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uͤrden gleich Freunde GOttes und feines Wortes 
ſich freuen, wenn ich diejenigen Zeugniſſe bekannt 
machte, welche verſchiedene Leſer dieſer kleinen 
Schrift, die zum Theil in einer weiten Entfernung von 
mir leben, und denen ich der Perſon nach eben fo unbe⸗ 
kannt bin, als ſie mir ſind, von dem Nutzen, den ihnen 
dieſe Blaͤtter verſchafft hätten, abgelegt haben; fo; könnte 
doch eben dieſe Bekanntmachung gar leicht andere auf die 
Gedanken bringen, als ob ich dadurch meine eigene Ehre 
ſuchte. Ich will es daher lieber bey dem Danke, den 
ich dafuͤr in der Stille dem HErrn, von dem allein alle 
Huͤlfe und aller Seegen koͤmmt, geopfert habe, bewen⸗ 
den laſſen, und itzt dasjenige Verſprechen zu erfüllen ſu— 
chen, das ich in der Vorrede zum erſten Theile dieſer 
Wochenſchrift gethan habe. „Ich werde, — ſo ſchrieb 
„ich damals — „alle gegruͤndete Erinnerungen, welche 
„Wahrheitliebende Leſer etwa machen duͤrften, nicht nur 
„gern und willig annehmen, ſondern auch von denſelben 
„ den gehörigen Gebrauch machen.“ 

Ich erachte mich daher verbunden, zuvoͤrderſt diejeni⸗ 
gen Erinnerungen ſelbſt bekannt zu machen, welche 
im giſten Stücke der theologiſchen Berichte von 
neuen Büchern und Schriften von einer Geſell⸗ 

ſchaft zu Danzig ur S. 31 u, fr enthal⸗ 
0 (2 ten 
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ten find: und ich halte mich hierzu um fo viel mehr ver⸗ 
pflichtet, je guͤnſtiger die Urtheile ſind, welche der mir zwar 
unbekannte, aber wegen feiner Gelehrſamkeit und freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen verehrungswuͤrdige Herr Re⸗ 
cenſent bey dieſer Gelegenheit nicht nur über die S. zu. 
65. 73. 135 ). 150. 159. 101. 215. 335. 369. 374. vorkommen. 
de Erläuterungen der bibliſchen Texte, ſondern auch über 
dieſe Blätter überhaupt gefaͤllet hat“). 


Die erſte Erinnerung des Hrn. Rec. betrift meine über 
die Roͤm. 1, 17. angefuͤhrte Weißagung des Propheten 
Habakuk Cap. 2, 4. geaͤußerte Gedanken. Ich habe 
damals behauptet, daß dieſe Verheißung vorzuͤglich dies 
jenigen angehe, welche in der babylonifchen Befan. 
genſchaft lebten; der Herr Rec. hergegen haͤlt den 
Text Habak. 2, 3. 4. für eine eigentliche Weiſſagung 
von Chriſto und der Seligkeit durch den Glauben an 
ihn, die Paulus Bom. 1, 17. und Ebr. 10, 37. 
38. nicht blos anwende, ſondern als einen eigentli- 
chen prophetiſchen Beweisſpruch anführe. „Die un. 


„glaͤubigen Iſraeliten — fo ſchreibt der Herr Rec, 
„S. 32. — „hatten dem Propheten die Einwendung 
„ ge. 


) Das Lob, welches dieſer Erklärung gegeben worden, werde 
und kann ich mir deßwegen nicht zueignen, weil dieſer Aufſatz 
nicht von mir, ſondern, wie auch das am Schluſſe derſelben 
vorkommende Merkzeichen U, bezeuget, von einem andern ges 
ſchickten Schriftforſcher, verfertiget worden. 


6) Denn es wird dieſe Anzeige S. 37. auf folgende Art beſchloſ⸗ 
ſen: „Wir fuͤgen nur noch den Wunſch bey, daß es dieſen 
nvortreflichen Blättern, wodurch für Gelehrte und Unge⸗ 
„lehrte fo viel Gutes geſtiftet werden kann, nie an einer 
„großen Anzahl von Lefern fehlen möge; damit der — Vers 
„ faſſer auch durch diefen aͤußerlichen Vortheil in den Stand 
„ geſetzt werde, in feinen edlen und fruchtbaren Bemuͤhun⸗ 
„gen noch lange fortzufahren.“ 
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„gemacht: Es fen umſonſt auf einen Meßias zu hoffen, 
„da derſelbe fo viele Jahrhunderte hindurch vergebens er» 
„wartet worden ſey. GOTT ertheilte ihm alſo den Ber 
„ fehl, auf einer oͤffentlich aufgeſtellten Tafel mit großer 
„Schrift zu ſchreiben: Es ſey noch ein kurzer Zeitraum 
„übrig, fo werde derjenige (der Meßias) da ſeyn, der da 
„kommen ſolle, und nicht verziehen. Nur diejenigen wuͤr⸗ 
„ den der Sache uͤberdruͤßig, in denen keine rechtſchaffene 
„Seele ſey: der Gerechte aber, der Gott mit rechtſchaf⸗ 
„fenem Glauben vertraue, werde leben. )“ 

So erbaulich dieſe von ſehr vielen aͤltern und neuern 
Auslegern erwaͤhlte Erklaͤrung an ſich iſt: fo wenig wird 
ſie durch den Zuſammenhang der Cap. 1, 2. 3. befindli⸗ 
chen Vorſtellungen unterſtüͤtzet. Denn das, was wir 
Cap. 1, 13 » 17. leſen, find ganz unlaͤugbar bewegliche 
Klagen uͤber die Gewaltthaͤtigkeiten der Chaldaͤer und ih⸗ 
res Koͤnigs, des Nebucadnezars; und eben ſo gewiß 
iſt es, daß Cap. 2, 5. u. f. der Untergang der Babys 
lonier beſchrieben werde; In der Mitte ſteht die Cap. 2, 
3. 4. enthaltene Verheißung: Welche Erklärung ſchickt 
ſich nun für dieſe Verbindung derſelben mit den vorherge⸗ 
henden und folgenden Vorſtellungen am beſten? Ich 
glaubte, die, bey welcher man annimmt, daß dieſe Ver⸗ 
heißung auf diejenige Erloͤſung des juͤdiſchen Volkes aus 
der babyloniſchen Gefangenſchaft, von der im Vorher⸗ 
gehenden die Rede war, und welche durch die Beſtra⸗ 

— fung 
») Eigentlich erfordert der hebraͤſſche Text folgende Ueberſetzung: 

Es iſt noch eine Weißagung auf eine bereits veſtgeſetzte Zelt 
vorhanden; Sie drohet das Ende und wird nicht luͤgen, oder, 
unerfüllt bleiben. Wenn ſie auch gleich verzleht, ſo muß man 
dennoch ihre Erfuͤllung erwarten; Sie wird gewiß erfüllt 
werden, ohne länger auszubleiben: wer alsdenn meine Vers 
heißung verachtet hat, der wird unglücklich ſeyhn. Wer her⸗ 
gegen, wegen feines Vertrauens, gerecht und unſtraͤflich iſt, 
der wird glücklich ſeyn. 
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fung der uͤbermuͤthigen Babylonier geſchehen ſollte, gehe; 
und ich glaube es noch. Denn ich kann nicht laͤugnen, daß 
ich am liebſten die leichteſten Erklaͤrungen, und daher auch 
diejenigen Verbindungen, welche die leichteſten und natuͤr⸗ 
lichſten ſind, erwaͤhle. Wem indeſſen derjenige Zuſam⸗ 
menhang, den der Herr Bec. angiebt, eben fo leicht und 
natuͤrlich zu ſeyn ſcheinet, der kann die von ihm angege⸗ 
bene Erklärung immer annehmen. Der von mir erwaͤhl. 
ten Erklärung wird es freylich bey vielen eben zu Feiner 
Empfehlung dienen, daß ſie, außer verſchiedenen juͤdi⸗ 
ſchen Rabbinen, auch Grotius erwaͤhlt hat. Aber ſie hat 
auch den Beyfall ſolcher älterer und neuerer Theologen 
vor ſich, denen niemand, der fie kennet, eine Verdrehung 
dererjenigen Weiſſagungen A. Teſt., die von Chriſto han- 
deln, zur Laſt legen wird. Ich will darunter nur den ſe⸗ 
ligen D. Tarnov nennen, der in feinem Commentar uͤber 
die kleinen Propheten S. 1142, dieſe von mir vorge⸗ 
tragene Erklaͤrung nicht nur erwaͤhlt, und erwieſen hat, 
ſondern auch noch folgende Anmerkung hinzu ſetzt: Si 
quis hoe membrum de viſione ac promiſſione de Meſ- 
ſiae aclyentu ex communi patrum aliorumque multorum 
fententia velit aceipere, contra analogiam fidei non pec- 
cat, modo fciat, fe, quae in genere hie dieuntur de typo, 
intelligere de ſpecie, ac de antitypo. 
Die zwote Erinnerung betrifft das, was S. 87. u. 
f. über Roͤm. 9, 14 a4. vorgetragen worden. Alle dies 
jenigen Erlaͤuterungen, die von mir bey dieſer Gelegen⸗ 
heit gegeben worden, haben dem Herrn Bec., wie er 
©. 33. bezeuget, wohl gefallen, nur diejenige ausgenom⸗ 
men, welche das Wort axänewo Rom. 9, 18. betrift. 
Dieſes Wort habe ich durch harr halten, ſich geſtrenge 
und unerbittlich beweiſen, uͤberſetzt, und mich auf ei⸗ 
nen aͤhnlichen Gebrauch deſſelben in der Ueberſetzung der 
IXX berufen. Der Herr Bec. macht hiebey folgende 
Anmer⸗ 
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Anmerkung: „Aber dort wird ja nicht dasjenige hebräis 
„ ſche Wort dadurch ausgedruͤckt, auf welches Paulus hier 
„aus der Geſchichte Pharaonis geſehen haben muß, 
„und welches die vorgegebene Bedeutung unmöglich bes 
„kommen kann. Wir wiſſen zwar wohl, daß neuer⸗ 
„lich ein berühmter Gottesgelehrter dieſe Meynung auf⸗ 
„gebracht hat: Allein, da ſie von exegetiſchen Gruͤnden 
„entbloͤßt iſt, und uͤberdem die vorgebliche Härte des 
„Textes nicht mildert, ſondern demſelben nur eine andere 
„Geſtalt giebt; ſo halten wir dafuͤr, es ſey immer beſſer, 
„bey der alten hergebrachten Erklaͤrung zu bleiben, die 
„ohnehin nach der Exegetik am beſten gegruͤndet iſt; und 
„wir glauben daher, es ſey richtiger, wenn man axAy- 
„»euvesy, durch verſtocken überfest, “ Daß in ſolchen 
Stellen des hebraͤiſchen Textes, wo die griechiſche Leber» 
ſetzung das Wort arAnevvo in derjenigen Bedeutung 
braucht, in welcher es ſo viel heißt, als hart halten, ſich 
ſtrenge und unerbittlich beweiſen, dasjenige hebraͤiſche 
Wort nicht vorkaͤme, das von Moſe alsdenn, wenn von 
der Verſtockung Pharaonis die Rede iſt, gebraucht wird; 
iſt nicht vollkommen richtig. Denn 2. Chron. 10, 4. 
ſteht map und 2. Moſ. 7, 3. ſteht es auch; obgleich 1. 
Moſ. 4, au Cap. 10, 1, und Cap. 14, 4. 4. bald pm, 
bald aon vorkoͤmmt. Geſetzt aber auch: es würde von 
Moſe bey denjenigen Gelegenheiten, da er der Verſto⸗ 
ckung des Pharao gedenkt, niemals weder duß noch 
rip gebraucht: fo hätte dadurch der Herr Rec. noch 
nichts verlohren, und ich nichts gewonnen. Es fragt ſich 
vielmehr: Hat Paulus auf dieſe Verſtockung des Pharao 
alsdenn geſehen, wenn er nach der deutſchen Ueberſetzung 
von Gott lehret: Er verſtocket, wen er will? Der 
Herr Rec. behauptet: der Apoſtel muͤſſe darauf ger 
ſehen haben. Aber es hat ihm nicht gefallen, den 
Grund, aus dem dieſe Mothwendigkeit fließet, anzufuͤh⸗ 

TE TA ren, 


VII Vorrede. 

ten, und mir iſt er auch unbekannt. Es iſt wahr: In 
dem unmittelbar vorhergehenden 17. V. wird einer An⸗ 
zeige gedacht, welche GOtt dem Parao durch Moſen ehe. 
deſſen hatte thun laſſen. Aber betraf denn dieſe Anzeige 
die Verſtockung des Pharao? Erinnerte nicht vielmehr 
Moſes dleſen Koͤnig an diejenige angmuth, die GOTT 
bisher mit 1 0 getragen habe, ſo, daß er ihm zugleich zu 
erkennen giebt: Gott habe bisher den Pharao ſelbſt für 
feine Perfon deswegen verſchonet, und nicht in den bereits 
verhaͤngten Plagen umkommen und verderben laſſen, damit 
er kuͤnftig noch ſeine Macht an ihm erweiſen, und ſeine 
Ehre dadurch deſto mehr offenbaren und verherrlichen 
koͤnnte? Hier iſt alſo nicht fo wohl von der Hartnaͤckigkeit 
des Pharao, als vielmehr von der Langmuth, die Gott 
bisher mit ihm getragen hatte, und von dem ſchweren 
Strafgerichte, das er noch kuͤnftig an ihm offenbaren 
wolle, die Rede. Ob nun hieraus folge: daß Paulus 
im 18. V. auf dasjenige hebraͤiſche Wort, durch welches 
Moſes die Hartnaͤckigkeit des Pharao bezeichnet, geſe. 
hen haben müffe? mag der Herr Bec. ſelbſt ent« 
ſcheiden. 

Da Paulus aus dem, was er im 17. V. angeführt 
hatte, unmittelbar darauf im 18. V.einige Schluß ⸗Fol. 
gen ziehet; ſo wird dieſe ohnſtreitig alsdenn am richtig⸗ 

ſten erklaͤret, wenn den Worten Pauli ein ſolcher Sinn 
gegeben wird, der aus der im 17. DB; enthaltenen Anzeige 
Moſis richtig und unmittelbar 1000 Nun hatte Mo⸗ 
ſes in dieſen Worten bezeuget, daß Gott den Pharao da⸗ 
zu erhalten habe, damit er ihn zu einem beſonders merkwuͤr⸗ 
digen Beyſpiele feiner goͤttlichen Macht in Strafen mache: 
Und hieraus folgt allerdings, daß, gleichwie GOTT 
nach den V. 12 + 16. enthaltenen Vorſtellungen Pauli 
nach feiner allerhoͤchſten Freyheit dem einen Menſchen 
beſondere Vorzuͤge und Wohlthaten erzeige, er hergegen 
einen 
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einen andern mit vorzuͤglich harten Strafen belege, wie er 
es fir gut finde, ohne daß entweder andere, oder der bes 
ſtrafte Suͤnder ſelbſt über die Gerechtigkeit des göttlichen 
Verfahrens mit zulaͤnglichem Grunde ſich beſchweren Fönne, 
Iſt nicht aber eben dies diejenige Folge, welche in den 
Worten Pauli fo, wie fie von mir find erklaͤret worden, 
enthalten iſt? 


Wer hergegen bey der alten hergebrachten Erklaͤrung 
bleibet, der muß behaupten, daß der Sinn Pauli im 18. 
V. dieſer ſey; So erzeiget nun GOtt eine außerordentli⸗ 
che Barmherzigkeit, wem er will, und entziehet ſeine auſ⸗ 
ſerordentliche Gnadenbearbeitung, wem er will ). Aber 
von der Entziehung der auferordentlihen Gnadenbear⸗ 
beitung hatte weder Moſes, noch Paulus im 17. V. gere. 
det. Sollten mithin wohl alsdenn, wenn man die itzt ana 
geführte Erklarung annimmt, in dem Schluſſe, den Pau⸗ 
lus macht, die Vorder» Säge mit der Folge gehörig zus 
ſammenhaͤngen? 

Ueberdies aber wird das, was insgemein durch Ver⸗ 
ſtocken überfege wird, dem Erbarmen, d. i. den Erzei⸗ 
gungen der goͤttlichen Barmherzigkeit, oder den Mohl⸗ 
thaten GOttes, von Paulo ſelbſt entgegen geſetzet: Aber, 
was betrachtet man wohl am beſten als den Gegenſatz 
der goͤttlichen Wohlthaten? die Hartnaͤckigkeit der Suͤn⸗ 
der? oder harte und ſchwere göttliche Strafen? Hier 
mag der Herr Bec. ſelbſt waͤhlen; aber wird er auch 

5 wohl 


) So hat der ſelige D. Baumgarten in feiner Auslegung des 
Briefes Pauli an die Römer S. 354. dieſe Worte erklärt, 
Daß aber überhaupt in denjenigen Schrift Stellen, in denen 
von Gott geſagt wird, daß er den Pharao verſtockt habe, 
eigentlich gar nicht von einer Entziehung der ordentlichen oder 
anßerordentlichen Gnadenbearbeltung die Rede ſey; habe ich 
in dieſem zweeten Theile S. 249. u. f. weiter gezeigt. 


„ 
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wohl alsdenn noch behaupten, daß die von mir angenom« 
mene Erklaͤrung von exegetiſchen Gruͤnden entblsſt, 
die alte hergebrachte Erklärung. hergegen nach der 
Exegetik am beſten gegruͤndet ſey? Wenigſtens habe 
ich die neuere Erklaͤrung nicht deßwegen erwaͤhlt, weil ſie 
neu, und neuerlich von einem berühmten Gottesgelehrten 
aufgebracht iſt, ſondern vielmehr deßwegen, weil ſie, aufs 
fer dem Sprachgebrauche, die itzt angeführten eregetiſchen 
Gründe vor ſich hat. z 
Die dritte Erinnerung des Herrn Bec. beziehet 
ſich auf Joh. 18, 38. Er glaubt, daß hier meine 
Gloſſen zwar ſinnreich, aber nicht wahrſcheinlich 
waren. Die Urſachen der Unwahrſcheinlichkeit hat der 
Herr Bec. nicht angefuͤhrt: alſo kann ich mich auch dar⸗ 
uͤber nicht erklaͤren. Wenn aber der Herr Bec. glaubt, 
daß die S. 106, (oder vielmehr S. 103.) befindliche Vor⸗ 
ſtellung von der Macht Chriſti, die ſich uͤber alle Dinge 
erſtreckt, zu klein und dürftig entworfen ſey; fo ant. 
worte ich hierauf: daß meine Abſicht hier gar nicht ge⸗ 
weſen, von der Macht und Herrſchaft ZEfu über alles 
zu handeln, oder dieſelbe abzubilden, ſondern daß ich nur 
das, was JEſus Joh. 18, 37. von ſelnem Reiche ſelbſt 
gelehrt hatte, mit andern Worten ausgedruͤckt habe. Da 
es aber IEſu nicht gefallen hat, bey dieſer Gelegenheit 
zu lehren, daß er alle Gewalt im Himmel und auf Er⸗ 
den habe; da er vielmehr ſich nur als einen König im Rei⸗ 
che der Gnaden vorgeſtellet hat: ſo hatte auch ich, we⸗ 
nigſtens nach meinen Gedanken, keinen Beruf, zu die⸗ 
fer Vorſtellung ZEfu etwas, das in derſelben nicht aus⸗ 
druͤcklich enthalten iſt, hinzuzuſetzen. Indeſſen ſetzet frey⸗ 
lich die freye und unumſchraͤnkte Herrſchaft JESU über 
die Seelen der Menſchen diejenige Macht und Herr⸗ 
ſchaft, die feiner göttlichen Natur, wegen der Schöpfung 
und Erhaltung aller Dinge, und feiner menſchlichen, mes 
gen 
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gen der perſoͤnlichen Vereinigung mit der goͤttlichen eigen 
iſt, voraus; und ich glaube dieſelbe von ganzem Herzen. 

Die vierte Erinnerung iſt durch die S. ru. u. f. 
vorkommende Erklaͤrung von Roͤm. 6, 35. veranlaſſet 
worden. Sie ſcheint dem Herrn Rec. zu leicht aus⸗ 
geprägt zu ſeyn. Und warum? weil ich, nach der 
Meynung des Herrn Bec. das Taufen in den Tod 
Chriſti und das Begraben mit Chriſto, ſo erklaͤre, daß 
dadurch nichts anders, als die Unterwerfung unter 
Chriſtum, die vermittelſt der heiligen Taufe geſchieht, 
angezeigt werde. Dies iſt aber, wie dem Herrrn Bec. 
duͤnkt, zuwenig. Allein, ob ich gleich von der Redens⸗ 
Art; in, oder vielmehr auf Chriſtum getauft ſeyn, S. 
IId. nicht nur erinnert, ſondern auch in der Anm. ») aus 
dem Sprachgebrauche erwieſen habe; daß dadurch nichts an⸗ 
ders, als die Unterwerfung unter Chriſtum, die vermit- 
telſt der heil, Taufe geſchicht, angezeigt werde; fo habe ich 
doch S. 115, die Taufe auf den Tod JEſu, und 
das Begraͤbniß mir JEſu nicht durch eine bloße Unter» 
werfung unter Chriſtum, ſondern durch diejenige Zurech⸗ 
nung des Todes und Begraͤbniſſes JEſu zur Befreyung 
von der Schuld und Strafe der Sünden, deren die Taͤuf⸗ 
linge vermittelſt der heil. Taufe theilhaftig werden, er. 
klaͤret; und hierauf S. 117, u. f. gezeigt, wie daraus das, 
was die Ertoͤdtung, oder mit Luthero zu reden, die 
Erſaͤufung des alten Menſchen genennet wird, folge. 
Sollte alſo wohl von dem Herru Bec. in den vorhin an. 
geführten Worten meine wahre Meynung völlig und ganz 
ſeyn vorgeſtellt worden? Und ſollte nicht vielmehr meine Er- 
klaͤrung, wenn fie fo, wie fie eigentlich lautet, betrachtet wird, 
in Anſehung der ehren, die daraus fließen, eben fo reichhal⸗ 
tig ſeyn, als andere, die man Darüber gegeben hat? 

Die Anmerkungen über, den Tert Roͤm. 1, 25. 26. 
haben dem Herrn Rec. keine Gnuͤge gethan; warum? 


ohn⸗ 
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ohnfehlbar deßwegen, weil ich darinnen keinen ſo deutli⸗ 
chen Beweis von einer noch zukuͤnftigen großen und allge⸗ 
meinen Judenbekehrung habe finden koͤnnen, als nebſt vie. 
len andern vielleicht auch der Herr Rec. findet. Ich ha. 
be die Urſachen, auf welche ſich die von mir erwaͤhlte Er. 
Elärung gründet, angefuͤhrt, dem Herrn Bec. aber hat 
es nicht gefallen, die Unzulaͤnglichkeit derſelben zu zeigen; 
Ich goͤnne daher ſo wohl demſelben, als auch allen, die 
ſeiner Meynung zugethan ſind, die Beruhigung, die ſie in 
ihrer Auslegung der vorhin angeführten Worte Pauli fin- 
den: indeffen erkenne ich es mit geziemenden und verbind. 
lichſten Danke, daß er das, was ich bey dem Schluſſe 
dieſes Aufſatzes, S. 134. geäußert habe, aus einem mir 
ſehr ſchaͤtzbaren Augenpunkte beurtheilet, und als einen 
Beweis meiner redlichen Denkart betrachtet hat. 

Die fünfte Erinnerung geht die S. 149. erlaͤu⸗ 
terte Stelle Joh. 14, 16., und beſonders das Wort rage. 
#Anres an. Ich habe es durch Lehrer erklaͤrt: der Hr. 
Rec. aber iſt verſichert, daß weder aus griechiſchen, 
noch aus chaldoͤiſchen Texten ein Beweis dafür ge⸗ 
geben werden könne; und daß daher dieſes Wort viel⸗ 
mehr durch Sprecher, Wortfuͤhrer, latelniſch, ora. 
tor, legatus, vicarius, zu uͤberſetzen ſey. Nun laͤugne ich 
gar nicht, daß nicht dieſer Begriff allerdings 1. Joh. 2, 1. 
mit dem Worte eegeenznros zu verbinden ſeh. Aber 
werden denn nicht, wie ich bereits S. 148. 149. gezeigt 
habe, Joh. 14. 17. 26. Cap. 15, 26. demjenigen, den 
JeEſus den Paraclet nennet, lauter ſolche Eigenſchaften 
beygelegt, die ihn als einen Lehrer vorſtellen? Sollte 
man alfo nicht berechtiget ſeyn, auch hier aus den Pr. 
dicaten die mit dem Subſecte zu verbindende Idee 
zu beſtimmen? Und fo bezeuget auch JEſus alsdenn, wenn 
er zu feinen Juͤngern ſagt: Ich will euch G ꝙ verge- 
x fenden, deutlich genug, daß derjenige, den er 
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organ ANros nennt, dereinſt feinen Juͤngern eben das ſeyn 
werde, was er bisher geweſen war: Was war aber JEſus 
bisher in Anſehung feiner Juͤnger geweſen? ein Spre⸗ 
cher? ein Wortfuͤhrer? Er war allerdings gewiffer- 
maßen auch das; aber ſein beſtaͤndiges und vornehmſtes 
Geſchaͤfte war doch vorzuͤglich das lehren. Hatte ſich nun 
IeEſus beſonders als Lehrer um das Wohl feiner Juͤn⸗ 
ger verdient gemacht: warum ſollten wir nicht daraus 
ſchließen, daß derjenige, der nach ſeiner Himmelfahrt bey 
ſeinen Juͤngern ſeine Stelle vertreten ſollte, auch als ihr 
Lehrer angeſehen zu werden verdiene? Es iſt wahr: Im 
N. T. koͤmmt außer den angeführten Stellen keine vor, in 
welcher rasgananros einen Lehrer bedeute; indeſſen heißt 
doch das Zeitwort verge net dec, von welchem e 
herkommt, nicht nur bitten, beyſtehen, und troͤſten, fon- 
dern auch lehren; wie aus 2. Tim. 4, 3. Tit. 2, 6. 15, ers 
hellet: und fo heißt auch eee zwar fehr oft Troſt 
und Ermahnung; aber Apoſt. Geſch. 15, 31. wird es 
am beften durch Lehre überfegt, ob es gleich der ſel. Lu. 
ther auch hier Troſt gegeben hat. Denn das V. 23. u. 
f. enthaltene Schreiben war eigentlich nichts anders als 
ein Unterricht, wie ſich die bekehrten Heiden gegen dieje⸗ 
nigen, die ſie zur Beobachtung der moſaiſchen Geſetze zu 
verpflichten ſuchten, verhalten ſollten. Daß es überdies 
auch denenjenigen chriſtlichen Lehrern, welche der griechiſchen 
Sprache maͤchtig waren, nicht ungewoͤhnlich geweſen ſey, das 
Wort rageuhuros durch Cehrer zu erklären; erhellet nicht 
nur aus den Conſtitutionibus apoſtolicis ), ſondern auch 
aus derjenigen Catena Patrum, welche Corderius herausge- 
geben hat **), Die 
) Hier finder man Lib. III. Cap. XVII.folgende Stelle; Tirev- 
A ayı0yy ö MRDaRANTOS , 70 ums Apis TEMOREvoV, Ks um 
treue didwoxemevon, Rad kation ar rex. 
) Hier wird aus dem Theodoro Mops veſteno angeführt, daß 
wapunhgros fo viel bedeute, als diduenuder. 
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Die ſechſte Erinnerung beſchaͤfftiget ſich mit der S. 
377. u. f. befindlichen Erklaͤrung über Matth. ir, 1115. 
Ich verſtehe hier unter den Kleineſten im Simmel: 
reich, von denen JEſus ſagt: daß fie größer wären, 
denn Johannes der Täufer, überhaupt diejenigen 
Chriſten, die nach den Zeiten Johannis und nach der 
Himmelfahrt JEſu gelebt, und von Chriſto und feinem 
Gnaden⸗Reiche in verſchiedenem Betracht mehr wußten, 
als Johannes, der Taͤufer; der Herr Rec. raͤumet dies 
ein, glaubt aber doch, daß der Rede Chriſti hierdurch noch 
keine Gnuͤge geſchehe. „Der Zuſammenhang der Wors 
„te — fo ſchreibt der Herr Rec. — iſt offenbar dieſer: Uns 
„ter allen (Propheten) die im A. T. gekommen ſind, war 
„ keiner größer, als Johannes, der Täufer, Hinge⸗ 
„gen iſt im Weuen Teſtamente der geringſte (Pros 
„ phet) größer, als er. So ſteht bey Luca ausdruͤck⸗ 
„lich Cap. 7, 28: Mega ey yerıyross Yuvaınav argen. 
„ine Iuaws v8 He ,,,, &i S. 0 een (fe, 
v e Orne) Ev vn Buoımeıw r Yes. Ee, dure dar. 
„Hieraus iſt, wie wir glauben, klar „ daß nicht fo wohl 
„bloße 5 8 0 als vielmehr chriſtliche neuteſta⸗ 
„mentliche Propheten, dergleichen die Apoſtel und 
„apoſtoliſchen Maͤnner waren, dem Propheten Johannes 
„vorgezogen werden.“ Dieſe Erklaͤrung ſchraͤnket die von 
mir angenommene nur noch etwas genauer ein: wie 
koͤnnte ich fie misbilligen? Nur weiß ich nicht, ob man 
die Apoſtel und apoſtoliſchen Maͤnner geringere Pro⸗ 
pheten, als Johannes, der Taͤufer, war, nennen 
koͤnne: denn fie hatten Feine geringere Gaben, als er hatte: 
Sie hatten vielmehr die Gabe Wunder zu thun, die os 
hannes nicht hatte: lieber wollte ich ſie juͤngere Pro⸗ 
pheten nennen. 

Ich bezeuge uͤbrigens dem eben ſo gelehrten als billi⸗ 
gen Herrn Bec, für die Aufmerkſamkeſt, mit welcher er 
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die von mir vorgetragene Erklaͤrungen erwogen hat, die 
verbundenſte Dankbarkeit, und freue mich, daß ich durch 
die fo freundſchaftlichen Erinnerungen Gelegenheit bekom⸗ 
men habe, mich uͤber manche Stelle genauer zu erklaͤren, 
als es vorhin geſchehen war. Ich habe aber die Anmer⸗ 
kungen deſſelben den Leſern dieſer Schrift vornehmlich 
deßwegen ſelbſt bekannt machen wollen, weil ich glaubte, 
daß es meiner Pflicht gemaͤß ſey, ihnen das, was ge⸗ 
lehrte und Sprachkundige Kunſtrichter von meinen Bemuͤ⸗ 
hungen um die Aufklaͤrung bibliſcher Texte urtheilen, 
nicht zu verheelen; und eben daher werde ich auch kuͤnftig 
ihnen das, was etwa gelehrte Männer an meinen Ekklaͤ⸗ 
rungen auszuſetzen finden, nicht vorenthalten, ſondern ih⸗ 
nen, ſo wie itzt, alſo auch kuͤnftig die Wahl derjenigen 
Auslegungen, welche nach ihrem Urtheil die meiſten und 
wichtigſten Gründe vor ſich haben möchten, uͤberlaſſen. 

Ehe ich ſchließe, bitte ich mir von den geneigten Leſern 
die Erlaubniß aus, zu den in dieſem zweeten Theile ent⸗ 
haltenen Erklaͤrungen noch einige Anmerkungen hinzuzu⸗ 
ſetzen. Ich habe S. 262. gezeiget, wie und in wie ferne 
ber maſorethiſche Text in eben demjenigen Sinne koͤnne ans 
genommen werden, welchen die griechiſche Ueberſetzung 
des A. T., und mit ihr der neueſte Ueberſetzer des Pro⸗ 
pheten Hoſed ausgedrückt hat, und der ſich allerdings durch 
feine Deutlichkeit und Leichtigkeit empfiehlt. Indeſſen 
laͤßt ſich freylich die Uebereinſtimmung zwiſchen dem he⸗ 
braͤiſchen Terte, und demjenigen, den man bey den 70 Dolls 
metſchern findet, noch leichter erklaren, wenn man auch 
hier diejenige Zypotheſe annimmt, welche der Herr Prof. 
Haſſencamp zur Rettung der im 1. Sam. 16, 19. 
enthaltenen Nachricht von den Spoͤttereyen der Bibel 
Feinde fo gluͤcklich angewendet hat: daß nämlich in den 
hebraͤiſchen Codicibus ehedem, wie in den griechifchen und 
lateiniſchen, die Woͤrter ohne Abſetzung in einem fortge⸗ 
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ſchrieben geweſen. Setzt man aber dies voraus — und man 
kann es beſonders auch wegen der Analogie um ſo viel 
mehr voraus ſetzen; je gewiſſer es iſt, daß in allen alten 
Sprachen in den aͤltern Zeiten ſo geſchrieben worden — 
fo darf man nur das > von Pd zu in hinzuſetzen; fo 
bat man alsdenn diejenige Lesart, welche die 70 Dollmet⸗ 
ſcher angenommen haben und welche allerdings den rich, 
tigſten und deutlichſten Verſtand giebt. 

S. 310. habe ich angemerkt, daß man unter den Sos 
pherim der Aßyrer diejenigen verſtehen koͤnne, die bey der 
aßyriſchen Armee die ſchriſtlichen Verzeichniſſe der Solda⸗ 
ten in Ordnung hielten, und die wir ige Muſter⸗Schrei⸗ 
ber, oder Jouriers zu nennen pflegen. Aber da aus 2. Kon. 
25, 19. und Jer. 52, 25. erhellet, daß ein commandirender 
General nur einen Sopher gehabt habe; ſo erhellet hieraus, 
daß ein Sopher damals eine wichtigere Bedienung gehabt 
haben müffe, als in unſern Tagen die Stelle eines Fou⸗ 
riers iſt; Ich glaube daher, daß das Wort Sopher beſſer 
durch General⸗Guartiermeiſter, oder auch Kriegs; 
Secretaͤr uͤberſetzt werde. a 

Gefällt es dem Vater und HErrn unſers Lebens, mich 
ferner leben, und einer dauerhaften Geſundheit genießen zu 
laſſen; fo werde ich auch im kuͤnftigen Jahre dieſe Arbeit 
fortſetzen, und GOtt preifen, wenn er fie ferner zur Ret⸗ 
tung der Ehre ſeines Wortes und zur Beförderung der Er⸗ 
Fänntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit wird geſegnet ſeyn 
laſſen. Er thue es um feines Namens willen! 


Arnſtadt, am 29. des Chriſtmonats 1771. 


Gabriel Chriſtoph Benjamin Moſche. 


Der Bibelfreund. 


Drey und funfzigſtes Stück, 
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was iſts, daß geſchehen iſt? Eben das hernach geſchehen wird) 
Was iſts, das man gethan hat? Eben das man hernach wie: 
der thun wird. Und geſchicht nichts neues unter der Sonnen, 
Geſchicht auch etwas, davon man ſagen möchte: Siehe, das 
iſt neu? Denn es iſt vor auch geſchehen in vorigen Zeiten, die 
vor uns geweſen ſind. Man gedenkt nicht, wie es zuvor ger 
rathen iſt; alſo auch def, das hernach kömmt, wird man nicht 
gedenken bey denen, die hernach ſeyn werden. 


$ as, — fo werden wohl verſchiedene bey der Leſung dieſes 
Salomoniſchen Ausſpruchs denken — Das iſt doch eine 
wunderbare und beſondere Behauptung. Es ſoll nach 
derſelben nichts neues unter der Sonnen geſchehen: Und eben jetzt 
fangen wir wieder ein neues Jahr an; ein Jahr, in welchem wir 
ohnfehlbar vieles neue erleben, und vielerley Schickſale, die uns 
vorher noch nie begegnet find, erfahren werden. Und fo iſt auch 
überdies die ganze Welt nichts anders, als ein Schauplatz, auf 
welchem nicht nur an einem jeden Tage, ſondern auch in einer jes 
den Stunde, ja in einem jeden Augenblicke eine neue Seene ſich 
eröfner. Und mit welchem Rechte kann denn nun der ſonſt ſo weiſe 
König behaupten: daß eben das hernach geſchehen werde, was 
jetzt geſchehen iſt; und daß man das hernach wieder thun werde, 
was man vorher gethan hat; daß mithin nichts neues unter dor 
Sennen geſchehe. 
A Aus 
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Aus dem jetzt angeführten Einwurſe folgt allerdings: daß wir 
die Worte Salomons nicht in demjenigen weiten und unbeſtimm⸗ 
ten Umfange annehmen müſſen, den fie zu haben ſcheinen; aber 
iſt deßwegen dieſer Ausſpruch ſchlechterdings irrig, und übertrieben ? 
Nein; das ſey ferne: er muß nur gehörig, d. i. ſo, wie es die 
Verbindung mit den vorhergehenden und folgenden Worten erfor⸗ 
dert, eingeſchraͤnkt werden. 


Nachdem der weiſe König V. 1, 2. den Hauptſatz feines Lehr⸗ 
buches vorgetragen hatte: daß nämlich alles ganz eltel ſey; d. i. 
daß alles, was zur irdiſchen Gluͤckſeligkeit gehoͤret, uns keineswe⸗ 
ges ein wahres und dauerhaftes Vergnugen, und mithin auch keine 
beruhigende Zufriedenheit, verſchaffen könne: fo ſerweiſt er dies V. 
3. U. f. zuvorderſt daraus; weil ſelbſt die Gelehrſamkeit, und mit ; 
hin die edelfte Beſchaͤftigung eines vernünftigen Menſchen zur Bes 
friedigung unſers Verlangens nach der wahren Gluͤckſeligkeit, d. i. 
nach einer gegründeten und beftändigen Gemuͤthsruhe, unzulaͤuglich 
ſey. Dieſen Erweis fuͤhret Salomo ſo, daß er zeiget: Eine noch 
fo weitläuftige Erfänntnig der Dinge, die außer uns find, konne 
uns deßwegen nicht beruhigen, well man nichts völlig neues er— 
kenne; weil man vielmehr bey einer achtſamen Betrachtung der 
Natur- und Weltbegebenheiten gar bald überführt werde, daß es 
zu der einen Zelt eben fo gehe, wie es zu der andern gegan⸗ 
gen iſt. + 


Dieſe Wahrheit erläutert der gekroͤnte Weiſe V. 4 — 7. zu⸗ 
foͤrderſt durch Bemerkungen, die von großen und merkwürdigen 
Naturbegebenheiten hergenommen find. Denn er zeigt: daß ſich 

zwar in Anſehung der Sonne, der Winde und der Waſſer, vielers 
ley Veranderungen eraͤugneten, daß aber dennoch dieſe Veranderun⸗ 
gen immer nach einer ſolchen Ordnung, und nach ſolchen Geſetzen 
der Bewegung vor ſich giengen, die von Gott einmal feſtgeſetzt 
waͤren, und die er auch allezeit beybehalte; wiſſe man daher dieſe 
rönung der Natur, fo ließen ſich alle die unzähligen Veraͤnderun⸗ 
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gen, die in der Welt geſchehen, daraus erklären; und es ſey alſo 
in dieſen Naturveraͤnderungen in ſo ferne nichts völlig neues zu 
finden. Und hieraus zieht er nun V. 8. folgenden Schluß: Es iſt 
alles Thun ſo voll Mühe, daß es niemand ausreden kann; oder, 
wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen ſind: Alle Dinge ſind ſo 
ermüdend, daß man es nicht genug beſchreiben kann. Es ſchreibet 
aber Salomo denjenigen Dingen, die außer uns ſind, in ſo ferne eine 
Ermüdung derjenigen Aufmerkſamkeit zu, mit welcher fie von uns 
betrachtet werden, in fo ferne fie unſere Wiß⸗ und Neubeglerde 
nicht ſo wohl befriedigen, als ermuͤden. Was ſich uns ehedeſſen ge⸗ 
zeigt hat, das zeige ſich immer wieder; aber dleß iſt einem Mens 
ſchen, der immer nur mit außerordentlichen Dingen ſich beſchaͤfti⸗ 
gen will, unangenehm; denn feine Neubegierde wird niemals voll— 
kommen geſtillet; und wenn er noch fo viel hört, ſiaht, lieſt, und 
bemerket; fo verſchaft ihm doch dies alles keinesweges eine wahre 
Zufriedenheit. Das Auge fiehe ſich nimmer ſatt, und das Ohr 
hört ſich nimmer ſatt; d. i. „Und wenn das Auge noch ſo viel 
„ ſiehet, und das Ohr noch fo viel hoͤret; fo wird doch dadurch der 
„Wißbegierige nicht ruhig, und mithin auch nicht glücklich; feine 
„Augen und Ohren wollen immer wieder mit neuer und friſcher 
„Nahrung unterhalten ſeyn.“ ie 


Die Urſache hiervon entdeckt der welſeſte und gelehrteſte unter 
den juͤdiſchen Königen in folgenden Worten: Was iſts, das ge⸗ 
ſchehen iſt? Eben das hernach geſchehen wird. In dieſen 
Worten fieht er ohnſtreitig vornehmlich auf diejenigen Begeben⸗ 
heiten, die im Reiche der Natur geſchehen. Dieſe ſind ſich immer 
gleich. So lange Gott keine Wunder thut; ſo lange erfolgen die 
Naturbegebenheiten immer nach einerley Ordnung; wie ſchon aus 
den V. 5. 6,7. enthaltenen Anmerkungen erhellet. Und fo wird 
auch die 1. Mos. 8, 22, enthaltene göttliche Verheißung zu allen 
Zeiten erfüllet, Saamen und Aerndte, Sroſt und Sitze, Sommer 
und winter, Tag und Nacht, höret niemals auf. Dieſer ſich 
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immer gleich bleibende Lauf der Natur uͤberfuͤhret freylſch den, der 
denſelben als eine Wirkung der göttlichen Regierung betrachtet, von 
der Macht und Weisheit Gottes; und befordert mithin in ſo ferne 
in ihm ein reines und erquickendes Vergnügen in dem Vater und 
Herrn Himmels und der Erden. Aber fühle denn dies Vergnü⸗ 
gen auch derjenige, der von den Werken Gottes dieſen Gebrauch 
nicht macht, und blos bey ihnen ſtehen bleibt, ohne daß er an den 
Urheber derſelben denkt? Dieſem find die ordentlichen Naturbe⸗ 
gebenheiten ekelhaft, weil fie ſich immer wieder eräugnen; Er 
möchte andere und außerordentliche Naturbegebenheiten erleben, 
und fein Wunſch bleibt unerfuͤllet; feine Neubeglerde wird nicht 
befriediget. 

Eben ſo wenig wird ſie durch die Betrachtung deren, was von 
Menſchen und unter Menſchen geſchicht, geſtillet. Was iſts, 
ſo fragt Salomo, das man gethan hat? Eben das, ſo ant⸗ 
wortet er, das man hernach wieder thun wird. Auch die 
Menſchen bleiben ſich immer gleich. Die Begierden, die Leiden) 
ſchaften, die fie zu der einen Zeit geſeſſelt haben, beherrſchen fie 
auch zu der andern. Es giebt zu allen Zeiten unter den Menſchen 
Gute und Boſe, Vernünftige und Unvernünftige, Weiſe und Tho⸗ 
ren. Nothwendig bleiben daher auch die Wirkungen, welche dieſe 
fo verſchiedene Geſinnungen der Menſchen hervor bringen, ſich im: 
mer ahnlich. R 

Und nun wird es uns nicht mehr anftößig oder befremdend 
ſeyn, wenn Salomo gleich darauf hinzuſetzt: Und geſchicht 
nichts neues unter der Sonnen. Er lehret naͤmlich dadurch, 
daß in ſo ferne nichts neues geſchehe, in fo ferne ſich nach der eins 
mal ſeſtgeſetzten Ordnung der Natur zu keiner Zeit eine ſolche Be, 
gebenheit eraͤugne, die vorher niemals ihres Gleichen gehabt habe; 
und in ſo ferne ſich auf dem Schauplatze der Welt nicht ſowohl 
die Rollen ſelbſt, als vielmehr die Perſonen, die fie ſpielen, ver: 
andern, 
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Werden die Worte Salomons in diefem Verſtande augenoms 
men; fo ſtimmen fie nicht nur mit den vorhergehenden, ſondern 
auch mit den V. 10. 1, enthaltenen Zeugniſſen deſſelben uͤber⸗ 
ein. Denn in diefen letztern Ausſpruͤchen widerlegt er einen Ein⸗ 
wurf, den man ihm von neuen Erfindungen machen koͤnne. Er 
fragt daher: Geſchicht auch etwas, davon man fagen moͤch⸗ 
te: Siehe, das iſt nen? Betrachtet man dieſe Worte in deb 
Grundſprache; fo erfordern fie eigentlich folgende Ueberſetzung; 
Es iſt eine Sache, von der man ſpricht: Siehe, das ift neu! 
Allein, — ſo werden vielleicht einige hierbey denken — wider 
ſpricht nicht auf ſolche Art Salomo ſich ſelbſt? Vorhin hatte er ber 
hauptet: Es geſchicht nichts neues unter der Sonnen; und 
unmittelbar hierauf ſagt er ſelbſt;“ es iſt eine Sache, von der 
man ſprlcht: Siehe, das iſt neu! — Doch, dleſe Schwierigkeit 
läßt ſich gar leicht heben. Der eben fo mächtige und reiche als ges 
lehrte Konig behauptet nicht, daß etwas geſchehe, was im eigent⸗ 
lichſten Verſtande und völlig nen ſey; er geſteht nur ein, daß es 
Fälle gebe, in denen man dies und jenes für etwas ganz neues aus⸗ 
gebe, und ſpreche: Siehe, das iſt neu! Aber Salomo raͤumt 
deswegen noch nicht ein, daß Urtheile von dieſer Art vollkommen 
richtig und gegründet find. Denn er ſetzt gleich darauf hinzu: 
Denn es iſt vor auch geſchehen in vorigen Zeiten, die vor 
uns geweſen find; oder, wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen 
ſind: Allein das, was in der Entfernung von unſern Augen ſich 
begeben hat, oder, was vor unſern Augen nicht geſchehen ift, hat 
ſich vor unſern zeiten zugetragen. Man ſiehet leicht, daß Sa⸗ 
lomo in dieſen Worten auf unſere fo mangelhafte Kaͤnntniß der 
Dinge, die vor unſern Zeiten geſchehen find, ſeln Augenmerk viche 
te; daß mithin fein Sinn dieſer ſey: „Freylich erleben wir ſelbſt 
„ nicht alle mögliche Begebenheiten; freylich koͤmmt uns daher in 
„unſern Zeiten vieles als fremde, ungewöhnlich, und vollig neu 
„vor: Aber daraus folge noch gar nicht: daß es auch wirklich 
nen ſey; und daß vor amfern Zeiten kein aͤhnlicher Fall ſich zus 
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„getragen habe, oder, daß das, was jetzt, als eine neue Erfin⸗ 
„dung unter uns betrachtet wird, nicht ſchon vorher und bey au—⸗ 
„dern Nationen ſey entdeckt worden.“ 


Die Urſache hiervon zeiget Salomo in folgenden Worten: 
Man gedenket nicht, wie es zuvor gerathen iſt, alſo auch 
deß, das hernach kommen wird, wird man nicht gedenken 
bey denen, die hernach ſeyn werden. Den Sinn dieſer 
Worte können wir nicht beſſer ausdrucken, als wenn wir diejenige 
Umſchreibung derſelben anführen, welche in des Herrn Hofrath 
Michaelis poetiſchen Entwurf der Gedanken des Predigerbuchs 
Salomonis S. 5, zu finden w alfo lautet: 

2 


Denn, wer hat alles aufgefchrieben, 

Was jemals in der Welt geſchehn? 

Das, was mein gaffend Herz fuͤr neues angeſehn, 
War ehmals ſchon; es war in Dunkelheit geblieben, 
Wie tauſend Wunder unſrer Zeit 

Sich unſrer Kinder Blick entziehen. 


Wie deutlich hat nicht die Erfahrung aller Zeiten dieſe An⸗ 
merkung Salomons beſtaͤtiget? Je höher in unſern Tagen die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſtelgen; je achtſamer die Schriften und 
Kunſtwerke der Alten erwogen werden: deſto mehr wird man übers 
zeugt, daß ſo manche Erfindung, die eine geraume Zeit hindurch für 
neu angeſehen worden, auch ſchon den Alten bekannt geweſen 
ſey. So wenig daher diejenigen, die immer nur was neues ſehen 
und hören wollen, für die Beruhigung ihrer Seele mit glücklichen 
Erfolg ſorgen; eben fo wenig kann man dies auch von denjenigen 
fagen, die neue Entdeckungen fir das größte und wahrhaftigſte Stück 
halten. Wie oft wird ihnen nicht die Freude, mit welcher die 
vortheilhafte Meynung von ihren Einſichten ihre Seele erfüllte, 
dadurch verbittert, daß man ihnen fagt: das, was ſie entdeckt zu 


haben glaubten, hätten ſchon andere vor ihnen gewußt? Und wie 
lange 
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lange waͤhrt es, ſo iſt auch ihr Name, und ihr Verdlenſt vergeſ⸗ 
fen? Es ift mithin auch diejenige Bemühung, die man auf die 
Befriedigung der Neu⸗ und Wißbegierde wendet, eitel, d. i. zur 
Beförderung einer dauerhaften Zufriedenheit, und wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit unzulaͤnglich. 


Was übrigens Salomo in den vorhin erlaͤuterten Worten ges 
lehret hat, das hat ſchon Seneca in folgenden Worten ange, 
merkt: „Auf den Tag folgt ſdie Nacht, auf die Nacht der Tag; 
„der Sommer endiget ſich mit dem Herbſte; nach dem Herbſte 
„ köͤmunt der Winter, dieſer aber wird durch den Fruͤhling einges 
o ſchraͤnkt. Alles geht vorüber, damit es wieder komme. Ich ſe⸗ 
„he nichts neues; ich thue nichts neues. Endlich wird man deſſen 
„auch uͤberdrüßig. Viele halten daher dies Leben nicht ſowohl 
„für etwas beſchwerliches, als vielmehr für etwas uͤberflüßf⸗ 
„ ges“). “ 


5 Wir wollen gar nicht laͤugnen: daß auch dies jetzt angeführte 
Urtheil des Seneca eine Frucht von derjenigen Phlloſophie, der er 
ſich ergeben hatte, geweſen ſey. Denn es if bekannt genug, daß 
beſonders die Stoiker, zu denen Seneca gehörte, mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung auf dies gegenwaͤrtige Leben herab geſehen, und daher auch 
den Selbſtmord in gewiſſen Fällen für erlaubt gehalten haben. In⸗ 
deſſen iſt es doch gewiß genug, daß der Werth diefes gegenwartigen 
Lebens allerdings von der Verbindung deſſelben mit der Ewigkeſt aba 
hange, und daß es nur in ſo ferne! als ein großes und uͤberaus 
wichtiges Gnadengeſchenke Gottes anzusehen ſey, in fo ferne das 
Vollkommene in der zukünftigen Welt koͤmmt (l. Cor. 13, 100), 
5 und 
.. ͤ ͤů—vI—L, . — 
) Diem nox premit, dies no&tem: Aeſtas in autumnum de- 
finit, autumno hiems inſtat, quae vere compeſeitur. 
Omnia tranſeunt, vt reuertantur. Nihil noni video, ni. 
bil noui facio. Pit aliquando et huius rei nauſes. Mul. 
ti ſunt, qui non acerbum indicant viuere, ſed ſuperva- 
cuum., Epilt, lib. I. epiſt. XXIV. caet. 
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und in ſo ferne nach dieſem Leben das Verlangen ewig zu leben, 
das in uns allen iſt, befriediget wird. 

Hieraus aber folgt noch weiter: daß alſo dies gegenwärtige 
Leben uns nur alsdenn recht ſchatzbar werde, wenn wir in dem⸗ 
ſelben durch die Vollbeingung beſſen, was gut iſt, und was zumal 
IeEſus in feinem Evangelio von uns fordert, einen guten Grund 
auf das Zukünftige legen. Nur das Leben, das aus Gott iſt, das 
Gott durch feinen heiligen Geiſt wirket, und das daher feinem 
heiligen und guten Willen gemäß ft; nur ein Leben von dieſer 
Art giebt dieſem Leben feine rechte Würde. Wer in Chriſto Gott 
zu Ehren und zu allem Gefallen lebet, der halt dies Leben nicht 
für etwas uberflüßſges; der murret auch nicht über die Eitelkeit, 
die er in einer jeden irdiſchen Glückſollakett bey einer genauen und un⸗ 
partheyiſchen Prüfung bemerker. Denner weiß, daß er von dem 
Dienſte des vergaͤnglichen Weſens deveinft wird frey werden, und 
zur ewig herrlichen Freyheit der vollendeten Kinder Gottes gelan— 
gen (Rom. 9, 21.). Alsdenn wird Gott ein Neues ſchaffen, das 
uns ewig vergnügen und beruhigen wird; alsdenn wird eben dies 
die Quelle der edelſten und unvergänglichften Zufriedenheit ſeyn, 
daß wir im vollkommenſten und herrlichſten Verſtande fagen konnen: 
Das Alte iſt vergangen; ſiehe, es iſt alles neu worden. 
@, Eur. 5, 17.) 

h Welcht, Welten, weſcht mit grauſem Krachen, 
Um beſſern Welten Platz zu machen; 
Flieht donnernd, ihr Geſtirne, flieht! 
Ihr Sonnen moͤgt nur finſter werden; 
Weicht mit der nun unnützen Erden, 
Weil jetzt mein Blick was ſchoͤnres ſieht. 
Die Gottesſtadt läßt ſich hern ieder, 
Es ſchallen Seraphinenlieder, 
Und den von Welten oͤden Raum 


Füllt, von des Höchſten Kleid, der Saum, 
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Matth. 19, 28. 29. 

Jeſus aber ſprach zu ihnen: 0 warlich, ich ſage euch, daß ihr, 
die ihr mir ſeyd nachgefolget, in der Wiedergeburt, da des 
Menſchen Sohn wird ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Serrlichkeit, 
werdet ihr auch ſiczen auf zwelf Stühlen, und richten die zwölf 
Geſchlechte Iſrael. Und wer verläſſet Zäuſer, oder Brüder, 
oder Schweſtern, oder Vater, oder Mutter, oder weib, oder 
Finder, oder Aecker, um meines Namens willen, der wirds 
hundertfältig nehmen, und das ewige Leben ererben. 


aß ICſus in dieſen Worten feine Juͤnger von denjenigen 
AN Belohnugen, die fie ſich von ihm künftig wegen ihrer 
Treue wurden zu verſprechen haben, unterrichte; erken⸗ 
net ein jeder, der dieſe Verheißung JEſu nur mit einiger Acht⸗ 
ſamkeit erwäget. Und fo iſt es auch eben fo unlaͤugbar, daß V. 
28. die Worte: in der Wiedergeburt, nicht mit den vorhergehen⸗ 
den, ſondern vielmehr mit den nachfolgenden zu verbinden ſind; daß 
mithin dieſe Worte IcEſu eigentlich folgende Ueberſetzung erfor 
dern: warlich, ich ſage euch; ihr, die ihr mir ſeyd nachgefolgt, werdet 
in der wledergebnrt, da des Menſchen Sohn ſitzen wird auf dem 
Stuhl ſeiner Serrlichkeit, auch auf zwölf Stühlen ſitzen, und die 
zwölf Geſchlechte Iſrael richten. Aber von was für Belohnun⸗ 
gen iſt hier eigentlich die Rede? Und was verſtehet Chriſtüs in 
eben dieſer Verſicherung unter der Wiedergeburt? Verſtehet er 
darunter die am Ende der Welt zukünftige Auferſtehung der Tod⸗ 
B ten e 
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ten? Oder bezeichnet er mit dieſem Ausdrucke fein Gnadenreſch, 
und eine ſolche Verherrlichung ſeiner Ehre, die noch hier in dieſer 
Welt geſchehen ſollte? 


Muͤßte bey der Erklärung der heiligen Schrift diejenige Mey⸗ 
nung, die den melften und beruͤhmteſten Auslegern gefallen hat, alles 
zeit auch zugleich als die richtigſte und beſte angeſehen werden; fo 
dürften wir uns bey der Entſcheidung der eben jetzt aufgeworfenen 
Fragen nicht lange bedenken ; fo müßten vielmehr auch wir dafur Hals 
ten, daß Chriſtus feinen Juͤngern eine zwar vorzuͤgliche Ehre und Gna⸗ 
de, der fie aber allererſt bey feiner Wiederkunft zum Gerichte theilhaf⸗ 
tig werden ſollten, verhelßen habe. Denn dies iſt allerdings die be— 
kannteſte und gewöhnlichſte Erklärung dieſer Verheißung. Und man 
hat daher ſchon vorläͤngſt faſt in allen theologiſchen Syſtemen und 
Compendien, auch in den ſogenannten Bibliſchen, unter andern auch 
dies als eine Merkwuͤrdigkeit des juͤngſten Tages betrachtet, daß als⸗ 
denn außer Chriſto auch die Frommen, und beſonders die Apoſtel 
IEſu, die Welt richten wuͤrden; man hat fie daher als Beyſitzer des 
juͤngſten Gerichtes betrachtet, und geglaubt, daß YEfus bey feiner 
ſichtbaren Erſcheinung zum Weltgerichte nicht nur von den Engeln, 
ſondern auch von den Apoſteln und andern Helligen umgeben ſeyn 
werde. Zwar hat man Ieſu das eigentliche Richten der Lebendigen 
und der Todten allein uͤberlaſſen; indeſſen hat man doch den Bey⸗ 
ſitzern auch eine gewiſſe Coneurrenz hierbey mit übertragen: Denn 
man hat ſich überredet, daß dleſe die richterlſchen Urthelle Chriftt bil 
ligen würden; und zwar nicht etwa nur ſtillſchweigend, ſondern 
vlelmehr durch ihr Hallelufa, und durch diejenigen Lobgeſaͤnge, in 
welchen fie die Gerechtigkeit des allerhöchſten Richters verherrli— 


chen würden. 1 


Allein ſo groß, ſo aufrichtig unſre Hochachtung gegen die Ver⸗ 
dienſte derjenigen Theologen iſt, dle dieſe Vorſtellung vom juͤngſten 
Gerichte ſich und andern gemacht haben; fo wenig knnen wir gleich⸗ 
wohl laͤugnen, daß uns ke Meynung aus verſchiedenen Urfas 

chen 
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chen bedenklich fey. Denn, beſchreibet gleich Jeſus ſelbſt Matth. 25, 
31 — 46. das jüͤngſte Gerichte, und das, was an demſelben vor⸗ 
gehen wird, ſehr ausführlich; ſo gedenkt er dennoch desjenigen Bey, 
figes bey dieſem Gerichte, der den Apoſteln und andern Heiligen 
alsdenn werde eingeräumet werden, mit keinem Worte. Eben ſo 
wenig geſchicht diefes Vorzuges der Apoſtel und anderer Heiligen 
auch in andern Schriftſtellen, in denen vom allgemeinen Weltge⸗ 
richte gehandelt wird, Erwähnung. Paulus ſagt vielmehr 2. Cor. 
5, 10.: wir müſſen alle offenbaret werden vor dem Richtſtuhl 
Chriſti. Er ſchlleßet alſo auch ſich und die übrigen Apoftel von der 
Zahl derer, die vor dem Richtſtuhl Chriſti werden offenbaret wer⸗ 
den, keinesweges aus: Würde er aber wohl dies gethan, und ſich jo 
ausgedrückt haben, wenn der Geiſt der Wahrheit, der in ihm war, 
ihm die Verſicherung gegeben hätte, daß nebſt den andern Apoſteln 
auch er dem höchften Richter dereinſt werde zur Seite figen? Eben 
dieſer heilige Zeuge IEſu lehret 1. Theſſ. 4, 16. 17.: Daß die Tod⸗ 
ten in Chriſto zuerſt auferſtehen, hierauf aber auch diejenigen, die 
leben und überbleiben, zugleich mit denſelben in den Wolken dem 
Seren werden entgegen hingerückt werden; Auch hier macht er 
alſo zwiſchen ſich und andern vollendeten Gerechten keinen Unter⸗ 
schied, und gedenkt des Beyſitzes bey dem juͤngſten Gerichte mit 
keinem Worte, ob er gleich eben in der angeführten Stelle hierzu 
die beſte Gelegenheit hatte: Macht uns nicht ſchon dies Still 
ſchwelgen die Lehre von den Beyſitze der Apoſtel bey dem juͤngſten 
Gerichte ſehr bedenklich? 


Wied aber nicht gleichwohl dieſer Lehrſatz fo wohl in den vor, 
hin angeführten Worten JEſu, als auch Luc. 22, 29. 30. deſto 
deutlicher beſtaͤtiget? — Es iſt wahr: man kann aus dieſen Stellen 
den Beyſitz der Apoſtel bey dem juͤngſten Gerichte erwelſen, wenn 
man diefe Verheißungen JEſu wörtlich oder buchſtäblich erkläret: 
allein felbft dießenigen, die dieſe Erklärung annehmen, ſehen ſich 
doch genöthiget, die erſte und buchſtaͤbliche Bedeutung einiger Ang» 
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drücke, die in eben dieſen Verheißungen IEſu vorkommen, zu ver⸗ 
laſſen. Denn ſelbſt nach ihrer Meynung iſt Matth. 19, 28. weder von 
eigentlichen Stühlen, und von einem eigentlichen Richten der zwölf 
Stämme Iſraels, noch Luc. 22, 30, von einem eigentlichen Eſſen 
und Trinken über dem Tiſche Jeſu die Rede. Dies alles erklaren fie 
ſelbſt für tropiſche oder verblümte und bildliche Redensarten: Ware 
um ſoll denn nun aber eben das Sitzen neben Jeſu in eben dieſen 
Stellen eigentlich und buchſtäblich verſtanden werden? Die Urſa⸗ 
che hiervon können wir weder einſehen, noch errathen. 


Lieber wollen wir daher die ganze Verheißung JIEſu im uneigent⸗ 
lichen Verſtande annehmen, und von den Vorrechten, welche feine 
Apoſtel nach feiner Auferſtehung, und nach der damit verbundenen Er⸗ 
höhung feiner Ehre in feinen Gnaden reiche erhalten ſollten, verſtehen. 


Was IeEſus hler unter der Wiedergeburt wolle verſtanden 
wiſſen; lehret er ſelbſt. Denn er ſetzt gleich darauf hinzu: da 
des Menſchen Bohn wird ſitzen auf dem Stuhle feiner 
Herrlichkeit. Er bezeichnet daher mit dem Namen der Die 
dergeburt eine ſolche Zeit, zu welcher er auf dem Stuhle oder 
Throne feiner Zerrlichkeit ſitzen werde. Nun iſt es zwar an dem, 
daß IEſus am jüngften Gerichte auf dem Stuhle feiner Zerrlich⸗ 
keit ſitzen, und alle Völker alsdenn vor ihm werden verſammlet 
werden; — Denn das lehret er Matth. 25, 31. 32. felbftz — 
Allein, obgleich die Majeſtaͤt JEſu allererſt am jüngften Tage allen 
Menſchen wird ſichtbar werden: ſo iſt er doch nicht nur, als' der 
eingebohene und weſentliche Sohn Gottes, ſchon von Ewigkeit her 
der Herr der Herrlichkeit geweſen; ſondern es iſt auch feine menfch, 
liche Natur ſchon vorlaͤngſt in den völlgen Gebrauch derjenigen 
Majeftät wieder geſetzt worden, deſſen fie ſich ehedeſſen freywillig 
eine Zeitlang begeben, oder, wie Paulus Phil. 2, 7. ſich ausdrückt, 
geäußert hatte. Denn fo bald er von den Todten auferſtanden 
und gen Himmel gefahren war, fo bald beherrſchte, und regierte er, 
auch als Menſch, alles, was im Himmel und auf Erden iſt. Er 

ward, 
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ward, wie der Geiſt Gottes durch Mareum Cap. 18, 19. uns 
lehret, aufgehaben gen Zimmel, und ſitzet zur Rechten Gottes. 
Er ſitzet mithin, ale wohl niemand laͤugnen wird, ſeit diefer Zeit 
auch auf dem Stuhle feiner Zerrlichkeit: Er iſt nicht nur als Gott, 
ſondern auch als Menſch, der HErr uͤber alles. Der Vater hat 
ihn, wie er ſelbſt Joh. 17, 5. ſich ausdrückt, bey ſich ſelbſt mit der 


Blarheit, d. J. mit der Herrlichkeit, die er hatte, ehe denn die 
welt war, verklärer, 


Sollten wir nun wohl irren, wenn wir mit verſchledenen gruͤnb⸗ 
lichen Schriftforſchern glauben, daß IEſus in den vorhin ange⸗ 
führten Worten eben dieſen Stand feiner Erhöhung mit dem Na⸗ 
men der Wiedergeburt bezeichne? Es iſt wahr: In den Schrlf⸗ 
ten M. T. wird die Erhöhung Ehrifti, außer dieſer Stelle, nirgends 
als eine Wiedergeburt deſſelben betrachtet. Aber die Auferſtehung 
der Todten wird auch in keiner einigen Stelle als eine wiederge⸗ 
burt der Menſchen vorgeſtellet; und dennoch haben die meiſten aͤl⸗ 
tern und neuern Ausleger der heiligen Schrift das Wort: wie⸗ 
dergeburt in dieſer Bedeutung angenommen, und darunter die all: 
gemeine Auferſtehung der Todten verſtanden. Dieſe letztere Bedeu⸗ 
tung des Wortes: wiedergeburt iſt verbluͤmt, oder uneigentlich; 
und diejenige, die wir demſelben gegeben haben, iſt es auch. Aber lin 
dieſer letztern Bedeutung haben ſchon vorlaͤngſt verſchiedene beruͤhmte 
Schriftſteller das Wort: Wiedergeburt, oder Palingeneſie gebrau⸗ 
het. Wenn unter andern Joſephus berichtet *): „daß die Ju⸗ 
„den nach ihrer Zuruckkunft von Babel unter vielen Freudensbe⸗ 

„ zeugungen ſieben Tage wegen der Wiedererlangung und der 
Wiedergeburt ihres Vaterlandes gefeyret hätten; “ fo zeigt er 
durch dieſe Wiedergeburt offenbar nichts anders an, als die 
Gluͤckſeligkeit, die den n dadurch wiederfahren war, daß 

B 3 ihr 


29 E G autgas 7 Jen duuggr ment, vet va Were 
ou naı maNıyyenaau ans margıdas Eoprugoyren, Lib. XI. An 
tiquitatt. Iud. C. III. 


„ Matth. 19, 28. 29. 


ihr Vaterland wieder ihr Eigenthum geworden war, und eben dadurch 
ſeinen alten und vorigen zuſtand wieder erlangt hatte. Und ſo 
brauchet auch ſelbſt Cicero das Wort: wledergeburt in eben bier 
ſem Verſtande. Denn nachdem er auf Auſtiften des Clodius vom 
Romiſchen Volke auf einige Zelt aus Rom war verbannt, hierauf 
aber wieder zurückberufen, und in feine vorigen Wurden wieder 
eingeſetzt worden; fo ſchrieb er an einen vertrauten Freund al 
ſo *): „Meine Freunde rathen mir in ihren Briefen, daß ich 
„einen Triumph halten foll: und nach meiner Meynung darf ich 
„wegen meiner Wiedergeburt ihren Vorſchlag micht ganz verwer⸗ 
„ſen.““ Auch hier verſteht der fo große und berühmte Römiſche 
Redner unter feiner Wiedergeburt, oder Palingenefie nichts an⸗ 
ders, als die Wiedererlangung derjenigen Würde und desjenigen 
Anſehens, das er ehedeſſen zu Rom gehabt hatte. Wie deutlich 
erhellet aber nicht hieraus: daß es dem griechſſchen Sprachgebrau, 
che gar nicht zuwider, ſondern vielmehr vollkommen gemaͤß ſey, 
wenn wir in der ſchon mehrmahls angeführten Verheißung JEſu 
das Wort: Wiedergeburt in eben dieſer Bedeutung annehmen, 
und darunter diejenige Herrlichkeit verſtehen, die er zwar als Gott 
ſchon vorlaͤngſt beſeſſen hatte, und die auch feiner menſchlichen Na⸗ 
tur vermittelſt der perſönlichen Vereinigung mit dev, göttlichen war 
mitgetheifet worden, der er aber bey feinem ſichtbaren Wandel auf 
Erden ſich freywillig begeben hatte, und die er daher erſt nach fei- 
ner Himmelfahrt wieder erlangte, 


Daß nun aber auf dieſe Erhöhung auch zugleich die Erhohung 
der Juͤnger und Apoſtel folgen wuͤrde; verſichert IEfus in folgen, 
den Worten: Ihr, die ihr mir ſeyd nachgefolget, werdet in 
der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn ſitzen wird auf 
dem Stuhl feiner Herrlichkeit, auch auf zwoͤlf Stuͤhlen ſitzen, 

und 


*) Amicorum litterae me ad triumphum vocant, rem a no- 
bis, vt ego arbitrior, propter hanc mxAıyyresiev noflram, 
non negligendam. Ad ATTICVMl. VI. ep. 6. 
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und die zwölf Geſchlechte Iſrael richten. Die zwölf Ge⸗ 
ſchlechte, oder Stämme Iſrael hatte Gott ehediſſen, wie niemans 
den unbekaunt ſeyn wird, und wie Gott ſelbſt 5. Moſ. 7, 6. bes 
zeuget, aus allen Völkern, die auf Erden find, zum volke des 
Elgenthums erwählet. Nur allein die Nachkommen Jacobs, die 
Iſraeliten, machten einige tauſend Jahr hindurch die wahre ſicht⸗ 
bare Kirche aus. Daher wird in der heil. Schrift nicht ſelten 
das Volk Iſrael genennet, und darunter die wahre Kirche uͤber⸗ 
haupt, inſonderheit aber die Kirche IEſu im N. Teſt. verftanden, 
Wer ſich hiervon überzeugen will, darf nur Gal. 6, 16. aufſchla, 
gen. Eben dieſer Art zu reden bedient ſich auch JEſus in den an⸗ 
gefuͤhrten Worten; auch in denſelben verſteht er unter den zwölf 
Geſchlechten Iſrael nichts anders, als alle diejenigen, die dereinſt 
ihn für ihren HErrn und Gott bekennen, und diejenige Gemein⸗ 
de, die nach feinem Namen wurde genennet werden, ausmachen 
wuͤrden. Setzen wir dies voraus; ſo wird uns nun der Sinn 
Er in den Worten: Ihr werdet auf zwölf Stühlen ſitzen, 
und die zwölf Geſchlechte Iſraels richten; nicht mehr dunkel 
und undeutlich ſeyn. Er giebt nämlich feinen Juͤngern eben dle 
Verſicherung, die er Luc. 22, 29. 30. *) wiederholet; er lehrt: 
„daß auch ſie nach ſeiner Erhöhung einer nicht geringen Ehre 
„und Würde ſollten theilhaftig werden; denn fie ſollten alsdenn 
„feine Birche richten, d. J. regieren; fie ſollten naͤmlich durch 

„ die 


*) Wenn Jeſus in dleſen Worten feinen Jüngern nicht nur 
das Sitzen auf Stuͤhlen und das damit verbundene Richten 
der zwölf Geſchlechte Iſrael verſpricht; ſondern auch ihnen 
die Verheißung giebt: daß fie eſſen und trinken ſollten über 
ſeinem Elſche in feinem Reiche; fo beſchreibt er in dieſer letz- 
tern Redensart diejenige vorzügliche Gnade und Vertraulich 
keit, der er fie für allen andern wuͤrdigen würde. Denn von 
den Morgenlaͤndiſchen Königen wurden nur diejenigen zur 
Tafel gezogen, die bey ihnen für vielen andern in Guaden 
ſtunden, wie unter andern aus 2. Sam. 9, 7. 8, erhellet. 
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„die unmittelbare Erleuchtung des heiligen Geiſtes in den Stand 
„ geſetzt werden, das, was wahr und irrig, recht und unrecht, 
„Gott angenehm und mißfallig ſey, zu beſtimmen.!“ Cs 
ſiehet alſo in dieſer Verheißung auf dasjenige große und gegrundete 
Anſehen, welches feine Apoſtel nach ſeiner Auferſtehung und Him⸗ 
melfahrt in feiner Kirche erlangen ſollten.“ 

Daß nun aber auch dieſe Verheißung JEſu auf das puͤnkt⸗ 
lichſte und genaueſte ſey erfüllt worden: bedarf wohl keines 
weitläuftigen Beweiſes. Denn fo bald die Apoſtel JIEſu am er⸗ 
ſten Pfingſtfeſte neuen Teſtamentes die außerordentlichen Gaben 
des heiligen Geiſtes empfangen hatten; fo bald wurde durch ih⸗ 
ren Dlenſt die Kirche JEſu zuerſt in Judaͤa, und hierauf auch in 
vielen andern Ländern ausgebreitet. Aber bey allen dieſen Neu⸗ 
bekehrten ſtunden allerdings die Apoſtel in dem größten Anſehen. 
Denn von ihren Anordnungen hieng die Einrichtung derjenigen 
Gemeinden ab, die durch ihren Dienft waren geſammlet worden; 
und überdieß wurden auch diejenigen Religionsſtreitigkeiten, die 
zuweilen unter den Neubekehrten entſtunden, von ihnen entſchle⸗ 
den und beygeleget; wie unter andern aus Apoſt. Geſch. 13, 2. 
23. U. f. erhellet. Dies ihr Anſehen unterſtutzte Gott nicht nur 
durch die Wunder, welche fie zur Beftätigung der Lehre JEſu, die von 
ihnen verkuͤndiget wurde, verrichteten; ſondern auch durch dle 
Strafen, mit denen Gott diejenigen heimſuchte, die ſich zwar 
Außerlich zur Lehre JEſu bekannten, aber ſich den Apoſteln ent— 
weder widerſetzten, oder fie belogen. Beweiſe hiervon finden wir 
Apoſt. Gelb, 3, 5. 10. J. Cor. 5, 8. 1. Tin. 1, 20, Die Apeſtel 
ſaßen alſo in der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn auf ſei⸗ 
nem Stuhle, oder Konkglichen Throne ſaß, in fo ferne auf zwölf 
Stühlen, und richteten die zwölf Geſchlechte Israel, in io ferne 
fie eben zu der Zeit, da Icſus feine eh malige Herrlichkeit wieder 
erlangte, und auch als Menſch über alles regierte, auch der größ⸗ 
ten und wahrhaftigſten Ehre theilhaftig wurden; indem HEjus 
durch fie fein Reich nicht nur ausbreitete, ſondern auch regterte, 
und ſich ihres Dienſtes zur Stiftung und Einrichtung feiner Kirche 
bediente. Gleichwie aber dies ſchon vor der Zerſtörung Jeruſalems 
geſchahe: alſo ſehen wir nicht ein, warum man Urfache hätte, mit 
einigen Auslegern der heiligen Schrift unter der Palingeneſie, oder 
Wiedergeburt die neue und auf die Zerſtöͤrung der Judiſchen Mes 
publik erfolgte Etablirung der Kirche IEſu zu verſtehen. 

(Die Fortſetzung folgt künftig.) 


—, 
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Fuͤnf und funfzigſtes Stuͤck. 


Beſchluß der im 34. St. angefangenen Erklaͤrung über 
Matth. 19, 28. 29. 


8 D. die V. 28. enthaltene Verhelßung JEſu nur vornehmlich 
$ die zwölf Apoftel angehe; erhellet nicht nur aus den in 

derſelben verſprochenen Vorzuͤgen; ſondern auch aus der⸗ 
jenigen Verbindung, in welcher fie mit dem vorhergehenden V. 27. 
ſtehet. In demſelben hatte Petrus ſich bey ZEN nach den Beloh⸗ 
nungen, die er nebſt den übrigen Apoſteln ſich von ihm zu verſpre⸗ 
chen habe, erkundiget. Denn fo wohl er, als auch die übrigen 
Juͤnger glaubten immer noch, daß fie ſich von JEſu eben deßwe⸗ 
gen, weil er der wahre Meßlas ſey, ſchon hier auf Erden, Reich— 
thum, Ehre und Anſehen verſprechen konnten. Da fie aber aus 
dem Munde JEſu V. 23. gehört hatten, daß der Reichthum das 
Weſen derjenigen Glückſeligkeit, die in ſeinem Reiche anzutreffen 
ſey, nicht ausmache, daß er vielmehr vielen an dem Eingange in 
fein Reich hinderlich ſey; ſo entſatzten fie ſich über dieſer Lehre IEſu 
V. 25. Da aber beſonders Petrus hieraus den nicht ungegründeten 
Schluß zog, daß er nebſt den übrigen Juͤngern von JEſu keines, 
weges den Beſitz großer Schäbe zu erwarten hätte; fo gerieth er 
darüber in eine nicht geringe Verlegenheit, und ließ daher an JE: 
ſum folgende Frage ergehen: Siehe, wir haben alles verlaſſen, 
und find dir nachgeſolget; was wird uns dafür? Er wollte damit 
fo viel ſagen: „Reichthum haben wir uns, wie wir aus deiner 
„vorhin gegebenen RE ſchließen, bey dir nicht zu ver, 
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„sprechen; und ganz unbelohnet werden und fellen wir doch nach 
„deinen eignen Verheißungen. nicht bleiben; worinnen wird aljo 
„die Vergeltung unſers Gehorſams gegen den Beruf, den wir von 
„ dir ehedeſſen bekommen haben, beſtehen? Seit dem wir in dei: 
„nen Dienſt getreten find, haben wir doch gleichwohl allen den 
„Vortheilen, die wir uns von unſrer ehemaligen Lebensart ver⸗ 
„ſprichen konnten, entſaget; überdies aber haben wir uns auch 
„den Haß unſrer Landsleute und Vorgeſetzten eben dadurch, daß 
„wit es mit dir halten, uns zugezogen: Wie, und wodurch wilſt 
„du uns denn alſo ſchadlos halten?“ So leicht es JEſu gewe⸗ 
fen wäre, Petrum wegen der Lohnſucht, die er in der bisher erläuter⸗ 
ten Frage geäußert hatte, zu beſchämen; fo wenig that er es dem⸗ 
ungeachtet. Er hatte vielmehr mit der Schwachheit feiner Juͤn⸗ 
ger Geduld, und zeigte ihnen V. 28. daß er fie künftig, wenn er 
von Gott wiirde erhoͤhet werden, auch zu Ehren ſetzen, und ihnen 
die größten und erhabenſten Vorzüge geben wolle. Daß aber dieſe 
V. 28. verſprochene, und S. 14. u. f. erlaͤuterten Vorrechte nur denen, 
die er im Stande feiner Erniedrigung zu feinen vertrauten Freme 
den erwaͤhlt hatte, ſollten zu Theil werden; erhellet daraus, weil 
er dieſe Verheißung nur denen giebt, die ihm geſolgt waren. Er 
ſpricht: warlich ich ſage euch, daß ihr, die ihr mir gefolget 
ſeyd, werder figen auf zwölf Stühlen, und richten die zwölf 
Geſchlechte Iſrael. Hier redet alfo AEfus offenbar von eben ders 
jenigen Nachfolge, deren Petrus V. 27. gedacht hatte: Er verſteht 
folglich darunter nicht ſo wohl die moraliſche Nachfolge, zu welcher 
ein jeder Chriſt verbunden iſt, oder die Nachahmung feiner Heiz 
ligkeit, als vielmehr diejenige eigentliche Nachfolge, oder Begleitung 
auf ſeinen Reiſen, mit welcher ehedeſſen die zwölf Apoſtel die Llebe 
und Hochachtung, die fie gegen ihn hegten, thaͤtig bewieſen. 


Ob nun aber gleich SEfns in der bis hieher erlaͤuterten und V. 
28. enthaltenen Verheißung ſein Augenmerk vorzüglich auf ſeine 
Apoſtel richtet; ſo verheißt er doch hierauf V. 29. überhaupt allen, 
die durch dle Liebe zu ihm die Liebe zu alle dem, was ihnen in der 
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Welt ſchätzbar iſt, überwinden würden, Segen und Leben. Und 
wer verläßt Haͤuſer, oder Brüder, oder Schweſtern, oder 
Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Necker 
um meines Namens willen, der wirds hundertfoͤltig neh⸗ 
men, und das ewige Leben ererben. 


IEſus redet hier von einer ſolchen Verlaſſung der in unſern Au 
gen werth geachteten Perfonen und Güter, welche zu den Zeiten der 
Verfolgung geſchicht. Denn er redet von folchen, die um feines 
Namens, d. „, wie es Marcus Cap. 10, 29. bey der Anführung eben 
dieſer Rede JIEſu erklart, um des Evangelii willen, Zäuſer, oder 
Brüder, oder Schweſtern, oder Vater, oder Mutter, oder weib, 
oder Rinder, oder Aecker verlaſſen. Dieſer Fall eraͤugucte ſich 
nach der Himmelfahrt IᷣEſu bald und oft genug; wie wohl nie⸗ 
manden wird unbekannt ſeyn. Wenige Jahre nach dieſer Exhö- 
hung JeEſu ſahen ſich diejenigen, die ſich zu Jeruſalem aufhlelten, 
und ſich zur chriſtlichen Relſgion bekannt hatten, genoͤthiget, ſo 
wohl die Ihrigen, als auch ihre Güter zu verlaſſen, und in andere 
Oerter des Jüdischen Landes und der angraͤnzenden Provinzien zu 
entweichen. Eben zu der Zeit, als Stephanus war geſteiniget 
worden, erhub ſich, wie wir Apoſt. Geſch. 8, 1. leſen, eine 
große Verfolgung über die Gemeine zu Jeruſalem; und fie zer⸗ 
ſtreueten ſich alle in die Länder Juda und Samaria, ohne die 
Apoſtel. Daß aber verſchiedene von denen, die damals zerſtreuet 
waren, bis gen Phönicien, Cypern, und Antiochien umher ge⸗ 
gangen; erhellet aus Apoſt. Geſch. 11, 19. Eben dies iſt das 
Schickſal ſtandhafter Bekenner JEſu auch in den folgenden Zeiten 
ſehr oft geweſen. Wie viele mußten nicht in denjenigen erſchreckli⸗ 
chen Verfolgungen, die unter der Regierung eines Nero, Domi⸗ 
tlans, und anderer Roͤmiſchen Kapſer entſtunden, alles verlaffen, 
und flüchtig werden! Eben ſo gieng es nicht nur zu Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts vielen Tauſenden, die in Frankreſch ſich aufge, 
halten hatten, ſondern es begegnete dies auch noch in dieſem Jahr⸗ 
hunderte vielen tauſend Inwohnern des Erzbisthums Salzburg. 
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Dieſe alle mußten ſich entweder von den Ihrigen, und von ihren 
Guͤtern, oder von Chriſto trennen. Welch eine ſchwere und det 
Menihheit empfindliche Prüfung! JEſu war dies nicht unbekannt: 
Daher gab er denen, die lieber alles, als ihn verlaſſen, die große 
und tröſtliche Verheißung, daß fie dies alles hundertfaͤltig neh⸗ 
men, und das ewige Leben ererben ſollten. 


Allein wie iſt denn nun dieſe Verheißung zu verſtehen? Iſt 
etwa der Sinn derſelben dieſer, daß allen denen, welche die Pflicht 
der Welt- und Selbſtverlaugnung nach dem Willen JEſu ausüben, 
dieſer ihr Gehorſam überhaupt in der Ewigkeit hundertfältig, d. i. 
auf das reichlichſte ſollte vergolten werden? Diefe Erklärung wird 
ſchon dadurch unwahrſcheinlich, weil JEſus die hundertfältige Er⸗ 
langung der Säuſer, Brüder te. von der Erbſchaft des ewigen Le⸗ 
bens unterſcheidet. Indeſſen verlieret die jetzt angeführte Exkläs 
rung noch mehr, wenn man Marc. 10, 30, aufſchlaͤgt. Hier wer⸗ 
den eben die Worte IEſu, mit deren Erklarung wir uns jetzt bes 
ſchaͤfftigen, ſo augeführt, daß man daraus deutlich genug erkennet: 
Es ſey in denſelben nicht blos von ewigen, ſondern auch von itdie 
ſchen und zeitlichen Belohnungen die Iede, Denn hier verſichert . 
Eis: Es verlaſſe niemand um des Kvangelii willen Saus, 
Brüder ꝛc. der nicht hundertfältig empfahe jetzt in dieſer Zeit 
Zäuſer und Brüder, und Schweſtern, und Mutter, und Kinder, 
und Aecker mit, oder vielmehr, bey den Verfolgungen, und in der 
zukunftigen Welt das ewige Leben. Es bekamen aber diejenl⸗ 
gen, welche um des Evangelii willen fo wohl von ihren Lieben und 
Freunden, als auch von ihren Gütern getrennet wurden, ſchon hier 
in ber Zeit in ſo ferne hundertfaͤltig Zäuſer, Brüder, Schwe⸗ 
ſtern, Mutter, Vinder und Aecker; in ſo ferne ſie allenthalben, 
wo fie nur hinkamen, ſolche Freunde fanden, welche bruͤderlich und 
ſchweſterlich, ja vaͤterlich und muͤtterlich gegen fie geſinnt waren, 
und durch ihre liebreiche Aufnahme und Bewirthung ihnen den Vers 
lust, den fie in ihrem Vaterlande, in Anſehung ihrer Guter erlitten 
hatten, auf das reichlichſte ersetzten. 

Einen 
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Einen deutlichen Beweiß hiervon finden wir unter andern Roͤm. 
16, 16. Wenn Paulus hier nicht nur den Rufus, ſondern auch 
die Mutter deſſelben grüßen läßt; ſo nennt er fie zugleich auch 
ſeine Mutter. Dies thut er ohnfehlbar deßwegen, weil ſie an 
ihm muͤtterliche Treue und Liebe bewieſen hatte. Sollte aber nur 
allein Paulus von dem Seegen der vorhin angefuͤhrten Verheißung 
IeEſu durch eine frohe Erfahrung ſeyn überführt worden? Wer kann, 
oder darf dies behaupten? Wirkte nicht Gott in den erſten Zeiten 
des Chriſtenthums durch das Evangelium in allen denen, die es an⸗ 
nahmen, eine fo aufrichtige und thaͤtige diebe, daß fie gegen ihre 
Brüder oder Religionsverwandten die Pflichten der Gaſtfreyheit 
auf das ſorgfaͤltigſte ausuͤbten, und daher die Vertriebene allenthal- 
ben, wo nur einige Chriſten waren, uͤber den Mangel an dem, was 
zu ihrer Verpflegung gehörte, ſich nicht beſchweren durften? 

Außer dieſen zeitlichen Belohnungen verheißt IEſus denen, die 
in den künftigen Zeiten um des Evangelii willen lieber alles, als 
ihn verlängnen wuͤrden, ferner auch die ewige Seligkeit. Sie 
ſollen das ewige Leben ererben. d. i, Sie ſollen, wenn fie 
einen guten Kampf gekaͤmpft und Glauben gehalten haben, dereinſt 
in der zukünftigen Welt auf das reichlichſte und herrlichſte belohnt 
werden. Hier ſoll ihr Glaube ins Schauen, und ihre Traurigkeit 
in die vollkommenſte und heiligfte Freude verwandelt werden. Sie 
ſollen das umernängliche, unbefleckte und unverwelkliche Erbe, das 
im Himmel behalten wird, erlangen; Sie ſollen nicht nur alsbald 
nach dem Tode des Leibes, der Seele nach, der vollkommenſten Er⸗ 
leuchtung, Heiligkeit und Zufriedenheit theilhaftig werden; ſondern 
es ſoll auch dereinſt ihr nichtiger Leib dem verklaͤrten Leibe JEſu 
ähnlich werden (Phil. 3, 21.). Wer muß nicht, wenn er dies bes 
denkt, zur Ehre der ewigen Liebe ausbrechen: 


Was ſeyd ihr, Leiden dieſer Erden, 
Doch gegen jene Herrlichkeit, 
Die offenbart an uns ſoll werden 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit? 
Wie nichts, wie gar nichts gegen ſie 
Iſt doch ein Augenblick voll Muͤh! 


— 


Gellert. 
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Aber viel, die da find die Erſten, werden die Letzren, und die Letz⸗ 
ten die Erſten ſeyn. 


nſer gnaͤdiger und barmherziger Heyland hatte in den vorhin er⸗ 

laͤuterten Verheißungen deutlich genug zu erkennen gegeben: daß 
es nicht umſonſt ſey, ihm zu dienen, und durch die Liebe zu ihm 
die Liebe zu alle dem, was ſichtbar und zeitlich iſt, zu überwin⸗ 
den; daß er vielmehr alle, die in feinem, Dieuſte alle gute Treue 
erzeigen, auf das reichlichſte und herrlichſte belohnen werde. Da 
aber Petrus in der V. 27. enthaltenen Frage eine Lohnſucht, die 
allerduigs unlauter und fräflich war, geäußert hatte; fo verbindet 
unſer weiſeſter Exlöfer mit dieſen Verheißungen auch zugleich eine 
eben fo wichtige als uothige Lehre. Er ſetzt nämlich folgende Er⸗ 
innerung hinzu: Aber viele, die da ſind die Erſten, werden 
die Letzten, und die Letzten werden die Erſten ſeyn. 

Unter den Erſten werden hier diejenigen verſtanden, die in 
Anſehung der Zeit und der Arbeitſanikeit, die fie in dem Dienſte 
Gottes beweiſen, fir andern gewiſſe Vorzuͤge haben, und ſich das 
her für denen, die ſich dieſer Vorzüge nicht ruͤhmen können, auch 
vorzügliche Belohnungen ihrer Treue und ihres Fleißes verſpre⸗ 
chen. Daß dieſe Erklarung die richtige fen; erkennen wir aus dem 
Cap. 20, 1 — 15, enthaltenen Gleichniſſe. Dies iſt eigentlich 
nichts auders als eine weitere und nähere Erläuterung desjenigen 
Ausſoruches JE, mit deſſen Erklärung wit uns jetzt befchäftigen. 
Daher hängt es auch im griechiſchen Texte vermittelſt des Binde⸗ 
wortes!: denn, mit dem vorhergehenden zuſammen; obgleich der 
feel. Autherus eben dies Bindewort unüberſetzt gelaſſen hat. In 
dieſem Gleichniſſe redet JEſus V. 2. 8. 9. 10. von ſolchen Ar⸗ 
beitern, die zwar mit dem anbrechenden Morgen in den Weinberg 
gegangen waren, und darinnen gearbeitet hatten, die aber am 
Abend, da der Lohn ausgetheilet wurde, blos deswegen auf einen 
größern Lohn, als der Herr des Weinbergs ihnen verſprochen hatte, 
ſich Rechnung machten, weil diejenigen, die ſpaͤter in den Wein⸗ 
berg gegangen waren, eben den Lohn empfiengen, um welchen der 
Hausvater fie geduͤnget hatte. Sollte uns nun nicht unſer Hey⸗ 
land unter dieſem Bilde die Geſinnung eben derjenigen, die er 
Cap. 19, 30, die Erſten nennet, vorſtellen? Sollten wir nicht 
berechtiget ſeyn, hieraus den Schluß zu ziehen, daß er mit dieſem 
Namen diejenigen bezeichne, die zwar in dem, was ſie thun ſollen, 
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nicht träge find; die aber in der Abwartung des Berufes, den fie 
im Reiche JEſu erhalten haben, blos deßwegen Fleiß und Eifir bes 
weiſen, damit fie von Gott für andern große und ausnehmende 
Belohnungen erhalten mögen? 

Lehret nun unſer Heyland: daß viel, die da find die Erſten, 
werden die Letzten werden z fo zeigt er dadurch nichts anders an: 
als daß ſich Gott bey der Austheilung feiner Gaben und Wohltha⸗ 
ten in feinen Reiche eben fo wenig nach dem Gutbefinden und nach 
den Vorſchriften der Menſchen richte, als ein Hausvater nach den 
Wünſchen feiner Arbeiter; daß Gott vielmehr gar oft die größte, 
laͤngſte und beſchwerlichſte Arbeit zwar fo belohne, daß die Arbeiter 
damit zufrieden ſeyn können; daß er ſich aber dabey vorbehalte, 
auch bey einer kuͤrzern und geringern Arbeit feine Güte zu beweiſen, 
und der erſten in der Belohnung gleich zu machen. Gleichwie der 
Haus pater, deſſen JEſus Cap. 20,1, gedenket, denen, die nur eine 
Stunde gearbeitet harten, und die er ſelbſt V. 8. die Letzten nennet, 
eben das Tagelohn reichen ließ, welches die Erſten V. 10, bekamen; 
und mithin aus den Erſten in fo ferne die Letzten wurden, in fo 
ferne dieſe eben den Lohn bekamen, welchen jene erhalten hatten: 
alſo werden auch — dieß iſt die Meynung JEſu — in feinem Rei⸗ 
che In jo ferne viele, die da find die Erſten, die Letzten, in fo 
ferue Gott nicht alle, die in ſeinem Reiche mehr arbeiten als an⸗ 
dere, daßwegen nicht allezeit von andern durch vorzügliche Beloh⸗ 
nungen unterſcheidet; in fo ferne er vielmehr denen, welche ſich und 
ihren Arbeiten einen größern Werth beylegen, als fie ihnen beyle⸗ 
gen ſollten, eben nicht mehr giebt, als denen, die zwar eine kürzere 
Zeit hindurch an dem Vau feines Reiches gearbeitet, aber dabey 
alle Treue bewieſen, und ohne Ruͤckſicht auf vorzuͤgliche Belohnun⸗ 
gen, im Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, das, was ſie zu 
thun ſchuldig waren, gethan haben. 

Lehret Hierauf IEſus ferner: daß die Letzten werden die 
Erſten ſeyn; fo iſt der Sinn dieſer Worte aus dem, was wir bis⸗ 
her bereits angemerkt haben, leicht zu beſtimmen. Er verſichert 
namlich: daß viele von denen, die den Gnadenruf fpäter annehmen 
wuͤrden, als andere, dem ungeachtet aus der Fülle Gottes Gnade 
um Gnade nehmen, und eben der Belohnungen theilhaftig werden 
ſollten, welche diejenigen, die demſelben eher gehorſam worden, er⸗ 
langen würden. 

Daß dies der wahre Sinn IEſu ſey; daß er von der Freyhelt 
Gottes bey derjenigen Austheilung feiner Gaben und Belohnungen, 

die 


24 Matth. 19, 30. 


die ſchon hienieden, und in feinem Gnadenreiche geſchicht, rede; 
erkennen wir beſonders auch daraus, weil er das Gleichniß, das er 
Cap. 20, V. 1—13. vorgetragen halte, mit eben dieſen Worten ſchlieſ⸗ 
ſet, und aus dieſem Gleichniſſe V. 30. folgenden Schluß zieht: Al⸗ 
fo werden die Letzten die Erſten, und die Erſten die Letzten ſeyn. 
Indeſſen erweiſt er dieſen Schluß noch weiter durch folgenden Aus⸗ 
ſpruch: Denn viel find berufen, aber wenig find auserwähler, 
d. i. „Nicht wenige werden dereinſt den Gnadenberuf annehmen, 
„aber deſto kleiner wird die Zahl derer ſeyn, welche in wahrer 
„Treue und Demuth in meinem Weinberge arbeiten, und mithin 
„meinem himmliſchen Vater und mir wohlgefallen werden *).“ 


Wie deutlich iſt aber nicht dieſe Vorherverkuͤndigung IEſu zu 
allen Zeiten erfullt worden! Schon in den erſten Tagen des, Chris 
ſtenthums bekam Paulus, ob er gleich erſt nach der Himmelfahrt JEſu 
berufen wurde, eben die hohe Wurde eines großen Apoſtels, welche die 
andern, die IEſu laͤngſt vorher nachgefolgt waren, erhielten. Diejenio 
gen, die aus dem Heydenthum ſich zum Chriſtenthum bekehrten, 
empfingen eben die Wundergaben des heiligen Geiſtes, deren die glau⸗ 
biggewordenen Juden theilhaftig wurden; ob es dieſe gleich beſrem⸗ 
dete Apoſt. Geſch. 10, 45. Wurden alſo nicht ſchon damals aus den 
Aetzten die Erſten? Eben dies geſchicht auch noch jetzt. Gott giebt 
die völlig beruhigende Gewißheit und ſiegende Freudigkeit des Glau⸗ 
bens nicht nur denen, die eine gute Zeit hindurch in den Uebungen 
des Glaubens treu und eifrig geweſen find; Er giebt diefe Glaubeus⸗ 
freudigkeit zuweilen auch wohl den größten Sundern bald nach ihrer 
Bekehrung. Er theilet noch immer die geiſtliche Gaben durch ſei— 
nen Geiſt aus, nachdem er will; und machet darinnen diejenigen 
einander gleich, die einander in mancherley Rüuͤckſicht ungleich find; 
Es werden mithin in fo ferne noch immer aus den Letzten die Erſten. 
Wohl alſo denen, die GOtt mit aller Treue dienen, und ihm die Aug: 
theilung der verheiſſenen Belohnungen mit kindlichem Vertrauen, und 
ſtillem Geiſte uͤberlaſſen, ohne ihm deßfalls einige Vorſchriften zu 
machen, 


*) Auserwählt ſeyn, heißt, ſo wie in andern Stellen heiliger 
Schrift, z. E. Eſ. 42,1. 1. Petr. 2, 4. 6., alſo auch hier, 
nichts anders, als: für andern von Gott eines gnaͤdigen 
Wohlgefallens gewürdiget werden. Auf die Gnadenwahl zur 
Seeligkeit ſiehet wohl JEſus hier eben fo wenig, als er in dem 
vorhergehenden Gleichniſſe von derſelben geredet hatte. 


Der Bibelfreund. 


Sechs und funfzigſtes Stuͤck. 
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Wir wiſſen aber, fo unfer irdiſch Saus dieſer Zütten zerbrochen 
wird, daß wir einen Bau haben von Gott erbauer, ein Zaus 
nicht mit Zänden gemacht, das ewig iſt im Simmel. und 
über demſelbigen ſehnen wir uns anch nach unſerer Behau⸗ 
fung, die vom Simmel iſt: und uns verlanger, daß wir das 
mit überkleidet werden; So doch, wo wir bekleidet, und 
nicht bloß erfunden werden; Denn dieweil wir in der Site 
ſind, ſehnen wir uns, und find beſchweret; ſintemal wir woll⸗ 
ten lieber nicht enckleidet, ſondern iiberkleider werden, auf 
daß das Sterbliche würde verſchlungen von dem Leben. 


o lehrreich, ſo rührend dleſes Zeugniß Pauli iſt; fo 
deutlich wir aus demſelben die Beſchaffenheit der wah⸗ 
ren Sehnſucht nach dem Tode erkennen; fo unläugbar 
iſt es gleichwohl, daß auch in demſelben manche Ausdrücke und 
Redensarten ſchwer zu verſtehen ſind. Es befremdete uns da⸗ 
her gar nicht, wenn dies ein wertheſter Freund von uns vor 
einiger Zeit bemerkt hatte. Da er aber zugleich den Wunſch aͤuſ⸗ 
ſerte, daß wir gelegentlich mit der Erklärung eben dieſer Stelle 
uns befihäftigen, und die Schwierigkeiten, die in derſelben vor“ 
kommen, zu heben ſuchen möchten; ſo wollen wir dis Verlangen 
jetzt zu befriedigen ſuchen. 
Fängt ſich gleich mit den vorhin angeführten Verſicherungen 
Pauli ein nenes Capitel an; fo felget doch daraus nech nicht, daß 
D man 
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man alſo die in dieſem Cap. 5. enthaltene Vorſtellungen Pauli 
außer der Verbindung mit den vorhergehenden betrachten konne. 
Sie hängen vielmehr mit Cap. 4, 17. 18. auf das genaueſte zu⸗ 
ſammen. Hier hatte der heilige Apaſtel denen, die ſich an den 
damaligen Leiden und Truͤbſalen der Kuechte Chriſti aͤrgerten, 
und wegen derſelben das Wohlgefallen Gottes an ihnen und' ihrer 
Lehre bezweifelten, die gegruͤndete Erinnerung entgegen geſetzt; 
daß dieſe Leiden fo groß und unerträglich nicht wären, als dle 
Menſchen glaubten. Unſere Trübſal iſt zeitlich, fie waͤhret hoͤch— 
ſteus nur fo lange, als die gegenwartige Lebenszeit währer, und 
eben daher iſt fie leicht. Was andern Menſchen ſchwer, ja uner⸗ 
traͤglich iſt, wird uns leicht. Denn wir ſehen auf die Folgen Dies 
fer. Truͤbſal. Sie ſchaſt eine ewige und über alle maaßen wichtige 
Zerrlichkeit une, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern 
auf das Unſichtbare denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was 
aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. Hier ziehet Paulus offenbar 
eben das, was er vorher nicht nur eine ewige, ſondern auch über 
alle maaßen wichtige, d. i. große und immer mehr und mehr zu⸗ 
nehmende errlichkeit geneunt hatte, in dem einigen Worte ewig 
zuſammen; und er behauptet mithin, daß, obgleich die Seeligkeit 
derer, die auch im Leiden Chriſto bis an den Tod getreu find, ars 
noch zukünftig und noch nicht erſchienen ſey, dieſelbe dennoch nicht 
nur ewig, ſondern auch zugleich groß, vollkommen, und erquickend 
ſeyn werde. 


Und eben dieſe Wahrheit iſt es, die er Cap. 5, 1. u. f. noch 
weiter ausführet. Daher haͤngt auch der in dieſem Vers enthalte: 
ne Ausſpruch im Griechiſchen Texte durch das Bindewort: denn 
mic Cap. 4, 18. zuſammen; und es iſt mithin die Meynung Pauli 
diefe: „Damit ihr von der unſchaͤtzbaren Groͤße der Herrlichkeit, 
„die in der zukunftigen Welt uns bevorſtehet, noch weiter übers 
„führt werdet; ſo will ich euch nun auch das Schickſal, das 
„unſerm Leibe bevorſtehet, eröfnen. * Wir wiſſen, fo unfer 
irdiſch Haus dieſer Hütten zerbrochen wird, daß wir einen 

Bau 
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Bau haben von Gott erbauet, ein Zaus nicht mit Händen 
gemacht, das ewig iſt im Zimmel (V. 10. 

Daß hier unter dem irdiſchen Hauſe dieſer Zuͤtten der Leib, 
mit welchem hienleden die Seele vereiniget iſt, zu verſtehen ſeyz 
haben zu allen Zeiten alle Ausleger diefer Stelle erkannt und eln; 
geſtanden. Allein, warum nennt den Paulus den Leib ein ir⸗ 
diſches ans dieſer Hütten? Ein Haus iſt keine Hütte, und eine 
Hütte kein Haus. — Insgemein ſucht man dieſe Schwierigkeit 
dadurch zu heben, daß man ſagt: Paulus habe den Leib deßwegen 
ein Haus dieſer Zütten genennet, weil er ein ſolches Haus ſey, 
das wegen feiner. Zerbrechlſchkeit einer Hütte gleiche. Allein dies 
fer Begriff der Zerbrechlichkeit liegt ſchon in dem Beywort: irdiſch. 
Sollte aber wohl Paulus das, was er han geſagt hatte, in einer 
und eben derſelben Redensart noch einmal ſagen, und mithin die 
Worte ohne Noth haufen? Das getrauten wir uns nicht zu. ber 
haupten. Der Stil Pauli iſt nicht ſowohl wortreich, als viel⸗ 
mehr nervös, und lehrreich. Und welch eine ungewöhnliche Re⸗ 
densart wäre es nicht, wenn ein Zaus dieſer Sitten fo viel bedeu⸗ 
ten ſollte, als ein Zaus, das einer Zütte gleich iſt? 


Der grlechiſche Sprachgebrauch hebt auch dieſe Schwierigkeit 
am küuͤrzeſten und deutlichſten. Nach demſelben zeigt das griecht⸗ 
ſche Wort euntes, das der feel. Auther mit vielen andern, Zütte, 
uͤberſetzt hat, nichts anders, als den menſchlichen Leib, an, ohne 
daß dabey auf eine von der Hütte entlehnte Metapher geſehen 
wird 8). Warum ſollten wir nun nicht behaupten, daß Paulus 
das griechiſche Wort cus hier in eben dieſer Bedeutung gebraucht 
habe, und daß mithin feine Worte eigentlich folgende Ueberſetzung 
erfordern: wenn auch gleich das irdiſche Zaus des Leibes zer⸗ 

D 2 brochen 


*) Den Beweis hiervon hat der Hr. Prof. Aypke in feinen 
Obſeruatt. S. in N. F. libros. Tom. II. p. 250. aus den 


beſten und aͤlteſten griechiſchen Schriftſtellern geführet. 
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brochen wird. d. i. „Wenn gleich dieſer unſer Körper, der 
„zwar die Wohnung unſerer Seele, aber von der Erde genom 
„men iſt, dereinſt zerſtöhret *), und wieder zur Erde wird;“ Der 
heilige Apoſtel redet alſo hier offenbar von demjenigen Schickſal, das 
feinem und anderer Glaubigen ihrem Leibe im Tode bevorſtehe. Er 
laͤugnet nicht, daß auch er dieſem Schickſal unterworfen ſey; Er ſetzt 
vielmehr voraus, daß der Tod dereinſt auch an ihm feine Rechte aus⸗ 
üben, und daher auch fein Leib in eben die Verweſung eingehen wer— 
de, die alle andere von der Seele getrennte Körper erwarte. Er 
giebt alſo zu, daß in Anſehung der unmittelbaren Folgen, welche 
der Tod des Leibes nach ſich ziehet, zwiſchen den Gerechten und 
Ungerechten, zwiſchen den Freunden und Feinden JIEſu kein Un⸗ 
terſchied ſey. Aber folgt denn nun hieraus, daß alſo Paulus ſich 
geirrt habe, wenn er Cap. 4, 18. behauptet harte, daß auf die 
Truͤbſale glaubiger Verehrer IEſu eine ewige und über alle maaß⸗ 
ſen wichtige Zerrlichkeit erfolge? 


Den Ungrund dieſer Folge zeigt er in folgenden Worten: 
Wir wiſſen — daß wir einen Bau haben, von Gchit er 
bauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig iſt 
im Himmel. So wohl unter dem Bau von Gott erbauet, als 
auch unter dem Sauſe, das nicht mit Sänden gemacht, das 
ewig iſt im Simmel, verſteht der Apoſtel nach der Meynung der 
meiſten Ausleger denjenigen Himmel, wo die in Chriſto verſchiede⸗ 
ne Seelen Gott von Angeficht zu Angeſicht, d. i. unmittelbar ſe⸗ 
hen und erkennen. Dieſen gluͤckſeligen Ort nennt allerdings nicht 
nur Ieſus ſelbſt das Saus ſeines Vaters Joh. 14, f.; ſondern es 
wird uns auch derſelbe in mehrern Stellen heiliger Schrift unter 
eben dieſem Bilde vorgeſtellet. Allein Paulus wuͤnſcht gleich dar⸗ 
auf V. 2. mit der Behauſung, die vom Simmel iſt, uͤberkleidet 

zu 


) In eben dieſer Bedeutung wird das grlechiſche Wort ard. 
Hal auch Matth. 27, 40, gebraucht. 
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zu werden. Und nun fragen wir einen jeden, der dieſen letztern 
Ausdruck nur mit einiger Achtſamkeit erwaͤget: Schſckt ſich derſel⸗ 
be fur einen Ort, in dem man ſich befindet ? In welcher Sprache hat 
man noch jemals von dem, der ſeine Wohnung verändert, und in 
eine andere Stadt, oder in ein ander Haus ziehet, geſaget: daß er dieſe 
Stadt, oder dies Haus anzlehe, und mit demſelben überkleidet werde? 
Und dieſes ſo harten, ſo gezwungenen Ausdrucks ſollte ſich Paulus 
bedient haben, und von denen, die aus der Zeit in die feelige Ewigkeit 
verſetzt werden, behaupten, daß ſie den Himmel, als das Haus, 
das ewig iſt, anziehen? Wer kann ſich das vorſtellen? Ueber⸗ 
dies unterſcheidet der heilige Apoſtel ſelbſt das Haus, das ewig iſt, 
von dem Himmel, wir haben, jo ſchreibt er V. 1. ein Zaus, nicht 
mit Zänden gemacht, das ewig iſt, im Zimmel. Wenn man aber 
ſchon unter dem Haufe, das ewig iſt, denjenigen Simmel verſteht, 
wo ſich GOTT den Seeligen in feiner Herrlichkeit offenbart; was 
ſoll alsdenn der Zimmel, deſſen Paulus gleich darauf gedenket, an⸗ 
zeigen? Iſt etwa der Simmel im Simmel? 


Eben die große und felige Veränderung, die der heilige Apoftel 

V. 2. 3. unter dem Bilde der Ueberkleidung vorgeftellet hatte, be: 
ſchreibt er ſelbſt V. 3. gleich darauf als denjenigen Zuſtand, in wel: 
chem das Sterbliche verſchlungen werde vom Leben. Wer erinnert 
ſich aber nicht hierbey an dle Auferweckung der Leiber der Gerechten 
zum ewigen Leben? Denn von derſelben braucht Paulus ſelbſt in ſel⸗ 
nen Schriften vollkommen ähnliche Ausdrücke. wenn dieß Derwes- 
liche, fo ſchreibt er 1. Cor. 15,54, 55. wird anziehen das Unverwesli⸗ 
che, und diß Sterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit, denn 
wird erfüllet werden das wort, das geſchrieben ſteher: Der Tod 
iſt verſchlungen in den Sieg, oder vielmehr, auf ewig). Je deutli⸗ 
cher alſo der heilige Apoſtel über das, was er unter der Ueberklel⸗ 
n dung 


— 


*) Daß dies die wahre Bedeutung der Worte; in den Sieg ſey; 
iſt in dieſer Wochenſchrift Th. 1. ©. 123, welter erwieſen worden. 
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dung verſtehe, ſich ſelbſt erklärt; deſto mehr erachten wir uns ver⸗ 
bunden, denjenigen Auslegern beyzutreten, welche ſowohl unter dem 
Bau, von Gott erbauet, als auch unter dem Zauſe, das nicht 
mit Zünden gemacht, das ewig iſt im Simmel, diejenigen Leiber, 
mit denen die Gerechten in der Auferſtehung werden umgeben wer⸗ 
den, zu verſtehen “). 


Ein ſolcher zum ewigen Leben erweckter Körper iſt allerdings in 
ſo ferne ein Bau, oder ein Gebaude von BOTT erbauer, in 
fo ferne derſelbe nicht, wie der irdiſche, natürlicher Weiſe und durch 
den Weg der Zeugung, entſtehet, ſondern vielmehr von Gott, 
und beſonders von dem Richter aller Welt, dem Sohne Gottes, 
Chriſto IJEſu, unmittelbar hervorgebracht und zubereitet wird. 
Eben dieſer erweckte Leib kann daher auch gar wohl als ein Haus, 
das nicht mit Zaͤnden gemacht iſt, betrachtet werden. Denn kein 
Menſch kann mit ſeiner Macht und Klugheit das geringſte dazu 
beytragen, daß die Grundtheile unſers jetzigen ſichtbaren Körpers 
auch nach dem Tode erhalten, und nicht nur geſammlet, ſoudern 
auch aus dieſem Urſtoffe unſers gegenwartigen Leibes ein ſolcher 
Körper gebildet werde, der zum Gebrauche der verherrlichten Seele 
geſchickt, und mit denjenigen neuen und herrlichen Eigenſchaften 
ausgeſchmuͤckt iſt, deren Paulus 1. Cor. 15, 42. 43. 44, gedenket. 


Eben dieſer erweckte Körper der Gläubigen wird aber auch von 
Paulo mit allem Rechte ein Zaus, das ewig iſt im Himmel, 
genennet. Denn dieſer erweckte Leib wird unſterblich und unver⸗ 
weßlich ſeyn, und der Tod wird niemals denſelben wieder zer 

ſtoh⸗ 

*) Dieſe Erklarung wird beſonders auch dadurch deſto mehr 

beſtaͤtiget, weil 1) dem irdiſchen und ſterblichen Leibe der 

himmliſche und unſterbliche fuͤglicher entgegen geſetzet wird, 

als der Himmel ſelbſt und uberhaupt; und weil 2) Jéſus 

ſelbſt Joh. 2, 19. den Tod und die Auferſtehung unter eben 
dieſem Bilde vorgeſtellt hatte. 


2. Cor. 5, 1— 4 31 


ſtoͤhren 1. Cor. is, 34. 33. Der Seiland Jejus Chriſtus, der 
Err, wird nach der wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen, den nichtigen Leib der Seinen ähnlich ma⸗ 
chen ſeinem verklärten Leibe Phil. 3, 21. So wenig alſo der ver⸗ 
klärte Leib JEſu einer ihm nachtheiligen Veraͤnderung unterwor⸗ 
fen iſt; eben ſo wenig wird der Tod auch über die erweckten Leis 
ber der Glaͤubigen herrſchen. Sie werden vielmehr bey dem 
Seren, und mithin im Himmel ſeyn allezeit, folglich ewig und 
unaufhörlich 1. Theſſ. 4, 17. 


Je gewiſſer aber Paulus wußte, daß, wenn auch das irdiſche 
Saus feines Leibes werde zerbrochen werden, er nebſt andern 
Glaubigen einen Bau habe von Schtt erbauer, ein Saus nicht mit 
Zänden gemacht, das ewig iſt im Zimmel; Je lebhafter er übers 
führe war, daß er nach der Zerſtöhrung desjenigen Körpers, mit 
dem feine Seele hier auf Erden umgeben war, dereinſt im Him⸗ 
mel einen beſſern, nicht von Menſchen, ſondern unmittelbar von 
Gott ſelbſt bereiteten und erbauten Körper, der nicht ſterblich, 
ſondern unſterblich und ewig ſey, bewohnen werde: deſto mehr 
wünſchte er, daß er dieſer hohen und unſchaͤtzbaren Gluͤckſelig⸗ 
keit je eher, je lieber theilhaftig werden möchte. Und uͤber dem⸗ 
ſelbigen, oder vielmehr, eben deßwegen !“), ſo ſchreibt er V. 2. 
ſehnen wir uns auch nach unſerer Behauſung, die vom 
Himmel iſt. Auch unter der Behauſung, die vom Himmel 
iſt, verſtehet Paulus, wie leicht zu erachten, nichts anders, als 
denjenigen Leib, der mit ſeiner Seele dereinſt in der Auferſtehung 
wuͤrde vereiniget werden. Dieſen nennet er deßwegen eine er 
banfung vom Zimmel, oder vielmehr, eine himmliſche wohnung, 
weil dieſer Leib, wie er ſchon V. 1. angemerkt hatte, unmittelbar 
von Gott ſelbſt feinen Urſprung haben werde. Denn vom Sim⸗ 
mel ſeyn, und einen unmittelbaren göttlichen Urſprung haben, 

wa⸗ 


* E, rer iſt ſo viel als d rue. 
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waren, wie aus Matth. 21, 25. auf das deutlichſte erhellet, bey 
den Juden zwo Redensarten, die einerley Bedeutung hatten. 


So ſehnlich aber der heilige Apoſtel derjenigen großen und fees 
ligen Veränderung, die mit feinem Leibe in der Auferſtehung vor« 
gehen wurde, entgegen ſahe; eben fo inbruͤnſtig wuͤnſchte er, daß 
ihm das Glück wiederfahren möchte, dieſen verklaͤrten Koͤrper ohne 
elne vorhergegangene Verweſung deſſelben zu erlangen. 


Diefen Wunſch aͤußert er in folgenden Worten: und uns 
verlanget, daß wir damit uͤberkleidet werden. Hier braucht 
er von derjenigen großen Veraͤnderung, die mit ſeinem Leibe in der 
Auferſtehung vorgehen ſollte, ein neues Bild. Vorhin hatte er 
fo wohl, den irdiſchen, als auch den erweckten und verklärten Leib 
unter dem Bilde eines Hauſes vorgeſtellet; nun vergleicht er ihn 
mit einem leide. Aber eben dieſe Vergleichung iſt ihm auch in 
andern Stellen feiner Schriften nicht ungewöhnlich. Diß ver⸗ 
weßliche, fo ſchreibt er 1. Cor. 15, 33. muß anziehen das Unver⸗ 
weßliche, und diß Sterbliche muß anziehen die UnfterblichFeir, 
Wünſcht er aber, daß er mit dem verklarten Körper möge uͤber⸗ 
kleidet werden; ſo zeigt er dadurch nichts anders an, als daß er 
gerne mit jenem himmliſchen Körper moͤchte bekleidet werden, ohne 
daß er vorher nöthig hätte, den irdiſchen auszuziehen, d. i. der 
Verweſung und der damit verbundenen gänzlichen Zerſtöhrung zu 
uͤberlaſſen. Er wuͤnſchet alſo, daß ihm, wenn es anders Gott 
gefällig fey, dasjenige Schickſal wiederfahren möchte, das nach feis 
nen 1. Cor. 5, 51. 52. 1. Theſſ. 4, 16. enthaltenen Zeu zuiſſen 
denen begegnen wird, welche den großen Gerichtstag erleben wer⸗ 
den; Er wuͤnſcht, daß er zur Zeit feines Abſchiedes alsbald möchte 
verwandelt werden. 


(Die Fortſetzung folgt Einftig,) 


— 


Der Bibelfreund. 


Sehe und Kufilapes Stück. 


Sortfegung der im 56, St, angefangenen Erklärung über 
2. Cor, 5, 1 — 4. 


gen, wenn er B. 3. zu dem V. 2 gebußerten Verlangen 

folgende Einſchraͤnkung hlnzuſetzt: So doch, wo wir 
bekleidet, und nicht blos erfunden werden! Nach der Mey⸗ 
nung derer, dle blos aus unſerer deutſchen Uleberſetzung den Sinn 
der heiligen Schrlſtſteller zu beſtimmen, oder vielmehr, zu era; 
then ſuchen, kedet Paulus hier von der Bedingung, unter welcher 
die zukunftige Herrlichkeit und die Ueberkleidung mit derſelben er 
langt werde; Er lehret mithin, wie dleſe Ausleger glauben, daß 
uns dieſe Herrlichkeit nur alsdenn und unter der Bedingung zu 
theil werde, dafern wir mit Chriſti Gerechtigkeit, und zugleich 
auch mit dem neuen Menſchen, der nach Gott in kechtſchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit geſchaffen iſt, bekleidet waren, und 
mithin nicht blos, ohne Glauben und Heiligung erfunden wüͤr⸗ 
den. — Nun laͤugnen wir gar nicht, daß dies alles, an ſich be⸗ 
teachtet, richtig und unlaͤugbat ſeh; Wit geſtehen ferner gar gerne 
ein, daß Paulus dleſe eben fo wichtige Als nöthige Lehren in an⸗ 
dern Stellen auf das deutlichſte vortrage; Aber wir können fie nur 
in demjenigen Ausſpruche, mit deſſen Erklärung wir uns jetzt bes 
ſchuͤftigen, nicht finden, Denn, wenn Paulus von betjenlgen 
Würde redet, welche wahre Chriſten durch den Glauben an Chriſtum 
und durch die damit verbundene M MN JEſu erlangen; fo ms 


I“: was will denn nun der helltge Apostel babütch anget; 
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er nicht überhaupt, daß fie bekleidet werden, ſondern er lehtet 
vielmehr bey dieſer Gelegenheit, daß fie Chriſtum anziehen (Roͤm. 
13, 14. Gal. 3, 270. Wurde er ſich nicht alfo ſehr dunkel, aus ; 
gedrückt haben, wenn er nur des bekleidens uberhaupt gedächter 
und darunter das Anziehen Chriſtt wollte verſtanden wiſſen? Er 
hatte überdies V. 2. das Wort bekleiden in einem gonz andern 
Verſtande gebrauchet; warum follte er nun V. 3. demſelben wieder 
eine ganz neue Bedeutung geben? Wie weit iſt nicht eine Behaup— 
tung von dieſer Art von allem Scheine der Wahrheit entfernet! 
Wie wenig können nicht alſo alle diejenigen, die blos bey der deut 
ſchen Ueberſetzung bleiben, in ſehr vielen Faͤllen ſich und andern 
eine beruhigende Gewißheit von dem wahren und eigentlichen 
Sinne der heiligen Schriſtſteller verſchaffen? 

Doch, auch ſelbſt diejenigen, die den griechiſchen Text zu Rathe 
ziehen, und nach demſelben den Sinn des V. 3. enthaltenen Aus⸗ 
ſpruches Pauli zu beſtimmen ſuchen, fallen auf verſchiedene Erklä, 
rungen. Ueberſetzt man indeſſen die Worte Pauli wörtlich; ſo muß 
man fie allerdings alſo geben: ob wir gleich bekleidet, nicht blos, 
werden erfunden werden. Die beſte Erklärung dieſer Worte ift 
allerdings diejenige, nach welcher ſie alſo umſchrieben werden: 
„ob wir gleich auch dereinſt bey der letzten Erſcheinung Chriſti 
„bekleldet, d. . mit einem verklaͤrten Korper verſehen, und nicht 
„nackend, ganz ohne einen Körper ſeyn werden.“ Aber auch 
dieſe Erklärung wird denen, die fie genau erwägen, und mit dem 
griechiſchen Texte vergleichen, nicht ohne Urſache bedenklich. Denn 
wird nach dem Worte; bekleidet, das Bindewort: und hinzuge⸗ 
fest. Das ſteht aber freylich nicht iin grlechiſchen Texte. 2) folgt 
daraus, daß Paulus einen Gedanken mit zwey Worten ausdruͤcke, 
und daß mithin eine offenbare Taurologie hier vorkomme. Denn 
wer bekleidet iſt, der iſt nicht nackend, oder blos, und wer nicht 
blos iſt, der iſt bekleidet. Werden beyde Ausdrücke zugleich; ge⸗ 
fett; ſo iſt allerdings der eine davon uͤberflͤßig. Und dies voraus 
zu ſetzen, iſt allerdings bey einem fo tief» und gründlichdenkenden 
Schriſtſteller, als Paulus ff, bedenklich. 

Alle 
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Alle dieſe Schwierigkeiten verliehren ſich, wenn man im gries 
chiſchen Texte eine andere Leſeart annimmt *), und jo übersetzt: 
Ob wir gleich auch alsdenn, wenn wir vorher entkleidet worden, 
dereinft nicht blos werden erfunden werden. Alsdenn kommt aller⸗ 
dings ein ſehr guter und ungezwungener Verſtand heraus, und die 
Meynung Paul in den letzten Worten des V. 2. und in V. 3. iſt fol 
gende: „Wir wüuſchen, ohne vorher zu ſterben, mit jenem himm⸗ 
„ liſchen Korper überkleidet zu werden; ob wir gleich wohl wiſſen, 
„ daß wir auch alsdenn, wenn wir unſern Leib abgelegt haben, der⸗ 
„ eiuſt nicht ohne Leib ſeyn, ſondern zur Zeit der allgemeinen Auf: 
„erſtehung auch einen verklärten und mit neuen Eigenſchaften aus⸗ 
„ gezierten Leib erhalten werden.“ Der heil. Apoſtel begegnet 
alſo auch hier einem Eintourfe, den man ihm wegen des V. 2. ge, 
äußerten Wunſches machen könnte. Es konnte nämlich gar leicht 
jemand denken, als wünſche er nebſt andern Verehren ZEN die 
Ueberkleidung, oder die augenblickliche Verwandlung des irdiſchen 
Korpers in den verklaͤrten deßwegen, weil es zweifelhaft ſey, ob 
diejenigen, die nicht verwandelt wurden, auch einen verklärten Kör⸗ 
per dereinſt bekommen, oder beſtaͤndig ohne Körper bleiben wür⸗ 
den *). Dieſem Mißverſtande kömmt Paulus eben dadurch zu⸗ 
vor, daß er V. 3. erinnert, auch die Entkleldeten, auch die See · 
len berer, die von ihrem Leibe im Tode getrennt werden, wurden 

E 2 der⸗ 


) Man muß naͤmlich nicht mit den gedruckten griechiſchen Aus; 
gaben leſen: Lvl ſondern Frdvrmmero, Daß diefe les 
tere Leſeart, bey welcher ein einiger Buchſtab verändert, und 
nur an ſtatt des „das * geſetzt wird, in verſchiedenen ſehr al⸗ 
ten Handſchriften, wie nicht weniger in den Schriften be 
ruͤhmter Kirchenvater vorkomme; hat der berühmte Millius 
in ſeiner vortreflichen Ausgabe des griechiſchen N. T. S. 410. 
weitlauftig erwieſen. ; 


%) Diefe Misdeutung war von einigen Mitgliedern der Cor 
rinthiſchen Gemeine deßwegen um ſo viel mehr zu beſorgen; 
je deutlicher wir aus 1. Cor. 15, 15, erkennen, daß es un⸗ 

* * ter 
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dereinſt einen unverweßlichen, hertlichen und verklärten Lelb er⸗ 
halten. 

Unmittelbar hierauf V. 4. wiederhohlt der heilige Apoftel 
denjenigen Wunſch, den er bereits V. 2. gethan hatte, in fol: 
genden Worten: Denn, dieweil wir in der Hütten find, 
ſehnen wir uns, und find. befchweret; ſintemal wir woll⸗ 
ten lieber nicht entkleidet, ſondern überkleidet werden, auf 
daß das Sterbliche wuͤrde verſchlungen vom Leben. Da 
im Anfange dieſes V. 4. eben die Worte wiederhohlt werden, die 
ſchon im V. Ja, vorgekommen ſind; fo ſchließen wir hieraus mit 
allem Rechte, daß die V. 3, enthaltene Bemerkung als eine Pas 
rentheſe, oder als ein Zwiſchenſatz, anzuſehen ſey; Und eben daher 
uͤberſetzen wir den V. 4. auf folgende Art: Ja, wir fehnen uns, 
ſage ich, fo lange unſere Seele noch diefen irdiſchen Keib unter 
der Empfindung mancher Beſchwerlichkeiten bewohnet, auf das 
innigſte nach dem beſſern Körper, den fie in jenem Leben bewohnen 
wird ) daher wünſchen win lieber überkleider, als enikleidet 
zu werden, und mithin in demjenigen Zuſtand zu kommen, in wel⸗ 
chem der ſterbliche Leib in einen unſterblichen auf einmal vers 
wandelt wird. Auch Paulus hatte nebſt andern Dienern und 
Verehrern Chriſti einen Leib, den die Laſt vieler und empfindlicher 
Beſchwerden druͤckte; Aber eben dieſe Empfindungen vermehrten 
feine Sehnſucht nach der zukünftigen Verklärung feines jetzt noch 
ſehr unvollkommenen und schwachen Korpers: Indeſſen liebte 
auch er den Leib, mit dem hlenieden ſeine Seele vereiniget war; 
und eben daher wuͤnſchte er, daß derſelbe nicht erſt durch den Tod 
möchte zerſtöhret werden, ſondern daß er, ohne den jetzigen Leib 

abzu⸗ 
— — 

ter dieſen Neubekehrten an folchen nicht gefehlt habe, welche 

die Auferſtehung der Leiber der Gerechten zum ewigen Leben 

bezweifelten. 
) Osnrepuoy up re ig agu, als welche Worte nach dem 

Zeitworts ſeufzen aus V. 2. zu wlederholen ſind. 
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abzulegen, alsbald den künftigen verklaͤrten Körper erhalten, und 
mithin unmittelbar aus dem Stande der jetzigen Sterblichkeit in 
dem Stand der Unſterblichkeit, wo er in jenem herrlichen Körper 
ewig leben ſolle, möchte verſetzt werden. 

Allein was ſollen wir nun zu dieſem Wunſche ſagen? War er 
auch einem ſo großen und heiligen Apoſtel, als Paulus war, an⸗ 
ſtaͤndig? Da es ihm nicht unbekannt war, daß der juͤngſte Tag und 
mithin auch die Verwandelung derer, die denſelben erleben wuͤrden, fo 
nahe noch nicht ſey; da er ſelbſt 2. Theſſ. 2, 2. u. f. diejenigen, die 
anderer Meynung waren, widerlegt; ſo muß er es ſelbſt gewußt 
haben, daß feine Sehnſucht nach der Ueberkleidung oder Verwande⸗ 
lung nicht könnte erfüllt werden. Und warum that er alſo dieſen 
Wunſch? Aeußert er nicht aber auch zugleich in eben dieſen Wor⸗ 
ten eine Todesfurcht, die ſich für einen Mann, in deſſen erz Gott, 
nach feinem eigenen VBekaͤnntniß 2, Cor. 4, 6. einen hellen Schein ger 
geben hatte, gar nicht ſchicket? — Wir antworten hierauf? Paulus 
wußte auch, daß die Juden verſtockt waren, und auch kuͤnftig bleiben 
wuͤrden; und doch wůnſchte er zu der Zeit, da er dies ihr Elend überdach⸗ 
te, und fich eben deßwegen auf das heftigſte betrübte, daß er von Chri⸗ 
ſto für feine Brüder möchte verbannt werden *) Rom. 9, 3. Wenn 
ein ſtarker Affeet unſere Seele beherrſchet; fo iſt unſere ganze Den⸗ 
kungsart; ſo find mithin auch unſere Wuͤnſche von denen, die wir bey 
kaltem Blute thun, verſchleden. Das iſt uns allen naturlich; und ſo 
denken, fo wuͤnſchen wir deßwegen, weil wir Menſchen find, Was 
iſt es daher Wunder, daß auch das Exempel Pauli uns hiervon 
uͤberzeuget? Er wußte wohl, daß er den jüngften Tag nicht erleben, 
und mithin die Ueberkleidungoder Verwandlung des irdiſchen Körpers 
In einen verklaͤrten bey ihm nicht möglich ſeyn werde; Aber, wenn er an 
die Herrlichkeit des Leibes, den die auferſtandenen Gerechten dereinſt 
bekommen wuͤrden, gedachte; ſo war ihm dieſe Erinnerung zu rei⸗ 
zend, und entzuͤckend, als daß nicht in ihm das Verlangen entſtanden 
ware, dieſer Herrlichkeit je eher, je lieber, und ohne daß die Seele 
von dem irdiſchen Haufe des Lelbes lauge getrennt wuͤrde, theilhaf⸗ 
tig zu werden. Dies Verlangen ſelbſt war die Wirkung, und mit⸗ 
hin auch der deutlichſte Beweis von der Lebhaftigkeit derjenigen 
Ueberzeugung, die er von den zukünftigen Schickſalen feines Leis 
bes hatte: Daher fhäme er ſich auch dieſes Verlangens keineswe⸗ 

E 3 ges; 

nn / . 

) Wie dieſe Worte zu verſtehen find, iſt bereits Th. 1. S. 89. 
gezeigt worden. 
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ges; Er wiederholt es vielmehr V. 4, nachdem er es ſchon V. 2. 

geaußert hatte; Er ſucht aber eben durch dieſe Wiederholung die 

Gewißheit der Ueberzeugung, die er V. 1. zu erkennen gegeben hat» 

te, deſto mehr zu beſtaͤtigen. Es iſt indeſſen leicht zu erachten, daß 

er bey der Empfindung dieſer Sehnſucht die Befriedigung derſelben 

Gott und feinem Willen überlaffen habe, wenn er gleich dieſer Er⸗ 

gebung ſeines Willens in den Willen Gottes keine ausdrückliche Er. 

wähnung thut. Denn ein fo redlicher Verehrer GOttes, als Pau: 

lus war, denkt allezeit bey Wuͤnſchen, die an ſich e und 
unſchuldig ſind, eben die Bedingung hinzu, unter welcher Ieſus, 
der Sohn Gottes Matth. 26, 39. die Erfullung feiner Bitte erwar⸗ 
tete; Er ſagt auch; Iſts möglich, mein Vater! Iſt es dein heill⸗ 
ger und guter Wille: fo erfülle mein Wünſchen; ſo befriedige meine 

Sehnſucht. 

Wünſchte der heil. Apoſtel lieber nicht entkleidet, ſondern über⸗ 
kleider zu ſeyn; fo war die Quelle dieſes Wunſches außer der ge⸗ 
wiſſen und lebhaften Ueberzeugung von der unbeſchreiblichen Herr⸗ 
lichkeit ſeines erweckten Leibes, freylich auch zugleich ein gewiſſer 
Schauer fur derjenigen Zerftöhrung feines beibes, die im Grabe auch 
auf ihn wartete. Aber was folgt nun hieraus? Dieſes: Alſo fühl⸗ 
te Paulus, als Menſch, eben das, was andere Menſchen fühlen. 
Zeugte er aber ſelbſt von dieſem Gefühl und von dieſen Empfin⸗ 
dungen ohne Bedenken; ſo geſchahe auch dies nicht von ohngefehr, 
ſondern nach dem Rathe des Geiſtes der Weisheit, der in ihm 
war. Denn eben dadurch, daß weder Paulus noch die uͤbrigen 
Apoſtel ſich bey irgend einer Gelegenheit fuͤr vollkommner ausgeben, 
als fie find; eben dadurch, daß fie vielmehr die Schwachheit ihrer 
Natur eingeſtehen, überzeugen ſie alle diejenigen, die Zeuguiffe von 
dieſer Art leſen, und achtſam erwaͤgen, von ihrer ungeſchminkten 
Demuth und Redlichkeit: Um ſo viel weniger konnen wir aber auch 
aus eben dieſem Grunde an der Glaubwürdigkeit ihrer Auflagen 
nur mit einigem Scheine des Rechten und der Wahrheit zweifeln. 

Eben das aufrichtige Geſtaͤndniß, das Paulus von der Todes⸗ 
furcht, die auch ihm natuͤrlich war, ablegt, uͤberfuͤhrt uns ferner, 
daß er nichts weniger, als ein fanatiſcher Schwaͤrmer und Enthu⸗ 
ſiaſt geweſen ſey. Leute von dieſer Art ſchelten und ſchmaͤhen al⸗ 
les, was menſchlich iſt. Denn ſie möchten gar zu gerne fuͤr 
Geſchopfe von einer hoͤhern Gattung, als die übrigen Menſchen 
ſind, angeſehen werden. Ihre aufgebrachte Einbildungskraft macht 
fie daher gar oft hart und ungeſtüm; und aus eben dieſem Grunde 

affecti, 
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affeetiren fie eine Stolſche Fuͤhlloſigkeit. Ganz anders denken, res 
den und ſchreiben hergegen die Apoſtel JEſu. Aber verliehren fie 
dabey? Nein; fie gewinnen vielmehr; fie beſchaͤmen alle dieſeni⸗ 
gen, die ſich unterwunden haben, auch ſie zu den Schwaͤrmern 
und Enthuſiaſten zu zaͤhlen. 

Wuͤnſchte gleich Paulus lieber nicht entkleidet, ſondern iibers 
kleidet, und mit Seel und Leib zugleich verewigt zu werden; bach⸗ 
te er gleich, als Menſch, nicht ohne alle Furcht und Schauer an 
den Tod und an die Folgen deſſelben: fo verurſachte ihm doch dieſe 
Empfindung keine heftige und quälende Unruhe: Sein Glaube 
war vielmehr der Sieg, durch den fie uͤberwunden wurde. Well 
er wußte, daß GOTT auch ihm die zukuͤnftige ewige und uͤber 
alle maßen wichtige Herrlichkeit ſchenken, und feiner Seele nach 
der Zerſtöhrung des ürdiſchen Leibes eine beſſere und herrlichere 
Wohnung bereiten werde; weil ihn nebſt andern Glaubigen die 
uͤbernatuͤrlichen und gnadenreichen Wirkungen des heiligen Geiſtes, 
der in ihm war, von dieſer großen und ſeligen Beſtimmung auf 
das lebhafteſte überführtun (V. 6.)s fo war er gerwifk und unverzage, 
ob er gleich wußte, daß, fo lange noch feine Seele den jetzigen Koͤr⸗ 
per bewohne, er des naͤhern Umgangs mit Gott, und beſonders 
mit feinem glorwuͤrdigſten HErrn und Heylande, werde entbehren 
muͤſſen *); ob er gleich mithin diejenige Gluͤckſeligkeit, die aus dem naͤ⸗ 
hern und beſtaͤndigen Umgange mit Gott entsteht, durch den Glauben 
nur von ferne fahe, und wohl erkannte, daß er derſelben erſt in der zu⸗ 
kuͤnſtigen Welt recht vollkommen genießen werde (V. 7.). Er war 
aber dennoch in dieſer Hoffnung getroſt und freudig; ja ſie erweckte in 
ihm ein ſehnliches Verlangen, den Körper, den feine Seele bewohnte, 
bald zu verlaſſen, und bey Chriſto, feinem HEren, ſich fo zu befinden, 
daß er in ihm ewig und auf das vollkommenſte ſich freuen konne (V..). 

Es iſt daher gar kein Widerſpruch, wenn Paulus V. 2. 4. eis 
nige Todesfurcht bezeiget, und gleich darauf V. 8. eine unerſchrock⸗ 
ne Bereitwilligkeit zu ſterben zu erkennen giebt. Dort redte Hi 

als 


) Es erfordern nämlich V. 6. 7.8. nach dem griechiſchen Texte 
eigentlich folgende Ueberſetzung: Wir find daher getroſt, ob 
wir gleich wiſſen, daß, fo lange wir im Leibe wohnen, 

wir vom Z@ren enrſernt find; weil auch wir nur im Glau⸗ 
ben uns befinden, und nicht im Schauen; wir find, fage 
ich, dennoch gerroft, und haben vielmehr Luft, den Leib zu 
verlaſſen, und bey dem Serrn zu ſeyn. \ 
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als Menſch; hier als Chriſt. Die Gnade Gottes in Chrisi 
giebt den Empfindungen der Natur eine heilige und Gottwohlge⸗ 
fällige Richtung; aber deßwegen werden fie von derſelben weder 
ganz aufgehoben, noch vertllget. Die Vorſtellung einer nahen 
Todesgefahr zeuget natürlicher Weiſe Furcht und Bangigkeit. In⸗ 
deſſen werden dieſe uns beſchwerliche und unangenehme Gemuͤths⸗ 
bewegungen entkraͤftet, wenn wir durch Chriſtum ein ſolches Ver⸗ 
trauen zu Gott haben, daß wir nicht nur alsbald nach dem Tode 
von aller Arbeit, und von aller Muͤhſeligkeit, ruhen, ſondern auch 
dereinſt einen unverweßſichen und unſterblichen Leib anziehen, und 
in demſelben ewig die Herrlichkeit GOttes unmittelbar erkennen und 
verehren werden. Iſt das Gefuͤhl dieſer Hofnung weit ſtaͤrker, 
weit lebhafter, als der Eindruck, welchen Tod und Verweſung in 
unſere Seele macht; ſo haben wir nicht nur eine wahre, ſondern 
auch eine chriſtliche Sterbensfreudigkeit. Allein dieſe iſt freylich 
kein Werk, das in einigen Stunden, oder Minuten kann angefan⸗ 
genl und vollendet werden. Wer Jieſu ſterben, und lauch im Ster⸗ 
ben durch Muth und Freudigkeit ihn ehren will, der muß nicht ſich 
ſelbſt, nicht nach feinen verderbten und unordenklichen Lüften, ſon⸗ 
dern dem, der für ihn geſtorben und auferſtanden iſt, Chriſto zu 
Ehren, und zu allem Gefallen leben V. 13. 


Wir ſind an den Lauf der Stunden 
Feſt gebunden, 

Der, entführt, was eitel heißt; 

Weil er dein Gefäß , o Seele, 
Nach der Hole 

Eines Sterbgewoͤlbes reißt. 


Drum fo ſeufze, daß mein Schelden 
Nicht ein Lelden, 
Sondern ſunftes Schlafen ſey, 
Und daß ich mit Luſt und Wonne 
Seh die Sonne, 
Wenn des Todes Nacht vorbey. 
von Canitz. 
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Acht und funfzigſtes Stuͤck. 
PF ——— —· ꝛv—v—k—! 
. Joh. 1, 7 
So wir aber im Licht wandeln, wis er im Licht iſt, ſo haben 


wir Gemeinſchaft unter einander, und das Blut Jeſu Chriſti, 
ſelues Sohns, macht uns rein von aller Sünde. 


o bekannt die jetzt angefuhrten Worte find, fo oft fie dies 
S jenigen, die den Namen Ehrifti nennen, von ihrer erften 
Jugend an in den Mund nehmen; ſo unlaͤugbat it es 
gleichwohl, daß fie weder von allen richtig verſtanden, noch gehö⸗ 
rig angewendet werden. Wie viele ſprechen ſie nicht aus, und ders 
ken dabey wenig, oder gar nichts? Wie viele laſſen nicht die Suͤn⸗ 
de über ſich herrſchen, und tröſten ſich demungeachtet damit: daß 
das Blut Jieſu Chriſti, des Sohnes GOttes, fie rein mache von 
aller ihrer Sünde? Durch die Erinnerung an dieſe an ſich ges 
gründete und wichtige Wahrheit unterdrücken fie die Anklagen des 
aufwachenden Gewiſſens, und gehen bey einem laſterhaften Wan⸗ 
del fo fiher dahin, als werde es für und für mit ihnen keine Noth 
haben. Und gleichwohl iſt eben dieſem verdammlichen Vorurthelle 
die vorhin angeführte Lehre entgegen geſetzt. Denn dies erken⸗ 
nen wir auf das deutlichſte aus derjetigen Verbindung, in welcher 
dieſe Worte mit den übrigen Vorſtellungen ftehen, 


Schon in dem vorhergehenden V. 6, hatte der heilige Apoſtel 
dlejenigen, die ſich der Gnade Gottes rühmen, und gleichwohl 
ihren ſerigen Vorurtheilen und fündlichen Lüften gehorchen, auf bag 
nachdruͤcklichſte beſchaͤmt, und fie für gewiſſenloſe Heuchler in fol⸗ 

5 4 genden 
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genden Worten erklaͤret: So wir ſagen, daß wir Semeinſchaſt 
mit ihm haben, und wandeln in Finſterniß; fo lügen wir, und 
thun nicht die wahrheit. 


Daß es hergegen mit denen, die im Lichte wandeln, eine 

ganz andere Bewandniß habe; daß ihre Rechtſchaffenheit entſchie⸗ 
den, und ihre Gluͤckſeligkeit eben fo gewiß, als groß ſey; lehret der 
heil. Apoſtel gleich darauf in folgender Verſicherung: So wir aber 
im Licht wandeln, wie er im Licht iſt; fo haben wir Ges 
meinſchaft mit einander. Nichts iſt in der heiligen Schrift 
gewohnlicher, als daß mit dem Namen des aichtes eine ſolche 
Lehre bezeichnet wird, welche den Verſtand, in den Stand ſetzt, 
Waprheit und Irrthum, Weisheit und Thorheit von einander zu 
unterſcheiden. Da unn dieſe Eigenſchaften vorzüglich der Lehre 
Ef eigen find, fo wird ſie uns eben daher in der heiligen Schrift 
gar oft als ein wahres und helles Licht vorgeſtellet. In dieſem 
Verſtande braucht inſonderheit auch Johannes das Wort: Licht 
in den vorhin angeführten Worten. Auch er verſteht darunter 
diejenigen Lehren des Evangelil, die ehedeſſen den Apoſteln ans 
vertrauet waren, und die er V. 5, eine Verkündigung genenner 
hatte. Im Lichte wandeln, heißt alſo nichts anders, als fo den» 
ken, fo urtheilen, fo wollen, fo handeln und leben, wie es die Wors 
ſchriften des Evangelii, oder der Lehre JEſu, erfordern. Wie deut 
lich folget nicht hieraus: daß die Redensarten, im Lichte wan⸗ 
deln, in der Wahrheit wandeln, 2. Joh. V. 4. 3. Joh. V. 3. 4., 
dem wvangello würdiglich wandeln Phil. 1, 27., nur den Worten 
und Ausdrücken nach verſchieden find, in der That aber einerley 
Sinn und Bedeutung haben? 


Allein wandeln denn nun alſo diejenigen im Lichte, dle in 
Anſehung ihres äußerlichen Verhaltens den Vorſchriften der Lehre 
Sen folgen? Dieſe äußerliche Heiligung iſt allerdings eine von 
denjenigen Pflichten, welche allen aufrichtigen Verehrern SESU 
und feiner Lehre geziemen: Aber fie macht deßwegen den Wandel 
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im Lichte nicht allein und vornehmlich aus; dieſer erfordert viel⸗ 
mehr auch die Uebereinſtimmung des Herzens und der ganzen Den⸗ 
kungsart mit dem Willen Gottes und JEſu. Es iſt nicht gleich 
viel, warum und aus was für Bewegungsgruͤnden Chriſten das Boͤ⸗ 
fe verwerfen, und das Gute erwaͤhlen: Sie müffen vielmehr im 
Glauben darreichen Tugend 2. Petr. 1, 5. Sie muͤſſen GOTT 
nicht nur an ihrem Leide, ſondern auch in ihrem Geiſte preiſen, 
1. Cor. 8, 20. Eine herzliche Liebe zu Gott, die aus dem Glau⸗ 
ben an Chriſtum kömmt, muß fie dazu bewegen, daß fie ehrbarlich 
wandeln. Sie muͤſſen überdies nicht etwa unr zuweilen, ſondern 
allezeit das thun, was gut iſt, und was Goct erfordert; und 
daher in allen Stücken die Lehre Gottes, unſers Seilandes, 
zieren Tit. 2, 10. Alle dieſe Eigenschaften des Wandels im 
Lichte erfordert Johannes, wenn er nur diejenigen für wuͤrdige 
Verehrer JEſu erkennet, welche im Lichte wandeln, wie er 
im Lichte iſt. 


„Saget hier der heilige Apoſtel von Gott, — denn von nie⸗ 
manden anders, als von demſelben redet er, wie aus V. 5. erhel⸗ 
let — daß er im Lichte ſey, oder lebe; ſo zeigt er dadurch nichts 
anders an, als daß Gott diejenige unendlich vollkommene Er⸗ 
kaͤnntniß, die er fo wohl von ſich ſelbſt, als auch von allen andern 
Weſen hat, auch auf die vollkommenſte Art und Weiſe brauche, 
und das, was er nach ſeiner allerhoͤchſten Weisheit für gut erken⸗ 
net, auch wolle, und thus. Auch hierinnen ſollen Chriſten nach 
der Lehre Johannis vollkommen ſeyn, wie ihr Vater im Simmel 
vollkommen iſt Matth. 8, 48, wie Gott im Lichte iſt; wie er das, 
was wahrhaftig gut iſt, nicht nur weiß und erkennet, ſondern 
auch will, und vollbringet; alſo follen auch Chriſten das, was das 
Licht des Evangelli ihnen als gut, und Gottgefaͤllig vorſtellet, für 
gut erkennen, und dieſer Erkanntniß die Neigungen ihres Willens 
unterwerfen. Glelchwie Gott das Gute zu allen Zeiten und aus 
den reinſten und heiligſten Bewegungsurſachen beſchlleßet: alſo 
muͤſſen auch Chriſten allezeit, und aus keinen andern, als reinen Ab⸗ 
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ſichten das, wozu die Lehre JEſu fie verpflichtet, erfuͤllen; Nicht 
die Liebe zur eitlen Ehre, nicht die Nüͤckſicht auf zeitliche und vers 
gängliche Vortheile, nicht die Furcht für weltlicher Schande, ſon⸗ 
dern die Liebe zu Gott, und ein eben ſo williger als ſtandhafter 
Gehorſam, der Aus dieſer Liebe entſpringet, muß in ihnen die 
Vermeidung aller Laſter, und die Ausübung aller Tugenden wir⸗ 
ken. Nur alsdenu, wenn fie ſo geſinnet find, wandeln fie im 
Licht, wie BOH im Licht iſt. 


Dieſer wandel im dichte, dieſer wuͤrdige und Gottgefaͤllige 
Gebrauch derjenigen Erkänntniß, welche Chriſten dem Evangelio JE⸗ 
fü zu dauken, haben, ziehet mehr, denn eine feelige Folge, nach ſich. So 
wir im licht wandeln, wie er im Aicht iſt; fo haben wir, wie 
Johannes in den vorhin angeführten Worten lehret, Gemein- 
ſchaft unter einander. Allein wer find diejenizen, von welchen 
hier gelehret wird, daß fie Semeinſchaft unter einander haben? 
Nach der Meynung der meiſten Ausleger bedeuten die Worte: 
unter einander, an der einen Seite Gott, und an der andern 
erleuchtete uud geheiligte Chriſten. Allein dieſer Erklärung muſſen 
wir unſern Beyfall deßwegen verſagen, weil die Redensart, der 
ſich Johannes hler bedienet, allezeit nur von denen, die einander 
gleich find, gebraucht wird. Aber welch eine große Kluſt iſt 
nicht zwiſchen Gott und zwiſchen den Menſchen beveſtiget ? Iſt 
nicht Gott feiner Natur und feinem Weſen nach fo viel hoher, 
denn die Menſchen, ſo viel der Himmel höher iſt, denn die Erde 
(Jeſ. 35, 9.)?2 Wie bedenklich waͤre es alſo nicht, wenn Johan⸗ 
nes auf die Gem inſchaft, welche Gott mit ihm und andern Glau⸗ 
bigen hatte, geſehen, und gleichwohl geſchrieben hatte: Wir haben 
Gemeinſchaft mit einander? Lleber wollen wir daher dieſe Nedenss 
art in eben dem Verſtande lannehmen, in welcher ſie der heilige 
Apoſtel ſchon V. 3. gebraucht hatte; lieber wollen wir behaupten, 
daß der Sinn Johannis dieſer ſey: „Wenn ihr das Evangelium 
4 ſo gebrauchet, wie wir Apoſtel und andere Jünger ZEfu daſſelbe 
„onwenden; wenn ihr mithin einerley Geſinnung mit uns habt. 
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5, fo werdet ihr auch eben derſelben Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden, 
»die uus wiederfahren iſt; ſo iſt hierinnen zwiſchen uns und 
y euch kein Unterſchied.“ 


Allein worinnen beſtund denn dieſe Glückſeligkeit? Auch dies 
hatte Johannes ſchon V. 3. gezeiget. Nachdem er naͤmlich bezeugt 
hatte, daß er nebſt den übrigen Apoſteln das, was fie geſehen und 
gehöret hätten, den Neubekehrten, an die fein Brief gerichtet 
war, deßwegen verkündige, auf daß auch fie Gemeinſchaſt mir 
ihnen hätten; fo erklart er ſich hierauf ſelbſt über die Beſchaf⸗ 
fenheit fbiefer Gemeinſchaft, wenn er hinzuſetzt: nſere Gemein⸗ 
ſchaft aber iſt mit dem Vater, und mit ſeinem Sohne, Jlkſu 
Chriſto ). d. i. So wohl der Vater, als auch ſein Sohn, 
SEfus Corlſtus, würdigen uns ihrer Gnade, und ſchaſfen in uns 
ſerer Seele Troſt, Muth und Freudigkeit. Johannes verſpricht 
daher ſo wohl den Neubekehrten, die er damals unterrichtete, als 
auch andern Chriften, die im Lichte wandeln, eine ähnliche Gluck 
ſeligkeit, wenn er bezeuget, daß er nebſt den übrigen Apoſteln 
Gemeinſchaft mit ihnen habe, daſern fie im lichte wandeln, 
wie Gott im Lichte iſt; Er giebt ihnen namlich hierdurch die 
Verſicherung, daß auch mit ihnen die Gnade JeEſu und die Liebe 
Gottes, und mithin auch die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſeyn würde (2. Cor. 13, 13.). 


Außer dieſer Gluͤckſeligkeit macht Johannes ſich und andern, 
die mit ihm im Lichte wandeln, noch auf eine andere eben 
fo geſeegnete Folge eine freudige und gegründete Hofnung; Dieſe 
iſt die Reinigung von Sünden: Und das Blut Jeſu Chri⸗ 
fti, feines Sohns, macht uns rein von aller Sünde, 
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„) Dies iſt die wahre und eigentliche Bedeutung der im 
Grundtext befindlichen Worte, ob fie gleich in unſerer deut, 
ſchen Uleberſetzung anders gegeben ſind. 
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Doß nicht nur in vielen andern Schriftftellen, ſondern auch hier 
das Blut Ickſu Chriſti genennet, und darunter alles, was er um 
unſerer Sünden willen gelitten hat, inſonderheit aber fein eben fo 
ſchmerzlicher und ſchmaͤhlicher als verſöhnender Creuzestod verſtan⸗ 
den werde; iſt eben fo unlaͤugbar, als daß unter dem Bilde der 
Reinigung von Sünden in der heiligen Schrift nicht ſelten dle 
Vefreyung von der Schuld und Strafe der Sünden, oder die Ber: 
gebung derſelben vorgeſtellet werde. Es fraget ſich daher: Ges 
ſchicht dies anch hier? Verſtehet auch Johannes unter der Rei⸗ 
nigung von aller Sünde, die durch das Blut JESU ges 
ſchicht, die Vergebung derſelben? Und wenn er das Wort: 
Reinigung in dieſem Verſtande braucht; widerſpricht er nicht 
Paulo, wenn derſelbe Rom. 3, 24 — 28. Cap. 4, 5. Gal. 2, 16. 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, oder, die Gott ſchenkt, und 
mithin auch die Vergebung der Sünden, nicht als eine Frucht der 
Werke, und folglich auch nicht als eine Folge des wandels im 
Alchte, ſondern als eine Glückſeligkeit, die auf den Glauben an 
Chriſtum, ſich gründet, uns vorſtellet? 


Wir laͤugnen die Richtigkeit dieſer Schlußfolge; ob wir 
gleich gar gerne zugeben, daß das Blut IEfu Chrifti, des 
Sohnes Gohttes, uns vor Gott allerdings und in fo ferne 
von aller Sünde rein mache, in fo ferne einig und allein das 
Vertrauen auf das Blut, oder verſoͤhnende Leiden JEſu Gott be⸗ 
weget, uns die durch unſere Suͤnden verdienten Strafen weder in 
der Zeit noch in der Ewigkeit empfinden zu laſſen. Die verdienſt⸗ 
lich Urſache unſerer Begnadigung iſt allerdings ſonſt nichts, als 

as Blur IEſu, oder der unendliche Werth der Leiden IEſuz 
und wir find daher nur alsdenn vor GOTT angenehm, wenn wir 
unſer Vertrauen ganz und allein auf die Gnade und Wahrheit, die 
uns durch Chriſtum JEſum erworben worden, nicht aber auf unſte 
eigne Wurdigkeit und ſcheinbare Heiligkeit, ſetzen. Iſt aber dies 
Vertrauen eine Wirkung des Geiſtes GOttes; ſo iſt es durch die 
Liebe, und mithin auch durch den Gehorſam gegen Gott und ges 
2 gen 
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gen die Vorſchriften des Evangelii, (Gal. 5, 6.) oder, wie Jo⸗ 
hannes ſich ausdrückt, durch den wandel im Lichte, thätig. 
Dieſer wandel im Lichte dienet mithin denen, Die. defjelben 
ſich befleißigen, zum deutlichſten und buͤndigſten Beweiſe, daß 
dasjenige Vertrauen, mit welchem ſie fo wohl den Gehorſam als 
auch das Leiden JEſu, und mithin fein ganzes Verdienſt ſich zus 
eignen, rechter Art und gottgefällig feys und es wird daher eben 
hierdurch die Verſicherung, daß ſie Gottes Kinder, und Erben 
der Seligkeit find, deſto mehr beveſtiget und geſtärket. Die 
Reinigung von aller Sünde durch das Blut Jkſu ſetzet daher, 
wenn wir dadurch die Verſicherung von der Vergebung der Sünden 
verſtehen, in ſo ferne den wandel im Lichte voraus, in fo ferne 
uns derſelbe uͤberführet, daß der Glaube, den wir nach der Lehre 
JeEſu auf feine Verheißungen ſetzen, keine nichtige Ueberredung, 
ſondern eine von Gott und feinem Geiſte durch das Evangelium 
gewirkte Zuverſicht ſey; daß wir mithin im Stande der Gnaden 
uns befinden. Iſt aber nicht eben dies auch die Lehre Pauli 
Röm. 8, 1. An denen, die in Chriſto If find, if nichts 
verdammliches; d. i. das Blut Chriſti, das ſie im Glauben ſich 
zueignen, macht ſie rein von aller Suͤnde; Aber nur diejeni⸗ 
gen, find in Chriſto, die nicht nach dem Sleiſche ſondern nach dem 


Geiſte wandeln, oder die, wie Johannes ſich ausdrückt, im 
Lichte wandeln. 


So gewiß es überdies iſt, daß dem Blute JEſu in heiliger 
Schrift beſonders auch deßwegen die Reinigung der Sünder von 
ihren Sünden zugeſchrieben werde, weil es die Befreyung von der 
Serrſchaſt der Sünden befördert; fo deutlich dies aus V. 9.*) 
und Hebr. 9, 14. erhellet; ſo unwiderſprechlich folgt hieraus, daß 

dieſe 
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) Hier wird die Reinigung von aller Untugend ausdrück⸗ 

lich von der Vergebung der Sünden unterſchieden; folglich 

kann darunter nichts anders, als die Beſreyunng von der 
Herrſchaft der Sünde, verſtanden werden, 
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diefe eben fo große als ſeelige Veranderung den Wandel im Lichte, 
oder den treuen und forgfältigen Gebrauch des Evangelii zur Hei⸗ 
ligung des Herzens und des ganzen Wandels voraus ſetze. Denn 
nur über diejenigen, die unter der Gnade, oder unter dem Evans 
gelio find, und demſelben folgen, kann die Sünde nicht herr ſchen 
Röm. 6, 14. Daher gab JEjus feldft ſchon vorlaͤngſt denen, die 
an ihn glaubten, Joh. 8, 31. folgende Verheißung: So ihr blei⸗ 
ben werdet an meiner Rede, fo ſeyd ihr meine rechten Jünger, 
und werder die wahrheit, oder, das Evangelium erkennen, und 
die Wahrheit wird euch frey machen. 


Das Blut Jeſu Chriſti des Sohnes Gohttes macht 
uns daher nach der bisher erläuterten Lehre Johannis als denn 
wenn wir im Lichte wandeln, in ſo ſerne rein von aller 
Suͤnde, in fo ferne die Erloͤſung JEſu fo wohl ihre beruhigende 
als auch ihre heiligende Kraft nur an denen immer mehr umdlins 
mer herrlicher offenbaret, welche die Erleuchtung, die ſie aus dem 
Evangelio erhalten, treulich anwenden, und ſich den Vorſchriſten 
deſſelben willig und beftändig unterwerfen. 


Was hilſt es daher, wenn man der reinigenden Kraft des 
Blutes ZEfu ſich getröſtet, und gleichwohl noch irrige Vorurtheile 
und ſündliche Lüfte über ſich herrſchen läßt, und mithin, nach der 
Redensart Johannis, im Finſterniß wandelt? was hat das Acht 
für Semeinſchaft mit der Sinfterniß? Wie ſtimmer Chriſtus mit 
Belial (2, Cor. 6, 14. 130 
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wenn ein Mann könnte mit Gott rechten, wie ein Menſchenkind 
mit ſeinem Freunde. 


angeführten Worte Hiobs ſonſt nichts, [als den Wunſch, 

daß ein Menſch im Stande ſeyn moͤchte, ſich gegen Gott 
eben ſo zu verantworten, wie ſich ein Menſch gegen den andern 
vertheidigen kann; Aber in der hebraͤlſchen Sprache iſt ihr Inhalt 
weit merkwürdiger und lehrreſcher. Nach derſelben find ſie wört⸗ 
lich alſo zu überſetzen: Denn er wird den Menſchen bey GOTT 
vertheidigen, und des Menſchen Sohn feinen Freund. Freylich 
wird auch auf ſolche Art der Sinn dieſer Worte noch nicht allen 
Leſern deutlich ſeyn; indeſſen wird, wie wir hoffen, dieſe Dunkel. 
heit, die fie noch bemerken, ſich verlieren, wenn ſie das, was wir 
jetzt erinnern werden, mit gehöriger Achtſamkeit erwaͤgen. 

Hatte gleich Hiob V. 17. abermahls ein nachdruͤcklich Zeugniß von 
feiner Unſchuld abgeleget; ſo war es ihm doch nicht unbekannt, daß ihn 
ſeine Freunde demungeachtet wegen ſeiner außerordentlichen Wider⸗ 
wäͤrtigkeit, für einen Heuchler und Böſewicht hielten. Er ſetzt daher 
V. 18. eine ſehr nachdruͤckliche Betheurung hinzu; Er fagt nämlich: 
Ach! Erde, verdecke mein Blut ') nicht, und mein Geſchrey müſſe 

G 1 nicht 
) Daß auch Von hee, die jemand ſelbſt auf ſich geladen hat, 


fein Blut in der hebräifhen Sprache genennt werden; er⸗ 
hellet unter andern aus k. Kön. 2, 32. 


N: unſerer deutſchen Ueberſetzung enthalten freylich dieſe jetzt 
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nicht Raum finden. d. i. Habe ich unſchuldig Dlut vergoſſen, und 
dadurch Blutſchulden mir zugezogen; fo mögen fie immer zu Gott 
um Race ſchreyen, und Gott mag deßwegen mich beſtrafen; ja 
mein Rufen und Schreyen müſſe unerhoͤrt blebien. 


Da er faber wohl wußte, daß er keine Blutſchulden auf ſich ges 
laden habe, und daß mithin das, was Eliphas Cap. 15, 20 — 35. von 
den ſchreckenvollen Schickſalen der Tyrannen vorgetragen hatte, ihn 
nicht angehe; ſo nimmt er ferner Gott zum Zeugen feiner Unſchuld. 
Er ſetzet V. 19. hinzu: Auch ſiehe da, mein zeuge iſt im Simmel, 
und der mich kennet, iſt in der Zöhe. Weil aber feine Freunde 
dies nicht erkannten, oder vielmehr, nicht erfennen wollten, ſon⸗ 
dern vielmehr vorgaben, daß feine angebliche Gottesfurcht bisher nur 
Heucheley geweſen ſeyz ſo nennt er fie mit allem Rechte Spotter feines 
Elends, und ſetzet V. 20, hinzu: meine Spotter find zwar selbst 
meine Freunde; und fie werden auch dieſe meine Berufung auf die 
Allwiſſenheit Gottes für eine Heucheley halten; aber deßwegen 
halte ich doch bey GOtt mit Winſeln, Bitten und Flehen an, und 
werde nicht müde. Meine Freunde mögen meiner immerhin ſpot⸗ 
ten; aber mein Auge thränet zu Schtt; Ich klage Gott, der 
im Himmel, und mein Zeuge iſt, und mich auf das genaueſte kennt, 
(V. 290) das Unrecht, das mir geſchicht, mit Thraͤnen. 

Sagt nun Hiob gleich darauf: ter wird den Menſchen bey 
Gott vertheldigen 1), oder, ſchlitzen; fo ſiehet man leicht, daß er 
diefe Vertheidung, von der er hier redet, eben dem Gott zueig— 
ne, zu welchem nach V. 20. fein Ange thränte, und den er V. 19. 
ſeinen Zeugen genennet hatte. Er unterſcheidet alſo den Gott, 


. den 


) Daß das hebräiſche Wort nod dieſe Bedeutung zulaſſe; ers 

hellet aus Jeſ. u, 4. Denn wenn hier von dem Herrlichſten 
unter den achkommen des Iſal, vom Meßia, geſagt wird, 
daß er werde mit Gerechtigkeit richten die Armen, und mit 
Gericht ſtraſen dle Elenden im Lande; ſo ſind dieſe Worte 
eigentlich aljo zu uͤberſetzen: Er wird den Armen Recht ſchaß⸗ 
fen, und die Elenden, oder Demiithigen vertheldigen. 
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den er feinen Zeugen genennet hatte, von dem Gott, bey dem die 
Vertheidigung oder Vertretung geſchehen ſollte. Sollte er wohl 
in dieſen Ausdrucken auf die Fürſprache, welche wir uns von dem 
eingebohrnen Sohne Gottes bey feinem! Vater verſprechen kön; 
nen, geſehen haben? Wir wollen dies einmal annehmen und je 
hen, ob die ubrigen Ausdrucke dieſer Erklärung günftig, oder zu⸗ 
wider ſind. 

Der erſte Satz Hiobs wäre alſo dieſer: Eben der, zu dem 
mein Auge thranet, und der mein Zeuge im Himmel iſt, der Sohn 
Gottes, wird den Menſchen bey Gt, d. i. bey feinem himmliichen 
Vater, vertheidigen. Setzen wir nun ferner voraus, daß Hiob unter 
dem Menſchen, der die Vertretung des Sohnes Gottes bey dem 
Vater zu erwarten habe, ſich und einen jeden Menſchen, der zwar 
von Natur ein Sünder, aber doch von ſchweren und vorſätzlichen 
Verſuͤndigungen frey iſt, verſtehe; fo wäre der Sinn der jetzt at 
geführten Worte folgender: „Er, der Sohn Gottes, wird ſich 
„ beſſen, der ein Menſch iſt; wird ſich auch meiner eben darum. 
„weil ich ein Menſch bin, bey feinem Vater annehmen, und mich 
„vertreten. Es wird daher wegen dieſer Fuͤrſprache des Sohnes 
„Gottes ſelbſt vor dem göttlichen. Gerichte an mir nichts ver» 
„ dammliches feyn.* Wer ſiehet nicht, daß auf auf ſolche Art Vd. 
enthaltene Verſicherung Hiobs mit derjenigen Erklärung, die er 
V. 20. gethan hatte, ſehr gut und ungezwungen zuſammen haͤn⸗ 
ge? Das Auge Stobs thränte zu Ghtt; V. 20. Er klagte feine 
Noth mit Thränen dem Mittler des menſchlichen Geſchlechtes, 
dem Sohne Gottes, da ſelbſt feine Freunde feine Spotter waren 
V. 20.; Denn er wußte und glaubte, daß der Sohn Gottes ſich 
feiner bey dem Vater werde annehmen, und ihm Schutz und Er⸗ 
rettung auswirken. 

Allein was will denn Hiob dadurch anzeigen, wenn er mit den 
bisher erklärten Worten folgenden Ausſpruch verbindet: Und des 
Menſchen Sohn feinen Freund? Das ſiehet ein jeder, daß 
dieſe Worte nur alsdenn einen guten Verſtand geben, wenn noch 
ein Zeitwort zu denſelben hinzugeſetzt, und dadurch der Sinn dere 
ſelben in das gehörige Licht geſetzet wird: Allein, wo finden wir 
dies Zeitwort? Wir antworten hierauf: In dem unmittelbar 
vorhergehenden Satze. Denn nichts it den Hebräern, zumalen 
in ihren poetiſchen Schriften, gewöhnlicher, als daß ſie nur in dem 
erſten Satze das Zeitwort ausdrücklich ſetzen, und in dem zweyten 
die Wiederholung deſſelben dem N überlaſſen. Eben dies 125 
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auch Hiob in denjenigen Worten, mit deren Erklaͤrung wir uns 
beſchaͤftigen. Er ſetzt auch das Zeitwort: vertheidigen nur ein⸗ 
mal. Er will aber, daß wir es in dem gleich darauf folgenden Aus⸗ 
fpruche auch ſollen hinzudenken. Es erfordert alſo derſelbe in uns 
unſerer deutſchen Sprache folgende Ueberſetzung: Und des men⸗ 
ſchen Sohn wird feinem Freunde Recht ſchaffen. Hiob giebt mit⸗ 
hin eben demjenigen, den er V. 20. GOtt und V. 19. feinen Zeugen 
im Simmel geneunt hatte, den Namen eines Menſchen Sohnes; 
gleich wie er V. 19. eben denjenigen, den er feinen zeugen im Sim⸗ 
mel genennt hatte, gleich darauf als den, der ihn kenne, und in 
der Zöhe ſey, vorſtellet. Auch hieraus ſchließen wir hoffentlich 
nicht ohne Grund und Ur ſache, daß Hiob auf die zweyte Perſon 
in der Gottheit, auf den Sohn Gottes, ſein Augenmerk richte. 
Denn dieſer war nicht nur ſchon im A. Teſt. mehrmahlen in Men⸗ 
ſchengeſtalt erſchienen; ſondern es war auch feine zukünftige Menſch⸗ 
werdung zu allen Zeiten ſeit dem Suͤndenfall verheißen, und als 
der Grund der Gnade Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht 
vorgeſtellet worden. Und eben daher nennet ihn auch ſchon Dar 
nel Cap. 7, 13. des Menſchen Sohn. 

Setzen wir dies, was bisher iſt erinnert worden, voraus; fo 
zeugt Hiob in den letzten Worten des V. 21. von dem Grunde der 
Sofnung, die in ihm war, und die er bereits in dem erſten Satze 
dieſes V. 21. geäußert hatte. Er giebt nämlich zu erkennen, daß 
er ſich deßwegen den Beyſtand des Sohnes Gottes und die Fuͤr⸗ 
ſprache deſſelben bey ſeinem himmliſchen Vater verſpreche, weil 
derſelbe dereinſt als Menſch werde gebohren werden, und weil er 
mithin auch ihn, den Hiob, als feinen Freund und Anverwandten 
betrachten, und ihn nicht verlaſſen, noch verfäumen werde. Schon 
Hiob trägt alſo eben die troſtliche Wahrheit vor, welche Paulus 
Rom. 8, 34. in folgenden Worten lehret: wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch aufers 
wecket iſt, welchey iſt zur Rechten Gottes, und vertritt uns. 

Allein ſollte wohl ſchon Hiob in der Erkänntnig des Sohnes 
Gottes und feiner Menſchwerdung, und der darauf erfolgten Erlös 
ſung fo weit gekommen ſeyn? Vielen Auslegern iſt dies freylich 
nicht wahrſcheinlich vorgekommen; allein ſchon der feelige Reima⸗ 
rus, den ein jeder Gelehrter nicht nur als einen vortreflihen Phi⸗ 
loſophen, ſondern auch als einen eben fo gründlichen Sprachfore 
ſcher kennt, hat denen, die dieſer Meynung ſind, nach unſerm Er⸗ 
meſſen nicht ohne Urſache folgende Erinnerung entgegen geſetzt: 

„Da 
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„Daß man ſprechen will, dies Erkaͤnntulß wäre zu deutlich in ei» 

„nem fo alten Buche; das halte ich fo lange für ein bloßes Vor⸗ 

„urtheil, als mir einer nicht aus dem Grundtexte ſelber weiſen 

„kann, warum dieſe Erklärung follte unrecht ſeyn; oder eine beſſe. 

„re anzugeben weiß: ?)“ a 

Wir wollen indeſſen unſern Leſern nicht verhalten, daß ein 
ſehr beruͤhmter und verdienter Schriftforfcher eben die bißher er» 
klärten Worte vor kurzem alſo überſetzt hat: Er wird die Sache 
des Sterblichen gegen Gott vertheidigen, und gegen die Rinder 
der Menſchen ihren Nächſten. Und ſo iſt auch die Ueberſetzung 
durch folgende Anmerkung erläutert worden: „Hiob iſt gewiß ver⸗ 
„ ſichert, daß der allwiſſende Gott feine Unſchuld kenne, und ihm 
„nach ſeiner unüberwindlichen Wahrheitsliebe ein unpartheyiſches 
„„Zeugniß geben werde. Die Unpartheylichkeit GOttes kann er 
„nicht ſtärker malen, als wenn er ſagt, Schtt werde die Sa: 
„che des Sterblichen gegen Bott ſelbſt vertheidigen. Dies thut 
„Goilt in Abſicht anf Hlob, wenn er es endlich aus Licht kom⸗ 
„men läßt, daß der Hiob, der fo geſtraft iſt, als wäre er der Arge 
„ ſte Sünder, wahre Tugend und Frömmigkeit gehabt habe.“ 

Ob dieſe, oder die vorhin von uns angeführte Erklärung die 
ungezwungenſte, lehrreichſte und richtigſte ey; mögen unſere Leſer 
entſcheiden. { 
rr  ——— —  ——— 

Pſalm 40, 12. 13. 

Du aber, Sterr, wolteſt deine Barmherzigkeit von mir nicht 
wenden; laß deine Giite und Treue allewege mich behüten. 
Denn es hat mich umgeben Leiden ohne Zahl, es haben mich 
meine Sünden ergriffen, daß ich nicht ſehen kann; ihrer iſt 
mehr denn Zaar auf meinem Saupt, und mein Serz hat mich 


verlaſſen. 
Des in dem ganzen Pfalm, aus dem die jetzt angefuhrten Worte 
genommen find, der Meßlas redend eingeführet werde; ift 
ſchon vorläͤngſt bekannt geweſen. Denn, da Paulus Hebr. 10, 15. 
G 3 u. f. 


*) Siehe Joh. Adolph Soſmanns neue Erklarung des Bucht 
Hiob mit der Paraphrafi Serm. Sam. Nelmarl. Hamburg 
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u. f. eben die Worte, die wir Pf, 40, J. u. f. leſen, als ein Zeug. 
niß, das der Meßias von feiner wahren und großen Beſtimmung 
abgeleget habe, anführt, und daraus erweiſet, daß nach der Ankunft 
des Meßias die Opfer uberflußig waͤren; fo folgt hieraus von ſelbſt: 
daß ſchon die Neubekehrten aus den Hebraͤern dieſen goſten Pſalm 
von dem Meßia verſtanden, und dies ohufehlbar von denjenigen 
Lehrern, die ſie noch im Judenthume hatten, gehört haben. 

Indeſſen hat man diefe Erklärung ſchon vorlaͤngſt unter andern 
auch aus den vorhin angeführten Worten beſtritten, und ſich übers 
redet, daß der 4oſte Pſalm deßwegen nicht für ein Gebet des Meſ⸗ 
fiä könne gehalten werden, weil derſelbe ſich ſelbſt in den vorhin ans 
geführten Worten für einen Sünder bekenne, und gleichwohl in ans 
dern Schriftſtellen eine vollkommene Heiligkeit als ein unterſcheiden⸗ 
des Kennzeichen des Meßias vorgeſtellet werde. 

Allein fo ſcheinbar dieſer Einwurf iſt, fo wenig iſt er demun⸗ 
geachtet unwiderleglich. Die redende Perſon hatte ſich ſchon V. 7. 
8. 9. 10. 11. als das Gegenbild jener Opfer Alt. Teſt. vorgeſtellet, 
und bezeuget, daß fie erböthig ſey, das zu thun, was GOTT zur 
Ausſohnung des menſchlichen Geſchlechtes erfordere; daß fie daher 
dereinſt ohne alles Bedenken den wahren Verſtand der Levitiſchen 
Opfergeſetze, und die rechte Lehre von den Befoͤrderungsmitteln der 
Verſoöhnung mit Gott, öffentlich vortragen werde. Als ein ſolches 
Suͤndopſer ſtellet ſich nun die redende Perſon auch V. 13. vor. 
Nachdem fie nämlich V. 12. Gott angerufen hatte, ihr beyzuftes 
hen; und feine Barmherzigkeit und Treue an ihr zu verherrlichen; 
ſo zeiget fie nun auch, wie nöthig ihr der Beyſtand Gottes ſey. 

Denn, fo klagt der Redende V. 13. es hat mich umgeben 
Leiden ohne Zahl. Und woher kamen dieſe Leiden? Er entdeckt 
die Quelle derſelben in folgenden Worten: Es haben mich mei⸗ 
ne Sünden ergriffen. Folgt nun aber hieraus, daß derjenige, 
der hier redend eingeführt wird, ſelbſt Sünde gethan habe? Woll⸗ 
ten wir dies behaupten; ſo müßten wir dieſe Worte ganz außer 
ihrem Zuſammenhange, und mithin wider alles Recht und Villig⸗ 
keit, erklaren. Derſenige, der für anderer ihre Sünden ſich auf⸗ 
opfert, und an die Stelle der Sündopfer A, Teſt. tritt, kann Suͤn⸗ 
de haben, ohne daß er ſelbſt Suͤnde gethan hat. Dies hatte 
Gott ſchon im A. T. in den Opfer⸗Geſetzen deutlich genug zu er⸗ 
kennen gegeben. So wohl auf die Suͤnd⸗ und Schuldopfer, als 
auch auf andere Thiere, deren Blut ſollte vergoſſen werden, mußte, 
wie aus 3. Moſ. Cap. 4, 4. 15. 24. 29. 33. erhellet, derjenige, der 
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das Opfer brachte, feine Hände legen. Wurde nun gleich darauf ein 
ſolches Thier getödtet, und verbrannt; ſo zeugte Gott an dieſem 
Thiere, was dem Sünder, der durch die Auflegung der Hände feine 
Suͤnden auf das Opferthier gleichſam übertragen hatte, begegnen 
ſollte. Die Sünden deß, der opferte, wurden daher in ſo ferne 
die Sünden des Thieres, das er nach dem Geſetze Gottes zum 
Opfer brachte, in fo ferne es wegen derſelben die Todesſtrafe, die ein 
jeder Uebertreter des Levitiſchen Geſetzes verdiente, büßte. 

Setzen wir dies voraus; fo wird es uns nicht mehr befremden, 
daß derjenige der im Pf. 40. redend eingeführt wird, feiner Suͤn⸗ 
den gedenke; ob man gleich alsdenn, wenn man unter dieſer tes 
denden Perſon den Meßias verfteht, nicht ſagen kann, daß er ſelbſt 
jemals Sünde gethan habe. Denn der Iedende ſtellt ſich als das 
Gegenbild jener Sundopfer Alt. Teſt. vor; Er hatte daher nur in 
eben dem Verſtande Sünden, in welchem fie die Sündopfer A. T. 
hatten, naͤmlich zugerechnete und übertragene, Gott felbft mach⸗ 
te, wie Paulus 2, Cor. 3, 21. ſich ausdruͤckt, den, der von kei⸗ 
ner Sünde wußte, für uns zur Sünde. 2 

Aber auch dieſe zugerechnere Sünden verurſachten unſerm Erloö⸗ 
fer dle groͤßte und empfindlichſte Vetruͤbniß. Er ſelbſt zeuget hiervon, 
wenn er in folgende Klage ausbricht: Es haben mich meine 
Sünden ergriffen, daß ich nicht ſehen kann. Hier ſtellt er 
die Sünden unter eben dem Bilde vor, unter welchem ſich die He⸗ 
braͤer dieſelben alsdenn gedenken, wenn ſie von den Strafen der 
Sünde reden; namlich unter dem Bilde eines wilden Thieres, das 
dem Sünder nachjagt, und ihn endlich zerreißt T). Er will aber das 
durch, wie leicht zu erachten iſt, nichts anders anzeigen, als daß die 
ihm zugerechnete Sünden an ihm auf das erſchrecklichſte abgeſtraft 
würden. Eine Folge von dieſen Strafen war unter andern auch die⸗ 
ſe, daß er nicht ſehen; d. i. ſeine Augen nicht mit Freudigkeit aufs 
heben konnte ), fondern für Betruͤbniß niederſchlagen mußte. Denn 
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Dieſes Bild wird unter andern auch J. Mo. 32, 23. und Jeſ. 53, 
11. gebraucht. Denn dieſe letztern Worte find eigentlich alſo zu 
uͤberſezen: Der Serr ließ unſrer aller Sünde ihn anfallen, 

%) Rufen heißt im Hebräiſchen oft ſo viel, als anrufen, wie unter 
audern aus Pf. 14, 4. erhellet: Warum ſollte nicht ſehen auch 
auch fo viel bedeuten können, als auſſehen; da es zumal den He⸗ 
braern an zuſammengeſetzten Zeſtwortern fehlt, und daher auch 
ſehen, bey ihnen oft ſo viel anzeigt, als, ſeine Auſt ſehen, z. E. 
Pf. 22, 18. Pf. 4, 9. Jeſ. 66,242 
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niedergeſchlagene Augen, die das, was uͤber und um ihnen iſt, nicht fer 

hen, ſind ſchon vorlaͤngſt als eine Wirkung, und daher auch] als 
ein Zeichen eines betruͤbten und geaͤngſteten Geiſtes angeſehen wor⸗ 
den Luc. 18, 13. 

Eben dieſe Betruͤbniß beſchreibt der Erloͤſer der Welt nach ih⸗ 
rer Größe noch weiter. Ihrer, fo ſagt er von feinen, d. i. von den 
ihm zugerechneten Sünden, iſt mehr, denn Haar auf meinem 
Haupte, und mein Herz hat mich verlaſſen. So wenig ein 
Menſch die Haare ſeines Hauptes zaͤhlen kann; eben ſo wenig konn⸗ 
te die, Menge der Sünden, die er als die ſeinigen anſehen und 
buͤßen mußte, nach einer gewiſſen Zahl berechnet und beſtimmt 
werden. Deun er war die Verföhnung für die Sünden der ganz 
zen welt 1. Joh. 2, 2.5 daher verließ ihn fein Herz; d. i. Seine 
ihm ſonſt eigene Freudigkeit, und fein fo geſetzter Muth“) verlohe 
ſich zu der Zeit, da er die Strafen, welche alle Menſchen mit ihren 
Sünden verdient hatten, buͤßte, und Go ſelbſt mit ihm fo 
umgieng, als ob er der größte unter den Suͤndern wäre. Deuts 
liche Beweiſe hiervon finden wir Matth. 26, 38. 39. 42. 44 

‚tus, 22, 44. Matth. 27, 46. Was ſollen wir aber hieraus ſchlieſ⸗ 
fen? etwa einen kleiz en und verzagten Muth? Das ſey ferne! 
Ieſus bezeugte vielmehr durch das Gebeth, das er zu GOTT abs 
ſchickte, und das wir Marth. 28, 39. leſen, feine unuͤberwindliche 
Großmuth. Wir müſſen daher alſo ſchlleßen: JIEſus war heilig, 
uunſchuldig und unbefleckt; und doch verließ ihn fein Herz; doch 
traurete, zitterte und zagte er: alſo müſſen wir die Urſache diefer 
außerordentlichen Gemuͤthsbewegungen nicht in ihm ſelbſt ſuchen, 
ſondern außer ihm, und zwar in demjenigen Verhaͤltniß, in dem er 
gegen Gott, als der Erloſer der Menſchen ſtund: Alſo hat er wahr⸗ 
haftig für uns gelltten; Alſo hat er die Strafen der Sünden, 
Furcht, Augſt und Entſetzen ver dem Gerichte Gottes, wahrhaf⸗ 
tig uͤbernommen: alſo kann das zerknirſchte und zerſchlagene Herz 
derer, für welche JEſus gelitten hat, Gott gefallen; ob fie gleich 

ihre Sünden nicht vollkommen bereuen können. Aber eben daher 
dürfen wir auch deſtoweniger dieſe Opfer unſerm Gott verfagen 
und gegen unſre Sünden glelchgültig und unempfindlich bleiben. 


— — 


„) In dieſem Verſtande wird das Wort Serz beſonders auch 
5. Moſ. 20, 8. Sof. 7, 3. Jeſ. 13, 7. gebraucht. 
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Wann der unſaubere Geiſt von dem Menſchen ausfährer, fo durch⸗ 
wandelt er dürre State, ſuchet Ruhe, und findet ihr nicht, ſo 
ſpricht er: Ich will wieder umkehren in mein aue, daraus 
ich gegangen bin. Und wann er kömmt, fo finder ers mit Bes 
ſemen gekehret und gef hmücket. Denn gehet er hin, und nimmt 
fieden Geiſter zu ſich, die ärger find, denn er ſelbſt, und wenn 
ſie hinein kommen, wohnen ſie da; und wird hernach mit dem⸗ 
ſelbigen Menſchen aͤrger, denn vorhin. 


der Lehre von den Wirkungen des Teufels iſt elne bes 

ſondere Vorſicht noͤthig, daß man weder zur Rechten noch 

zur Linken anſtoße; daß man dem Teufel weder zu viel, noch 

zu wenig beylege. Zu wiel legen ihm diejenigen bey, die alle mora⸗ 

liſche Unordnungen auf feine Rechnung ſchreiben; Zu wenig dieje⸗ 

nigen, die ihm allen Einfluß in die Begebenheiten der Welt ab⸗ 

ſprechen, und feine Verſuche, das Lafter unter den Menſchen zu 

befördern, gänzlich laͤngnen. In der angefuͤhrten Stelle leget 

ihm Chriſtus die Bemühung bey, den Ruͤckfall der Glaͤnbigen zu bes 

fördern. Die Rede des Erlöfers iſt fo allgemein abgefaſſet, daß man 

ſie nicht allein von den Zeiten, in welchen er auf Erden wandelte, 
ſondern auch von den unſeigen anzunehmen hat. 

SEfus hatte an einem Beſeſſenen ein Wunder gethan und von 
ihm einen unſaubern oder böſen Geiſt ausgetrieben. Dies Werk war 
mit ſolchen Umſtaͤnden verknüpft, die es herrlich machten, und ward 
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von dem Volke als ein göttliches Werk, das dem Meßla anftändig 
wäre, gerühmt Matth. 12, 23, Die Pharifter trauten ſich nicht, 
das Wunder ſelbſt zu (läugnen: dennoch wollten ‚fie gern etwas das 
wider reden. Es blieb ihnen nichts uͤbrig, als der Gedanke, den ih⸗ 
nen die Verzweifelung eingab, daß JEſus durch Hülfe des Beelze⸗ 
bub die Teufel austreibe. HEfus widerlegte dieſe Schmaͤhung mit 
wichtigen Gründen Lue. uu, 17 — 22. Hierauf aber beſtraſte er al“ 
lerley Menſchen, mit welchen er ſich umgeben ſah. Er beſtrafte 
die Laulichen, die Gleichguͤltigen, die zwiſchen ihm und den Pha: 
riſaͤern eine gewiſſe Neutralitaͤt erwählten. Er ſprach: wer 
nicht mit mir iſt, der iſt wider mich V. 23. Er beſtraſte hier⸗ 
naͤchſt auch die Unbeſtaͤndigen, die Zeitglaubigen, die ſich durch 
die Läſterungen der Feinde und den Anlauf des Teufels vom Glau⸗ 
ben an ihn und feine Lehre abwendig machen ließen Cap. 11, 24. 
25. 26. Er beſtraſte endlich die ſchlimmſte Gattung der Sünder, 
die ſich mit Pharlſäiſcher Voshelt der außerordentlichen Gnade mis 
derſetzten, fie ſchmaͤhten und laͤſterten: Alle Sünde und Laſterung 
wird den Menſchen vergeben; aber die Sünde wider den heiligen 
Geiſt wird den Menſchen nicht vergeben Matth. 12, 31. So ord⸗ 
net man fuͤglich die Veſtrafungen zuaammen. Ware auch der De: 
ſeſſene beym Luca ein anderer als der, deſſen Matthaͤus gezenket; 
ſo iſt doch, wie Chemnitius wohl anmerket, ſehr glaublich, daß 
Chriſtus bey gleichen Laͤſterungen ſeiner Feinde ſich gleicher Reden 
bedienet habe; mithin koͤnnen die Aeußerungen Chriſti aus 
dem Matthäus und Luca zuſammen genommen und auf eine ſchick⸗ 
liche Weiſe unter einander geſtellet werden. 


Beſtraſt JEſus die Zeitglaubigen ; fo richtet er dieſe Beſtra⸗ 
fung ſo ein, daß ſie die Unſeligkeit eines Menſchen entdecket, der 
durch die Liſt des Teufels von der Wahrheit und vom Glauben 
gewendet wird, und aus der Gnade fällt, Der Teufel führer aus 
von einem Menſchen, den die göttliche Gnade glaubig gemacht hat. 
Er kehret, wenn es möglich iſt, wieder bey eben demfelben ein. 
Er ſuchet in dieſer Wiederkehr eine Ehre, eine Ruhe und Erquf, 
ckung, und ſie ſetzet die Seele in große Gefahr. Dies iſt der 
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Hauptinhalt der ganzen Rede Chriſtl, die wir nun näher erkläs 
ren wollen. 


Wenn der unſaubere Geiſt von den MRenſchen aus; 
faͤhret. Es hatte der Heyland den aus dem Beſeſſenen gefahr⸗ 
nen Geiſt in Gedanken, und er behält von ihm das Wort: aus⸗ 
fahren bey, nimmt es aber hier in einer weitlaͤuftigen Bedeutung“ 
und will ſagen: Wenn ein unſauberer Geiſt entweder durch dle 
außerordentliche oder ordentliche Gnade zum Ausfahren von einem 
Menſchen genöthiget wird; fo durchwandert er dürre State. 
Dürre Stäte können hier eigentlich und fizürlich genommen wer⸗ 
den. Der verblümte Sinn empfiehlet ſich dadurch beſonders, daß 
er die geſuchte Ruhe des Teufels begreiflich macht. Der ausfahrende un⸗ 
ſaubere Geiſt durchwandert dürre Stäte, kann fo viel heißen; 
Der Teufel, der einem Staͤͤrkern weichen und den Bekehrten vet» 
laffen muß, durchwandert“ folche Weltgegenden, wo ein völliger 
Unglaube herrſcht und ſein Reich in dez Macht iſt. Sind in der 
Stadt Gottes Brünnlein, lebendige Waſſer, die Seelen zu er 
quicken Pf. 65, 10.; fo ift hingegen außer dieſer Stadt unter den 
Heyden und Unglaubigen, wo alle Gnadenmittel fehlen, geiftliche 
Dürre Eſ. 44, 3. Hier ſucht ſich der Teufel wegen des Verluſts, 
den er erlitten hat, gleichſam zu troͤſten; Hier ſucht er einige Ru⸗ 
he und Erquſckung: aber die Ruhe ift ferne von ihm. Er haͤlt 
ſich da nicht lange auf, wo die Menſchen ihm ohnehin unterthaͤnig 
find. Er nimmt ſich etwas Großes vor. Er faßt den Anſchlag, 
den Bekehrten zu überwinden, ihn ruͤckfaͤllig, und von Gott abr 
wendig zu machen. Er ſpricht: Ich will wieder umkehren in 
mein Haus, daraus ich gegangen bin. Wie hochtrabend 
Mund dieſe Worte? Ein Prahler überſtehet das, was ihm ſchimpf⸗ 
lich iſt, vergroͤßert feine Thaten und Unternehmungen und alles, 
was er ſich für ruͤhmlich halt, So ſtellet uns Chriftus den un“ 
ſaubern Geiſt vor. Er nennet das ſein Saus, das nicht mehr 
feine iſt, und das er hat verlaffen muͤſſen. Er ſpricht nicht: Ich 
bin aus dem Hauſe getrieben worden; ſondern: Ich bin daraus 
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gegangen, als ob es nach ſeinem Belieben geſchehen waͤre. Wenn 
er ſich vornimmt, das Herz des Frommen zu beſtuͤrmen, und 
abermals einzunehmen; fo gedenkt er nicht an die Schwierige 
keiten, nicht an die Hinderniſſe, die ihm begegnen könnten, und 
wirklich vielmals begegnen: Nein! er redet eine ſtolze Spra⸗ 
che, und ſtellet ſich an, als ob alles ſeiner Macht weichen muͤſſe: 
Ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich ge⸗ 
gangen bin. 


Iſt nun gleich der Teufel ein Prahler, der ſich mehr beyleget, 
als er leiſten kann; fo gelingen ihm doch bisweilen feine Anſchlaͤge 
wider den Bekehrten. Das bemerket Chriſtus, wenn er hinzu 
“fest! Da findet ers mit Beſemen gekehret und geſchmuͤcket. 
Allgemein kaun man dieſe Rede nicht annehmen, ſondern von 
dem, was ſich nicht ſelten zutraͤgt. Nicht ſelten, will JEſus ſa⸗ 
gen, findet der Teufel das Haus, das er ſich einzunehmen vor⸗ 
nimmt, nach feinem Gefallen bereitet und zugerichtet. Ein mit 
Veſen gekehrtes und gefü.mictes Haus iſt zur Aufnahme eines 
Gaſtes fähig. Das Herz des Frommen kann einem ſolchen Haufe 
gleich ſeyn, wenn es ſicher, träge und nachlaͤßig iſt im Guten; 
wenn es die böfen Gelegenheiten nicht recht ſorgfaͤltig vermeidet; 
wenn es wider die Sünden, dazu der meiſte Hang vorhanden iſt, 
nicht auf der Hut iſt, ſich nicht mit Gebeth und andern Waffen 
Gottes wider die liſtigen Anlaͤufe des Teufels ſattſam ruͤſtet; 
Dann gehet er (Satanas, oder ein jeglicher unſauberer Geiſt, 
der mit ihm einerley Denkungsart und Aufführung hat) hin, und 
nimmt ſieben andere Geiſter zu ſich. Sieben Geiſter! Dieſe 
Zahl wird in der Schrift oft unbeſtimmt genommen. Hier ſoll 
damit angezeigt werden, daß der Teufel verſtärkt widerkehrt⸗ 
Er nimmt mehrere Geiſter, die ihn an Bosheit übertreffen, zu ſich. 
Viel gute Engel find gefhäftig zur Erhaltung eines Frommen 
2. Kön, 6, 16. Viel Böfe find thaͤtig zum Untergang eines Suͤn⸗ 
ders, der die Zucht der Gnade verwirft. 


Wenn 
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Wenn fie hinein kommen: wohnen fie da. Sie beve⸗ 
ſtigen das Haus, das fie eingenommen, beſetzen die Zugänge, und 
ſtaͤrken den Trieb zur Sünde, ° Vielleicht könnte man die mehrern 
unſauberne Geiſter auch dahin deuten, daß der wiederkehrende Sa⸗ 
tan mehr böfe Lüfte, mehr ſündliche Triebe ins Herz pflanzet, dar 
durch der Gefallene das Anſehn gewinnt, als ob er von einer ganzen 
Menge boſer Geiſter beherrſcht wurde. Man wähle dieſe oder jene 
Erklärung: fo iſt das Wort Chriſti einleuchtend: Es wird mit 
demſelbigen Menſchen aͤrger, denn vorhin. Die Sünde 
wird herrſchend. Die Haͤrtigkelt, uͤbels zu thun, nimmt zu; das 
Gewiſſen darf bey einem, der nach und nach mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen fündiget, keine Einreden machen, und wenn das göttliche Wort 
an ihm arbeitet, fo wird das mächtig gewordene und geſtaͤrkte Ver⸗ 
derben doppelten Widerſtand thun. Wie ſchwerlich iſt eine aber⸗ 
malige Bekehrung zu hoffen! 5 


Matth. 12, 45. beſchließt JIEſus feine Rede mit den Worten: 
Alſo wirds auch dieſem argen Geſchlechte gehen. Man iſt 
daraus berechtiget, das Geſagte auf die Juden zu deuten: aber 
nicht Ausſchließungsweiſe. Die allgemeine Wahrheit des Spruchs 
muß bleiben: es wird mit einem Menſchen, deſſen Herz der Teufel 
verlaſſen, und hierauf abermals eingenommen hat, aͤrger, denn 
vorhin. 


TTT 
Lehren: 


J.) Wer im Guten nicht zunimmt: der nimmt ab. Traͤgheit, 
Sicherheit, Mangel des Gebeths, eröfnen das Haus des Her⸗ 
zens einem unſaubern Geiſte und machen es zu feiner Aufnah⸗ 
me fähig. 1. Cor. 10, 12. 1. Petr. 5, 8. 


II.) Wenn dir die Kinder der Bosheit Glück und Wohlfahrt ver⸗ 
heißen; wenn ſie dir die Vortheile der Sünde als wichtig und 
betrachtlich vormalen: ſo merke hier die prahlende Sprache, die 
von einem unſaubern Geiſte herruͤhret. Es ik Betrug mit je⸗ 
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nen Vortheilen! Gewinn mit Verluſt göttlicher Gnade iſt file 
wahren Schaden zu achten Matth. 15, 26. Wahle, klüglich! 
Schmach vor der Welt iſt Ehre vor Gott. 


III.) Dag die Beſeſſenen, die IEſus befragte, nur einen Geiſt im 
ſigürlichen Verſtande, einen Geiſt der Krankheit gehabt, kann 
man, ohne ſich in unendliche Schwierigkeiten zu verwickeln, nicht 
annehmen. Es iſt unläugbar, daß JEſus von dem Teufel, den 
er ausgetrieben, Aulaß nahm, zur Beſtrafung und Warnung der 
Anweſenden. Jetzt, da die Würkungen des Teufels den Zuhö⸗ 
rern in die Augen geleuchtet. und in ihren Gemuͤthern ein 
ſchauerhaftes Andenken hinterlaſſen hatten, jetzt war es dle 
ſchicklichſte Zeit, ſie zur Bewahrung ihres Herzens anzuweiſen 
und ihnen vorzuſtellen, daß der ausgefahrne Satan mit Anfchläs 
gen ſchwanger gehe, einen ſeglichen unter ihnen zu fällen, Ein 
Lehrer handelt alſo der Klugheit gemäß, wenn er nach dem Vor⸗ 
bilde IEſu die Zeit in Acht nimmt, da die Herzen zur Rührung 
durch die Umftände vorbereitet find. War aber, wie uns einige 
bereden wollen, jener ausgefahrne Geiſt, nur eine Krankheit; 
wie matt und kraftlos wird die Warnung Chriſti? Die Krank⸗ 
heit ſpricht: ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich 
gegangen bin! Die Krankheit durchwandert dürre Staͤte! Die 
Krankheit nimmt ſieben Krankheiten zu ſich — — Wer kann das 
verſtehen, und mit der Weisheit unfers Erlöſers zuſammen reimen? 

B. 


Epheſ. 2, 2. 

In welchen ihr weiland gewandelt habt nach dem Lauf dieſer 
welt, und nach dem Sürften, der in der Luft herrſchet, näm⸗ 
lich nach dem Geiſt, der zu dieſer Zeit ſein werk hat in den 
Rindern des Unglaubens. 

FOR es gleich gewiß genug, daß alle diejenigen ſich ſehr geirrt has 

2 ben, welche der Natur beyuahe alle Kräfte, ſich zu bewegen, 

blos deswegen abſprachen, well ſie dieſelben nicht kannten; und weil 

ſie eben deswegen von der Sonne an bis auf den Epheu, der aus 
der Wand waͤchſt, alles mit Geiſtern beſetzten, und ihnen die Re⸗ 
gierung der Welt und Himmelskörper anvertrauten; fo gewinnt 
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es doch das Anſehen, als ob Paulus in den. angeführten Worten 

denjenigen das Wort rede, die beſonders den Satan eine große 

Macht uͤber die Luft zuſchreiben, und daher behaupten, daß ver⸗ 
mittelſt dieſer Macht alles, was man als eine Hexerey betrachtet, 

konne moglich machen. Er ift doch gleichwohl, wie der Apoſtel 

ſelbſt bezeuget, ein Suͤrſt, der in der Luft herrſchet. 

Freylich hat man hieraus ſchon vorlaͤngſt die nachtheiligen Einfluͤſſe 
der böfen Geiſter in das zeitliche Wohl der Menſchen, und in ih⸗ 
ren Nahrungsſtand zu beweiſen, beſonders aber auch diejenigen 
Luſtreiſen, die fie mit denen, die ihres Theils find, zuweilen vor, 
nehmen follen, begreiflich zu machen geſucht; In neuern Zeiten 
hergegen hat man zwar dieſe Erklärung verworfen, aber ſich übers 
redet, daß der Teufel von Paulo nur in fo ferne als ein Sürft, der 
in der Luft herrſche, vorgeſtellet werde, in fo ferne die Juden 
ihn fuͤr den Herrn der ſogenannten Luftgeiſter gehalten haͤtten, und 
Paulus dieſe Meynung zwar anfuͤhre; aber keinesweges billige. 
Allein die letztere Meynung iſt faſt eben fo bedenklich, als die er, 
ſte, weil man ſich bey derſelben zu weit von dem, was Paulus 
lehret, entferner, Veyderley Erklärungen kommen indeſſen dar⸗ 
innen mit einander uͤberein, daß ſie etwas als gewiß voraus ſetzen, 
das doch in der That ſo gewiß nicht iſt, als man glaubet. Denn in 
zeyden wird das Wort Aufe in derjenigen Bedeutung angenommen, 
die es in unſerer deutſchen Sprache hat, und nach welcher es dass 
jenige. fluͤßige, durchſichtige und elaſtiſche Element, mit welchem 
wir von allen Seiten umgeben find, anzeiget. 

Im Griechiſchen hergegen wird nicht nur die Luft, ſondern ouch 
die Sinfterniß zuweilen 4% genennt. Denn in diefer letztern Bedeu⸗ 
tung brauchen dies Wort, wie verſchiedene berühmte Sprachforſcher 
gezeigt haben, die Älteften grlechſſchen Schriſtſteller H. 

Daß aber das Wort dp auch von Paulo in dieſer letztern Be⸗ 
deutung gebraucht werde, und er darunter nichts anders als die 
Sinſterniß, oder alle diejenigen, welche zum Reiche des Satans 
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gehören, verſtehe; erkennen wir daraus, weil er in der angefüht: 
ten Stelle gar nicht von der Einwirkung des Satans und ſeiner 
Engel in die Körperwelt, ſondern vielmehr von der geiſtlichen Ge⸗ 
walt und Wirkſamkeit dieſer boͤſen Geiſter unter den Gottloſen res 
det. Denn, nachdem er V. 1. diejenigen, die zu Epheſus das 
Heidenthum verlaſſen, und das Chriſtenthum angenommen hatten, 
an ihre ehemalige Unglückſeligkeit bereits V. 1. erinnert, und 
behauptet hatte, daß fie rodt geweſen in Uebertretung und Sün⸗ 
den, d. i. wegen der Laſter und Bosheiten, die ſie beherrſchten, 
Fluch, Tod und Verdammniß verdient gehabt, und ſich ſelbſt we⸗ 
der rathen noch helfen konnen; fo beſchreibt er nun V. 2. dieſen 
unſeligen Zuſtand noch weiter. Er zeigt namlich, daß fie nicht 
nur in offenbaren Suͤnden nach dem Lauf der welt gewandelt, 
d. i. alle gottloſe und abſcheuliche Sitten, die in der griechiſchen 
Welt im Schwange giengen, beobachtet, und angenommen hätten; 
ſondern daß auch der Satan eben damals uͤber ihre Seelen ge⸗ 
herrſcht habe. \ 


Hiervon überzeugt er fie auf das deutlichſte in folgenden Wor⸗ 
ten; ihr habt gewandelt nach dem Fuͤrſten, der in der Luft 
berrſchet, namlich nach dem Geiſt, der zu dieſer Zeit fein 
Werk hat in den Kindern des Unglaubens; oder wie dieſe 
Worte eigentlich zu uberſetzen find: Ihr habt dem gefolgt, der die 
ganze Macht, oder das Reich der Finſterniß (Luc. 22, 53.), und 
mithin auch die Geiſter, die jetzt in den Unglaubigen ſo wirkſam 
ſind, beherrſcher. Paulus nennet alſo hier den Satan in eben dem 
Verſtande den Fuͤrſten, der in der Luft herrſchet, oder viele 
mehr den Zerrn der fo mächtigen Finſterniß, den Beherrscher der 
böſen Geiſter und derer, die von demſelben ihren Verſtand verfin⸗ 
ſtern, und zu den abſcheulichſten Laſtern verführen laſſen, in wel⸗ 
chem er Eph. 6, 12. die boͤſen Geiſter überhaupt als Fürſten und 
Gewaltige, namlich Zerrn der Welt, die in der Finſterniß dieſer 
welt herrſchen, vorſtellet. 


Herren der eigentlich ſogenannten Luft nennet die heil. Schrift die 
böſen Geiſter niemals, und kann fie auch nicht fo nennen. Denn die 
Erde, und ſolglich auch die Luft, die ſie umglebt, iſt allein des Zerrn, 
Pf. 24, 1 nicht aber des Satans, und der Geiſter, die unter ihm ſte⸗ 
hen. Wer daher Gott, als den HErru uͤber alles, zum Freunde hat; 
der darf ſich fuͤr den Satan, und daher auch für Geſpenſtern, Hexe⸗ 
reyen, und andern Schreckbildern des Poͤbels, keinesweges fürchten. 
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Ein und ſechzigſtes Stück. 
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Gal. 6, 14. 
Es ſey aber ferne von mir rühmen, denn allein von dem Creutz 
unſers ZErrn Jeſu Chriſtl, durch welchen mir die Welt ge⸗ 
creutziget iſt, und ich der Welt, 


aß Chriſten ſchuldig find, durch die Liebe zu JEſu die Liebe zu 
S weltlichen Vorzügen und Vergnügungen einzuſchräͤnken; iſt 

allerdings eine eben fo unlaͤugbare als wichtige Wahrheit, 
und fie wird uns in den Schriften der Apoſtel IEſu bey mehr, denn 
bey einer Gelegenheit, auf das nachdrüͤcklichſte eingeſchaͤrft. Allein 
gehoͤrt denn zu dieſen Schriftſtellen auch diejenige, die wir jetzt ange⸗ 
führt haben? Lehret Paulus in derſelben an ſeinem eigenen Bey⸗ 
ſpiele, daß Chriſten der Augenluſt, der Fleiſchesluſt, und dem hof 
faͤrtigen Weſen deßwegen entſagen müſſen, weil JEſus für fie ges 
kreuziget worden? Dieſe Frage wird freylich von den meiſten Aus⸗ 
legern mit Ja beantwortet; Aber ſollten fie auch wohl Recht haben? 
Oder ſolfte nicht vielmehr die Abſicht Pauli in dieſen Worten dar⸗ 
auf gerichtet ſeyn, daß er in denſelben zeige: wie die Elferer für die 
Jüdiſchen Geſetze gegen ihn, und er gegen fie geſinnet wäre? 


Das ſieht man deutlich genug, daß der heilige Apoſtel ſich auch 
in dieſer Stelle den Juͤdiſchgeſinnten Lehrern, deren Irrthumer er 
beſonders auch in feinem Sendſchrelben an die Galater fo nachbrück⸗ 
lich beſtritten hatte, entgegen ſetze. Von dieſen hatte er im vorher⸗ 
gehenden V. 12, folgende Abbildung gegeben: Die ſich wollen ange⸗ 
nehm machen nach dem dleiſch, die zwingen euch zu beſchneiden. d. i. 

„Nur 
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„Nur diejenigen dringen“) darauf, daß ihr euch ſollt beſchneiden laß 
„fen, und dadurch zur Beobachtung der Juͤdiſchen Kirchengeſetze vers 
„pflichten, die in dem, was die Juden fürbefondere Vorrechte hal⸗ 
„ten **), ihre Ehre ſuchen, und eben dadurch ſich bey dieſem 
„Volke angenehm und gefällig machen wollen es). je Ihr aus 
geblicher Eifer für das Moſaiſche Geſetz gründete ſich mithin vor, 
nehmlich auf eine Ehrſucht, welche eitel, und ihnen, wenn ſie wah⸗ 
re Verehrer IEſu ſeyn wollten, allezeit unanftändig war. 

; Daß indeſſen jene Verfuͤhrer außer der Ehrſucht auch zugleich 
durch die Furcht für der Feiudſchaft der noch unglaubigen Juden 
zu den Zerruͤttungen, die fir unter den Neubekehrten in Galatien 
angerichtet hatten, bewogen worden; zeiget Paulus V. 12. in folgen⸗ 
den Worten: allein, daß fie nicht mit dem Creuze Chriſtt ****) vers 

folge 


*) Daß hier von keinem eigentlichen Zwange die Rede ſeyn Eins 
ne; iſt leicht zu erachten. Denn dieſer war den Juͤdiſchen 
Lehrern unmöglich. Es wird daher das Wort: nöthigen 
hier in eben dem Verſtande gebraucht, in welchem es mehr» 
malen vorkömmt; Es heißt fo viel, als, jemanden durch 
dringende Vorſtellungen wozu bewegen. 


) Das Wort: Flelſch, deſſen ſich Paulus hier bedient, hat 
eben die Bedeutung, in welcher es 2, Cor. 17. 18. und Phil. 
3, 4. vorkommt, und zeugt uͤberhaupt gewiſſe aͤußerliche Vor⸗ 
zuͤge an. 

a) Das griechiſche Wort; Zumgoswmse heißt zwar eigentlich 
ſchön ſeyn, nicht ſelten aber bedentet es auch ſo viel, als: 
geſallen. 


ats) Unter dem Creutze Chriſti verſteht hier der heil. Apoſtel 
eben das, was er 2. Cor. 1, 5. mit dem Namen des Leidens 
Chriſti bezeichnet, nämlich ſolche Leiden, die um Chriſti, und 
feiner Lehre willen denen, die zu derſelben ſich bekennen, wie⸗ 
derfahren. In eben dieſem Verſtande nennet ſich Paulus auch 
Epheſ. 3, 1. einen Gefangenen Chriſti Je ſu, und lehret da⸗ 
durch nichts anders, als daß er um Chriſti willen gefangen ſey. 
Und fo wird auch Hebr. 11,26, unter der Schmach Chriſti 
nichts anders verſtanden, als diejenige Schande, die um Chriſtt 
willen erduldet wird. 
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folgt werden; d. i. „Sie dringen inſonderheit auch deßwegen mit 
»vielem Eifer auf die Beſchneidung der neubekehrten Heiden, da. 
„mit fie diejenigen Widerwaͤrtigkeiten und Leiden nicht empfinden 
„mögen, die mir und andern rechtſchaffenen Lehrern, um Chriſti 
„und ſeines Evangelii willen begegnen.“ Denn ſchon ſeit den 
Zeiten des Julius Cäſar war den Juden in allen Provinzſen der 
Roͤmiſchen Monarchie, außer verſchlednen andern vorzüglichen Frey⸗ 
heiten und Vorrechten, unter andern auch eine freye und ungehln⸗ 
derte Religionsüͤbung zugeſtanden worden. So lange ſich daher 
jemand zur Jüdiſchen Religion bekannte; fo lange hatte er keinen 
Religions- und Gewiſſenszwang zu befürchten. Setzen wir dies 
voraus, fo wird es uns deſto begreiflicher: Warum die falſchen 
Apoſtel die Ilidiſchen Kirchengebräuche fo ſorgfältig beybehalten, 
und bey vielen Neubekehrten fo vielen Beyfall gefunden haben. 
Der Grund hlervon war kein anderer, als diejenige Sicherheit für 
allen Verfolgungen, welche die Juͤdiſche Religion ihren Veken⸗ 
nern damals verſchafte. Hergegen hatte es mit der chriſtlichen Nez 
ligion eine ganz andere Bewandulß. Diejenigen, die ſich zu ders 
ſelben bekannten, konnten ſich nur in fo ferne des Römiſchen 
Schutzes verſprechen, in fo ferne ſie von den Roͤmern für eine Sekte, 
die nur in Anſehung einiger Lehrfüge von den Juden verſchleden 
ſey, gehalten wurden (Apoſt. Geſch. 18, 14. 15. 16. Cap. 24, 14.). 
Unter diefen Umſtaͤnden war es kein Wunder, daß nicht wenige 
IeEſum zwar für den verheißenen Meßlas und Erlöfer bekannten, 
aber dennoch die Religionsgebraͤuche der Juden mit der groͤßten 
Sorgfalt beobachteten. Es thaten dies, wie leicht zu erachten 
iſt, beſonders auch diejenigen Juͤdiſchgeſinnten Lehrer, welche viele 
Galater verwirrt hatten (Gal. 1, 6. 7.), deßwegen, weil ſie 
glaubten, daß fie auf ſolche Art für allen Verfolgungen deſts ſiche 
rer waͤren. 


Schon dieſe Furchtſamkeit war allerdings ein deutlicher Beweis 
von ihrer niedertraͤchtigen Heucheley: Indeſſen äußerten fie dieſelbe, 
wie Paulus V. 13. lehret, beſonders auch dadurch, daß fie das Ges 
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feg, wozu fie andere durch die Beſchneldung verpflichteten, ſelbſt 
nicht hielten; ſie ſtellten ſich nur in Anſehung der Beobachtung ei⸗ 
niger Caremonien den Juden gleich; ſie unterließen hergegen 
ſelbſt verſchiedene andere, und vielleicht beſonders die von Moſe an⸗ 
befohlnen Opfer 5). Und fo war auch ihre Liebe zu Gott und 
andern Menſchen nicht fo beschaffen, wie fie nach den ſchon 3. Moſ. 
6, f. 3. Mof 19, is, enthaltenen Forderungen, beſchaffen ſeyn 
ſollte. Denn ſie ſuchten, wie Paulus ferner V. 13. bemerket, die 
Galater blos aus dieſem Grunde den Jüdiſchen Geſetzen zu unters 
werfen, und fie zur Beichneidung zu überreden, damit fie ſich von 
Ihrem gleiſche rühmen möchten; d. i. damit fie Gelegenheit bekä⸗ 
men, ſich bey den übrigen Juden eden dies als ein beſonderes 
Verdienſt anzurechnen, daß fie unter den Galatern ſo viele jüdi⸗ 
ſche Proſelyten gemacht hätten, X 

Ganz anders hergegen war Paulus gefinnet, Es ſey aber 
ferne, dies iſt das vortrefliche Bekaͤnntniß, das er V. 14, ab⸗ 
legt, von mir ruͤhmen, denn allein von dem Creuz unſers 
2 Errn Jeſu Chriſti. Haben gleich verſchiedene Paͤbſtiſche Leh⸗ 
rer unter dem Creutze IEfu, deſſen Paulus hier gedenket, dasje⸗ 
nige Marterholz ſelbſt, an welchem IEſus ehedeſſen auf dem Berge 
Golgatha ſeinen Geiſt aufgegeben hat, verſtanden, und eben aus 
dieſen Worten die in der Römiſch-Catholiſchen Kirche gewöhnliche 
Verehrung des Creuzholzes beweſſen wollen; fo iſt doch das Wider⸗ 
ſinnige in dieſer Erklärung viel zu eimeuchtend, als daß wir Urſa⸗ 
che hätten, uns mit der Widerlegung dieſes wunderbaren Einfalls 
aufzuhalten. 

Der heil. Apostel hatte, wie unſern Leſern annoch unentfallen 
ſeyn wird, ſchon V. 12, des Creutzes Chrifti Erwähnung gethar, 
und daſſelbe als die Urſache der unangenehmen Empfindungen, wel, 

8 che 


*) Denn Paulus gedenkt unter den Juͤdiſchen . 
deren Beobachtung die falſchen Apoſtel von den neubekehrten 
Heyden forderten, niemals der Opfer, 
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che die falſchen Apoſtel zu vermeiden ſuchten, vorgeſtellet: Läßt 
es ſich wohl denken, daß er darunter das Creutzholz, verftanden 
habe? Brauchten etwa die unglaubigen Juden dies Holz zu einem 
Werkzeuge der Marter bey denen, die fie um des Evangelii willen 
verfolgten? Dies zu behaupten, wird ſich wohl der ſtrengſte und 
eifrigſte Verehrer der angeblichen Reliquien des Creuzholzes nicht 
beykommen laſſen. Und woher will er nun beweiſen, daß im 
V. 14. von dieſem Holze die Rede ſey? Iſt es nicht wahrſchein⸗ 
licher, daß der heil. Apoſtel das Wort Creuz hier in eben der Der 
deutung gebraucht habe, in welcher er ſich deſſelben fhon V. 12. 
bedienet hatte; daß er mithin darunter die Leiden, die er um 
Chriſti und feines Evangelli willen erfahren mußte, verſtehe? 


Dieſe Behauptung wird überdies durch die Verbindung, in 
welcher dieſe Worte mit den vorhergehenden ſtehen, noch mehr be⸗ 
ſtaͤtiget. Denn die Hauptabſicht Pauli if, tie aus dem Bin⸗ 
dewort: aber erhellet, darauf gerichtet, daß er den großen Unter⸗ 
ſchied zeige, der in Anſehung der Denkungsart zwiſchen ihm, und 
den falſchen Apoſteln ſich finde. Daher bezeugt er, daß er ſeine 
Ehre in ganz andern Beſchaͤftigungen ſuche, als in denen, welche 
die Jüuͤdiſchgeſinnten Lehrer für heilſame und ruͤhmliche Bemuͤhun⸗ 
gen hielten, Dieſe glaubten, daß es ihnen Ehre vor Gott und 
Menſchen bringe, wenn fie die zu Chriſto bekehrten Heyden zur 
Annehmung der Beſchneidung, und der Übrigen Juͤdiſchen Ger 
wohnheiten bewegen konnten (V. 12. 13. Cap. 4, 9. 10.) Paulus 
hergegen ſuchte ſeinen Ruhm darinnen, daß er die Neubekehrten 
fur dieſer Vermiſchung des Judenthums mit dem Chriſtenthum 
warnete, und ſie zugleich ermahnte, die gluͤckliche Freyheit, die ſie 
durch die Erloͤſung JEſu erlangt hätten, zu behaupten, und ſich 
nicht dem Joche der Judlſchen Geſetze zu unterwerfen (Cap. 5, 10. 
Die Juͤdiſchgeſinnten Lehrer glaubten, ihre Ehre und ihre zeitliche 
Glückſeligkeit leide darunter, wenn fie den unglaubigen Juden nicht 
nachgaͤben, ſondern fie wider ſich aufbraͤchten; und es mithin der 
Klugheit gemaͤß, dieſe ihrer Ehre ſo nachtheiligen Beleidigungen 
zu vermeiden, und ſich zu ihren 1 Glaubensbruͤdern auf 
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alle nur erſinnliche Art und Weiſe gefällig zu machen: Paulus her, 
gegen hielte es für die größte und wahrhaftigſte Ehre, wenn er 
wegen feines Eifers für das reine und unverfälſchte Evangelium von 
den Juden auf das feindſeligſte verläftert, gekränkt, und verfolgt 
wurde. Hlerinnen allein ſuchte er einen eben fo wahren als wich" 
tigen Vorzug. Es war ferne von ihm ruͤhmen, denn allein 
von dem Creuz unſers HEren ILfu Chriſti. 

Paulus lehrer alſo in dieſen Worten eben das, was er auch 
a. Cor. 11, 23. in folgenden Ausdrücken verſichert: So ich mich ja 
rühmen ſoll, will ich mich meiner Schwachheit rühmen. Eben 
dieſe feine erhabene Geſinnung äußert er auch 2. Cor. 12, 4. auf 
folgende Art: von mir ſelbſt will ich mich nichts rühmen, ohne 
meiner Schwachheit. Er verſtehet aber, welches wohl zu merken 
iſt, fo wohl hier, als auch 2. Cor. un, 29. 2. Cor. 12, 9. 10. und Hebr. 
4, 15. unter der Schwachheit keinesweges ſündliche Schwach⸗ 
heiten, oder Schwachheits und Uebereilungsſuͤnden; ſondern viel, 
mehr die Leiden, die GOtt wegen der Verkündigung des Evangelik 
Ef über ihn verhängte, und die er daher 2. Cor. 1, 5. das Keis 
den; und in denjenigen Worten, mit deren Erklaͤrung wir uns jetzt 
befchäftigen, das Creuz Chrifti nennet 5). 

Der heil. Zeuge IeEſu laßt es indeſſen dabey allein noch nicht 
bewenden, daß er die Truͤbſale, die ihm bey der Verkündigung des 
Evangeli IEſu wiederfuhren, als Verhängniſſe, aus denen er ſich 
eine Ehre mache, vorgeſtellet hatte; Er zeigt ferner auch die Quelle 
an, welcher dieſe feine ungemeine Großmuth und bewundernswüuͤr⸗ 
dige Standhaftigkeit ihren Urſprung zu danken habe. Dies war 
keine andere, als JEſus, und der Glaube, mit welchem er ihn als 
ſeinen HErrn und Heyland ehrete. Hatte er von feiner Treue in der 
Verkündigung des Evangelii folgendes Zeugniß abgelegt: Es 

ſey 


*) Denn die Hebraͤer pflegten empfindliche Leiden ſehr oft unter 
dem Bilde ſchwerer Krankheiten und entkraͤftender Schwach⸗ 
heiten vorzuſtellen; wie beſonders aus Pf. 38, 3. 4. und Eh 
33, 4. 5. erhellet. 
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ſey ferne von mir ruͤhmen, denn allein von dem Erenz un⸗ 
ſers FErrn JeEſu Chriſti: ſo ſetzt er ferner hinzu: durch welchen 
mir die Welt geereuziget iſt, und ich der Welt. Unter der 
Welt verſtehet hier Paulus vorzüglich die Jüdiſche welt, oder 
die Jüdiſche Kirche”). Sagt er nun von derſelben, daß fie ihm 
gecreuziget ſey; ſo zeigt er dadurch nichts anders an, als 
daß alle die Vorzüge, deren die Juden ſich anmaßten, und wor⸗ 
auf fie ihren Stolz gründeten, für ihn eben fo wenig Reizung 
hätten, als ein Geereuzigter für diejenigen habe, die am Creuze ihn 
hängen ſahen, und fo wohl von den Martern, die er erdulden 
mußte, als auch von den krampfhaften Bewegungen, welche eben 
dadurch bey ihm erweckt wurden, Augenzeugen waren, Dieſe 
fanden an dem Geereuzigten nothwendig einen uͤberaus ekelhaften 
und ſchaurigen Anblick; Aber eben ſo ſehr waren Paulo alle die Vor⸗ 
zuͤge, darinnen die Juͤziſchgeſinnten Lehrer ihre hoͤchſte Ehre und 
Gluͤckſeligkeit ſetzten, zuwider. An allen dieſen angeblichen Herr⸗ 
lichkeiten fond er durch Icekſum Chriſtum, unſern ZErrn, 
d. i. um Chriſti willen, und wegen des brennenden Eifers fir ſeine 
Ehre, den der Glaube an IEſum in ihm erweckt hatte, nicht den 
geringſten Geſchmack. was ihm vor ſeiner Bekehrung Gewinn 
und ſchaͤtbar war, das achtete er nach derſelben um Chriſti willen 
für Schaden, ja für Dreck, auf daß er Chriſtum gewinne Phll. 
3, 7. 8. 


Aber eben fo ſehr war freylich Paulus nebſt feiner Lehre auch 
den unglaubigen Juden zuwider. Ich, fo ſagt er ſelbſt, bin der 
Welt gecreuziget. d. i. „Ich bin in den Augen des groͤßten 
» Theils der Juden eben das, was ein Geereuzigter in ihren Aus 
„gen iſt; ein Fluch, und Abſcheu. Sie verlaͤſtern, fie verfluchen, 
„ ſie verfolgen, und kraͤnken mich allenthalben, und bey allen Ge⸗ 
„ legenhetten. Sie find meine aͤrgſten, meine abgeſagteſten Fein⸗ 
„de.“ Die Richtigkeit dieſes Pauliniſchen Zeugniſſes werden wir 
wohl nicht weirlauftig beftätigen dürfen, Wer die Apoſtelgeſchichte 
nur einmal geleſen hat, der wird hiervon ohnehin zur N 

er⸗ 


*) In eben dieſer Bedeutung braucht Paulus das Wort: Welt 
auch Gal. 4, 3. und Col. 2, 8. Beſonders aber iſt es Johan⸗ 
ni ſehr gewöhnlich die Jüdiſche Kirche und Republik die welt 
zu nennen. Beweiſe hiervon finden wir Joh. 7, 7. Cap. 14, 
31, Cap. 15, 18. 19. Cap. 16, 32, Cap. 17, 6.9. 11. 13. 14. 
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überzeugt ſeyn. Aber eben fo unlaͤugbar iſt es, daß Paulus der 
welt durch JIEſum Chriſtum, d. i. um feines Evangelit willen, 
gecreuzigt war. Well er allen Einfluß des Moſalſchen Geſetzes 
in die Erlangung der Vergebung der Suͤnden, und der ewigen Se⸗ 
ligkeit, bey aller Gelegenheit verwarf, und mit dem größten Ernſte 
wider alle diejenigen eiferte, die das Indenthum und Chriſten⸗ 
thum mit einander vermengen wollten; ſo war er eben deßwegen 
bey den Juden aͤußerſt verhaßt und verachtet, und fie ſuchten ihn, 
bald durch Liſt, bald durch Gewalt, aus dem Lande der Lebendigen 
zu vertilgen. 

Da diejenige Erklarung, die wir bisher von dem fo merkwüͤrdi⸗ 
gen und ruͤhrenden Bekaͤnntniſſe, welches der großmüthige Paulus 
ehedeſſen ablegte, ſo wohl dem Zuſammenhange als auch der eigent⸗ 
lichen Bedeutung der Worte, die er brauchet, gemaͤß iſt; ſo hoffen 
wir, daß ſie unſere Leſer nicht verwerfen werden, lob ſie ſich gleich 
von der gewoͤhnlichen Auslegung dieſer Worte etwas entfernet. Sie 
hat überdies ſchon vorlaͤngſt den Beyfall unſers feel. Authers er⸗ 
halten. Dieſer ſchreibt in feiner vortreflichen Auslegung der Epi⸗ 
ſtel an die Galater ) alſo: „Das Creuz Chriſtt heißt hier nicht 
„ das höfgerne Creuz, das Chriſtus auf feinen Schultern getragen 
„hat, und darnach daran genagelt iſt; ſondern insgemein heißt es 
„allerley Leiden aller Chriſtglaubigen. — Das iſt auf rechte 
„MPauliniſche Weiſe geredet: Die Welt ft mir geereuziget, bas 
„ist, ich halte, daß die Welt verdammt ſey: So bin ich der 
„welt wiederum gecreuziget, das ift, ſie halt, daß ich verdammt 
„ ſeh. Alſo ereuzigen und verdammen wir einander, Ich verfluche 
„alle ihre menſchliche Gerechtigkeit, Lehr und Werke, als des lels 
„digen Teufels Gift; So verflucht ſie wiederum meine Lehr und 
„Werke auch, Hält mich für einen ſchaͤdlichen Menſchen, Ketzer, 
„ Aufruͤhrer ꝛc. “ 

Vielleicht fällt einigen von unſern Leſern der Gedanke ein: 
Warum iſt man nicht bey dieſer guten und ungezwungenen Erklaͤ⸗ 
rung geblleben? Wir antworten hierauf: Darum, weil der gute 
D. Luther, und das, was er geſchrieben hat, ſchon vorlaͤngſt vie⸗ 
len zu altmodiſch geworden iſt. 


2 


) S. 398. Th. 11, der ſaͤmtlichen Schriften und Werke D. Mart. 
Authere. Leipz. 1731. Fol. 


Der Bihelfreund. 


Zwey und ſechzigſtes Stück, 


Joh. 8, 56. 
Abraham, euer vater, ward froh, daß er meinen Tag ſehen folls 
te; und er ſahe ihn, und freuete ſich. 


0 


fo ſchließt er daraus nichts anders, als daß Abraham aus 

zulaͤnglichen Ueſachen das, was JEſus feinen Tag nennet, 
zu ſehen, muͤſſe gewünſcht, und auch feinen Wunſch zu der Zeit, 
da er noch ein Buͤrger dieſer Welt war, erlangt haben. Dies iſt, 
wo wir uns nicht ganz irren, ein Gedanke, der einem jeden Leſer, 
der noch für keine von den Auslegern vorgetragene Meynung eins 
genommen iſt, am erſten und leichteſten einfaͤllt. So bald man 
aber unter dem Tage Iéſu entweder die Zeit feiner Geburt, oder 
die Tage feines Leidens, oder feinen Auferſtehungstag verſtehet; fo 
bald folgt hieraus gerade das Gegentheil von der vorhin angefuͤhr⸗ 
ten leichten und natuͤrlichen Erklaͤrung. Denn man muß alsdenn 
annehmen: daß Abraham hier in dieſer Welt den Tag Jeſu nicht 
koͤnne geſehen haben, ſondern daß vielmehr ſeine Seele allererſt 
nach ihrer Trennung von dem Korper, den fie ehedeſſen bewohnt 
hatte, in den Wohnungen der vollendeten Gerechten, die frohe Nach⸗ 
richt von der Menſchwerdung und der damit verbundenen heilsvol⸗ 
len Erniedrigung und darauf erfolgten Erhöhung des Sohnes 
Gottes erfahren, und ſich darüber innigſt erfreuet habe, 


L. jemand dieſe Worte JEſu nur mit einiger Achtſamkeit; 


Allein, ſollte denn wohl dieſes Gluͤck der Seele Abrahams allein 
wiederfahren ſeyn ? Sollten nicht 1 andere Seelen verewigter 
Gerech⸗ 
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Gerechten dieſe freudenvolle Nachricht erfahren haben? Das wird 
wohl, wie wir aus zulaͤnglichen Gründen glauben, niemand läug: 
nen, und laͤugnen können. Wenn aber außer dem Abraham auch 
andere Seelige den Tag Jeſu in fo ferne geſehen haben, in fo fer⸗ 
ne es ihnen nicht unbekannt blieb, daß der Sohn Gottes vom 
Vater ausgegangen, und in die Welt gekommen war: ſo war dies 
kein dem Abraham eigenes Vorrecht. Und aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet gleichwohl IEſus dasjenige Sehen feines Tages, 
deſſen ehedeſſen Abraham gewürdiget wurde. 

Denn, da unſer glorwuͤrdigſter Erloͤſer V. 51, verſichert hatte: 
daß derjenige, der fein Wort halte, den Tod nicht ewiglich ſehen 
werde; fo nahmen die Juden, oder vielmehr diejenigen, die unter 
allen Juden gegen SEfam am feindſeligſten geſinnt waren, die 
Pharijäer*), hieraus Anlaß, IEſum eines unbaͤndigen Stolzes, 
und mithin einer genauen Freundſchaft mit dem Urheber aller Suͤn⸗ 
den und alles Stolzes, mit dem Satan, zu beſchuldigen, und zu 
ihm zu ſagen: Nun erkennen wir, daß du den Teufel haft; daß 
du vom Satan regiert wirſt. Denn du biſt der hochmüͤthigſte 
Menſch, der jemals gelebt hat. Abraham iſt geſtorben, und die 
Propheten; Du behaupteſt hergegen, daß deine Jünger nicht fter, 
ben werden; Du ſprichſt: ſo jemand mein Wort hält, der wird 
den Tod nicht ſehen ewiglich. Du erhebeſt dich alſo ſelbſt noch 
über. diejenigen, die doch für allen andern Menſchen unläugbare 
Vorzüge hatten, über Abraham, den Freund Gottes, und uͤber 
die Propheten, mit denen Gott geredet hat. Dieſe alle ſind ge, 
ſtorben; Du hergegen glebſt nicht undeutlich zu erkennen, daß du 
allein unſterblich ſeyſt. Denn, wenn beine Lehre denjenigen, die 
fie annehmen, Wad) deiner Verheißung die Freyheit vom Tode vers 
ſchaffen kann; fo mußt du nothwendig ſelbſt unſterblich, und dem 
Tode nicht unterworfen ſeyn. Biſt du mehr, fo fagten fie daher 
V. 53. ferner zu ihm, denn unſer Vater Abraham, welcher geſtor⸗ 

5 ben 


) Daß dieſe Johannes vorzüglich mit dem Namen der Juden 
zu bezeichnen pflege; iſt bereits Th. 1. ©, 215. erwleſen worden. 
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ben iſt, und die Propheten find geftsrben, was machſt du aus 
dir ſelbſt? Die Juden ſetzten alſo voraus, daß JEſus weit kleiner 
und geringer waͤre, als Abraham und die Propheten, die unter 
dem Geſetz geweißaget hatten. Unſer Erloͤſer hergegen laͤugnete 
dies fo oft, als er ſich für den Sohn Gottes und den Meßias er, 
klarte. Dies war alſo das erſte und vornehmſte Stuͤck der Strei⸗ 
tigkeit zwiſchen JEſu und den unbekehrten Juden. 

Daher zeiget Chriſtus V. 34. 55.1 daß er ſich keinesweges eines 
ſtrafbaren Hochmuths ſchuldig mache, wenn er von ſich behaupte, 
daß er größer fen, als Abraham und die Propheten; Denn er ehre 
ſich nicht ſelbſt; er maße ſich nicht eigenmaͤchtig und ohne Urſache 
derjenigen Hoheit an, die ihm, als dem Sohne Gottes, eigen ſey; 
fein Vater ehre ihn vielmehr ſelbſt; weil derſelbe durch die Wun⸗ 
der, die er thue, die Göttlichkeit feiner Lehre außer allen Zweifel 
ſetze; er behaupte alſo nicht ohne Grund, daß er groͤßer ſey, als 
diejenigen, denen die Juden für allen andern Menſthen beſondere 
Vorzuͤge einräumen; Denn Gott bezeuge dies ſelbſt; und ſie koͤnn⸗ 
ten dieſes Zeugniß Gottes täglich in feinen Wundern ſehen 5). 

Da aber die Juden von JIEſu beſonders das wiſſen wollten: 
Ob er mehr ſey, als ihr Vater Abraham V. 33.3 fo antwortete 
er hierauf V. 36, und ſaget ohne Umſchwelf und Bedenken, daß 
er allerdings herrlicher und Höher ſey, als Abraham. Und eben in 
dieſer Abſicht giebt er ihnen folgende Verſicherung: Abraham, 
euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag ſehen ſollte, 
und er ſahe ihn, und freuete ſich. Wer erkennt nicht aus der 
Verbindung, in welcher dieſe Worte mit den vorhergehenden ſtehen, 
daß ZEfus in denſelben allerdings von einer ſolchen Begebenheit res 
den N die zwar dem Abraham zu einer großen und wahren 

K 2 Ehre 


9 Daß dis die bee Meynung Ieſu ſey; erkennt man als. 
denn, wenn man den Joh. 5, 36. enthaltenen Ausſpruch da, 
mit vergleichet. Denn die beyden Redensarten Chriſti: Der 
vater ehrer mich, und: der Vater zeuget von mir, haben 
ohnfehlbar elnerley Bedeutung. 
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Ehre gericht habe, die aber zugleich auch beweiſe: daß IEſus weit 
größer und herrlicher ſey, als Abraham? 

Kann man aber dieſe Eigenſchaften demjenigen Sehen des Ta⸗ 
ges Chrifti, deſſen Abraham theilhaftig wurde, alsdenn zueignen, 
wenn man darunter die Nachrichten, die er nach feiner ſeeligen Ver⸗ 
ewigung von der Ankunft des Sohnes Gottes in der Welt erhalten 
habe verſtehet? Wir zweifeln gar nicht daran, daß die Seele Abra⸗ 
hams dieſe Känneniffe erlangt habe; Aber ſollte nicht andern Sees 
ligen eben dies Glück begegnet ſeyn? Wenn aber dies geſchehen iſt, 
wie es denn wohl niemand laͤugnen wird; fo ſehen wir nicht ein, 
warum unter dem Sehen des Tages Chriſti, welches unſer theu⸗ 
reſter Erloſer ſelbſt als eine worzügliche Glückſeligkeit Abra⸗ 
hams betrachtet, dasſenige zu verſtehen ſey, was die Seele Abras 
hams zur Zelt, da der Sohn Gottes Menſch geworden war, oon 
demſelben im Himmel erkannt, empfunden, und erfahren habe. 
Hätten die Worte JEfu dieſen Sinn; fo würde zwar aus denſelben 
folgen, daß die Seele Abrahams unſterblich ſey; aber würde JE 
ſus damit auch zugleich offenbar und unwiderſprechlich bewieſen has 
ben, daß er mehr ſey, als Abraham? Und davon mußte er doch 
gleichwohl die Juden überzeugen, wenn er den V. 52. 53. enthal⸗ 
tenen Einwurf wollte beantworten. Denn daß die Seele Abra⸗ 
hams und anderer Frommen unſterblich waren, laͤugneten fie, als 
Phariſaͤer, gar nicht; wie aus Apoſt. Geſch. 23, 8. deutlich genug 
erhellet; dies bedurfte alſo keines Beweiſes. 

Vielleicht hat alſo Abraham zur Zeit, da er noch lebte, die Zeit 
des Meßlas und die großen Werke deſſelben entweder in einem 
Fürbilde, oder in einem Geſichte vorher geſehen, und daruͤber eine 
ausnehmende Freude empfunden? — Allein womit kann oder will 
man denn beweiſen, daß dies geſchehen, und den Juden zu den Zei⸗ 
ten Chriſti weder unbekannt, noch zweifelhaft geweſen ſey? Daß 
eine ſolche Offenbarung der Herrlichkeit Chriſti dem Abraham in eis 
nem Geſichte geſchehen ſey; findet man weder in den Buͤchern 
Moſis, noch in einem andern Canoniſchen Buche. Geſetzt aber, 
es wäre dies zwar geſchehen, nur aber nicht ſchriftlich aufgezeichnet 

wor⸗ 
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worden, und JEſu allein bekannt geweſen: wuͤrden dies wohl die 
Juden dem in ihren Augen ſo verachteten und verhaßten JEſu auf 
fein Wort geglaubt haben? Oder wäre es feiner Weisheit gemäß 
geweſen, dies von ihnen zu fordern? N 

Daß Abraham den Tag Yıefn damals geſeben habe; als die 
1. Moſ. 22, 1 — 38. erzaͤhlte merkwͤrdige Begebenheit ſich eraͤug⸗ 
nete; wird auch leichter geſagt, als bewieſen. Denn geſetzt; 
Gott hätte feinen treuen Freunde damals gezeiget, daß das, was 
jetzt mit feinem Sohne Iſage vorgegangen war, als ein Vorbild 
von dem Leiden und von der Auferſtehung des, in welchem alle 
Völker auf Erden ſollten geſeegnet werden, anzusehen ſey: Geſetzt, 
man könnte alſo fagen, daß Abraham damals den Tag Chriſtl, 
d. i. fein Leiden, und feine Auferſtehung im Vorbllde geſehen, und 
ſich deswegen innigſt gefreuet habe; fo iſt es doch unlaͤugbar, daß 
er vorher, ehe ihm Gott den 1. Mof. 22, 2. enthaltenen Befehl 
von der Aufopferung Iſaaes gab, nichts davon gewußt habe, und 
daß ihm die wunderbare Verhinderung dieſer Aufopferung, welche 
1.Mof. 22, 11. 12. 13. beſchrieben wird, eben fo wenig bekannt ges 
weſen ſey. Denn wie konnte ſonſt Paulus Hebr. 1, 17. dieſe 
Aufopferung als eine Wirkung des Glaubens Abrahams vorſtellen? 
Hat er aber dies alles vorher, ehe es geſchahe, nicht gewußt; wie 
kann er ſich darauf gefreut haben? Und Icſus ſagt doch gleich 
wohl: Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
ſehen ſollte; und er ſahe ihn, und frenere ſich. 

Jndeſſen muß doch allerdings dem Abraham eine ſolche Gnade 
wiederfahren ſeyn, die ihm zuerſt verhelßen war, und hernach auch 
wirklich widerfuhr, und welche JEſus als ein Sehen feines Tages 
betrachten konnte. Sollte aber nicht etwa dieſe außerordentliche 
und vorzügliche Gnade darinnen beſtanden haben, daß Iteſus, als 
der Sohn Gottes, ſchon dem Abraham erſchienen ſey, und ihm 
die Verheißung von der Geburt Iſaacs zu feiner großen Freude 
nicht nur gegeben, ſondern auch dieſelbe erfüllt habe? 

Daß dies allerdings geſchehen ſey; lehret Moſes theils 1. B. 
18, 10 — 14. theils Cap. 21, 1. 2. 3. In der erſtern Stelle er⸗ 
zählt er, daß drey Männer zum Abraham im Hayn Mate ges 
kommen waren; dieſe hielt er zuerſt für Reiſende; da fie aber eine 
Zeitlang bey ihm geweſen waren, erkannte er, daß der eine davon 
eine göttliche Perſon in menſchlicher Geftalt ſey. Denn wie hätte 
er ihn ſonſt fuͤr den Richter aller Welt erkennen, und die Verſcho⸗ 
nung der Sodomiten bey ihm zo. koͤnnen? Und das that er 
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doch, wie aus V. 23. u. f. erhellet. Aber eben dieſe Perſon gab 
ſchon V. 10. dem Abraham die Verſicherung: Daß er über das 
Jahr um dieſe zeit“) wieder zu ihm kommen wolle, und daß 
alsdenn Sara einen Sohn haben ſolle. Diefe Verheißung wie⸗ 
derholte der Redende V. 14. nochmals, als ſie der Sara unglaub⸗ 
lich, ja lächerlich vorgekommen war. Daß nun aber eben dieſe 
göttliche Perſon, die damals in menſchlicher Geſtalt erſchien, und 
mit dem Abraham redete, der Sohn Gohttes geweſen ſey; iſt zu 
einer andern Zeit erwieſen worden“). Er iſt folglich auch derjenis 
ge Jehova, von dem Moſes 1. B. 21, 1. 2. ***) bezeuget, daß er 
die dem Abraham ehedeſſen gegebene Verheißung auf das genaueſte 
und herrlichſte erfullt, und ihn dadurch bewogen habe, feinen neus 
gebohrnen Sohn, Isaac, d. i. einen ſolchen, deſſen Geburt ihm 
hoͤchſterfreulſch geweſen ſey, zu nennen. 

JeEſus hatte alſo allerdings, als der Sohn Gottes, dem 
Abraham eine Verheißung gegeben, deren Erfüllung nicht nur ers 
folgte, ſondern die ihn auch deßwegen ungemein erfreuete, weil er 
derſelben mit der größten Sehnſucht entgegen geſehen hatte. Aber 
kann man deßwegen fagen, daß er auf den Tag Jeſu ſich innlgſt 
gefreuet, und auch denſelben zu feinem größten Vergniigen geſe⸗ 
hen habe? Wir antworten hierauf: Warum nicht? Heißet nicht 

in 


„) Dieſe Ueberſetzung iſt nicht nur dem Grundtexte, ſondern auch 
dem Character der redenden Perſon gemäßer, als die Ueber⸗ 
ſetzung unſers feel, Luthers: fo ich lebe. So braucht ſich ders 
jenige, der allezeit bleibet, wie er iſt, nicht auszudruͤcken. 

„) Siehe Th. 1. S. 337. 

e) Wenn Moſes hier ſagt: Der Zrr habe Sarah heimge⸗ 
ſuchet; fo erinnert er uns hier an die Cap. 18, 10. 14. ent⸗ 

haltene Verheißung; zugleich lehret er aber auch, daß der 
HE, der ehedeſſen mit dem Abraham geredet habe, in Dies 
ſem Jahre, in fo ferne wieder zu ihm gekommen fey; in fo 
ferne er feine Macht, Gnade und Wahrheit durch einen neuen 
Beweiß offenbarete. Denn Schtt kömmt nach der Redensart 
der Hebraͤer alsdenn zu den Menſchen, wenn er feine Macht 
und Gnade an ihnen verherrlichet. Will indeſſen jemand 
glauben, daß der Sohn Gottes in dem Jahre, da Iſaae ges 
bohren wurde, im eigentlichen Verſtande wieder zum Abra⸗ 
ham gekommen, und ihm erſchienen ſey; obgleich Moſes die⸗ 
fer Erſcheinung nicht gedenket; ſo wollen wir dies nieman⸗ 
den wehren. 
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in der heil. Schrift gar oft der jüngſte Tag auch der Tag Chrifti? 
Und warum? Ganz ohnfehlbar deßwegen, weil zu dieſer Zeit 
feine Herrlichkeit auf eine vorzüglich einluchtende Art und Weiſe 
wird offenbar werden. Nennet nicht überdies auch Joel Cap. 2, 
11. eine ſolche Zeit, in welcher Gott feine unwandelbare Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit auf das deutlichſte offenbaren wollte, einen 
Tag des Errn? Es war alſo dem hebraiſchen Sprachgebrauch 
gar nicht zuwider, wenn IEſus auch denjenigen Tag, an welchem 
er vermittelſt der Geburt Iſages fo wohl feine Macht, als auch 
ſeine Guͤte und Wahrheit ſo herrlich offenbarte, auch ſeinen Tag 
nennte. Es wurde aber eben damals Abraham allerdings auch 
zugleich einer ſolchen Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn gen 
wurdiget, der ſich kein anderer Prophet A. T. rühmen kann. Deun 
nicht nur ek, ſondern auch Sarah hatte damals bereits ein ſehr 
hohes Alter erreicht. Es ſchien daher der Sarah ſelbſt unmög⸗ 
lich zu ſeyn, daß fie noch ſollte ſchwanger werden; Und der Sohn 
Gottes machte ihr dies lediglich durch die Allmacht Gottes be- 
greiflich 1. Mof 18, 14. 

Dieſe außerordentliche Gnade war aber nicht nur ein dem Abra⸗ 
ham eigener Verzug: ſondern es folgt auch daraus von ſelbſt; daß 
SEfus unendlich mehr ſey, als Abraham. Denn, war er der Je⸗ 
hovah, der dem Abraham erſchienen war, und ihm die Geburt Sfaacs 
nicht nur verheißen, ſondern auch das Glück gegönnt hatte, die 
Erfüllung dieſer Verheißung eben zu derjenigen Zelt, zu welcher fie 
geſchehen ſollte, zu erleben; fo folgte hieraus von ſelbſt: daß er 
mit allem Rechte V. 54. geſagt habe: Gott ſey fein vater, und 
er fein Sohn, fein mit ihm weſentlich verbundener Sohn: Und, 
war er dies; war er derjenige Engel des Bundes ) und allerhoͤchſte 
göttliche Geſandte, der ſchon dem Abraham in angenommener menſch⸗ 
licher Geſtalt erſchienen war; ſo folgte hieraus noch weiter, daß 
er weder ſich, noch ſeine Lehre zu ſehr erhoben habe, wenn er V. 
51. von derſelben behauptet hatte: daß fie denen, die fie annehmen, 
und nach derſelben ſich richten, die wahrhaſteſte und ſeeligſte Uns 
ſterblichkeit verſchaffe. Hängen nicht alfo nach der bisher vorge⸗ 
tragenen Erklärung die Worte JEſu mit den vorhergehenden auf 
das genaueſte zufammen? 

Dieſe 


) Wie, und in welcher Bedeutung dieſe Benennung anzuneh⸗ 
men ſey: iſt bereits Th. 1. S. 43. wie auch S. 73. gezeigt 
worden. 
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Dieſe Erklärung wird aber uͤberdies auch durch die V. 57. 58, 
enthaltene Erzählung des Evangeliſten beſtaͤtiget. Nach derſelben 
hielten es die Juden für unmöglich, daß JEſus ſchon dem Abraham 
erſckienen ſey, und mit ihm geredet habe. Denn fie hielten ihn 
für einen bloßen Menſchen, und glaubten, daß es ein nichtiges 
Vorgeben ſey, wenn er ſich Gott gleich machte, und bezeugte, 
daß derſelbe im eigentlichſten und höchſten Verſtande fein Vater ſey 
Joh. 5, 18. Daher ſpotteten fie der Hoheit unſers Erlöſers, und 
ſprachen zu ihm: Du biſt noch nicht funfzig Jahr alt, du haſt 
noch nicht die erſten Stufen des menſchlichen Alters erreichet, und 
haft Abraham geſehen? Folget nicht hieraus, daß die Juden ſelbſt 
die Worte IEſu fo verſtanden haben, daß Abraham nicht nur ihn 
geſehen habe, ſondern daß auch er dem Abraham erſchienen ſey? 
Es wird aber auch überdies dieſe Deutung der Worte JEſu von 
ihm ſelbſt V. 58. nicht widerlegt, ſondern vielmehr Beftätiget, Un⸗ 
ſer Heyland ſagt nicht: Ihr irret euch, wenn ihr meine Worte ſo 
verſtehet, als ob ich ſchon vorlaͤngſt dem Abraham in feinem Les 
ben erſchienen waͤre: Nein; meine Worte find ganz anders zu vers 
ſtehen. Nur allein feine Seele hat im Himmel die Zeit meiner 
Ankunft in die Welt erfahren und darüber ſich gefreuet. — Auf 
dieſe, oder auf eine Ähnliche Art widerlegte JEſus die Juden kei⸗ 
nesweges. Er zeigte ihnen vielmehr, daß ſie ſich darinnen irreten, 
wenn ſie es für unmöglich hielten, daß er ſchon den Abraham ger 
ſehen, und mit ihm geredt hätte. Er ſprach zu ihnen; Warlich, 
warlich ich ſage euch: Ehe denn Abraham ward, bin ich: d. i. 
Ich kann von mir ohne Pralerey ſagen, daß ich ſchon dem Abra⸗ 
ham erſchienen ſey. Ich bin ſchon da geweſen, ehe ich Menſch ges 
worden; Ich bin lange vor dem Abraham geweſen. 

Hänger nicht dieſe Antwort JEſu mit der vorhergehenden Uns 
terredung alsdenn am beſten zuſammen, wenn man die vorhin ges 
gebene Erklärung annimmt? Denn alsdenn beantwortet IEſus 
die Frage der Juden; Ob er mehr, als Abraham ſey? ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß er bies nicht nur behauptet; ſondern auch erweiſet, und 
deutlich genug zu erkennen giebt: Er habe bereits vor feiner 
Menſchwerdung noch eine andere Natur gehabt, nach welcher er 
ſchon dem Abraham ſichtbar geworden, und von ihm 1. Mof 18, 25, 
als Gott erkannt worden ſey; GOTT ſey mithin fein Vater im ale 
lerhöchſten und eigentlichſten Verſtande; eben daher ſey aber auch 
feine Lehre das, wofür er fie V. 57. erklärt hatte, nämlich eine 
göttliche und ſeligmachende Lehre. 


Der Bibelſreund. 


— 2 4 
Drey und ſechzigſtes Stuͤck. 
Col. 1, 24. 25. 26. 27. 

Nun freue ich mich in meinem Leiden, das ich für euch leide, 
und erſtatte an meinem Sleifch, was noch mangelt an Trübſa⸗ 
len in Chriſto, für feinen Leib, welcher iſt die Gemeine; wel⸗ 
cher ich ein Diener worden bin, nach dem göttlichen Predigts 
amt, das mir gegeben iſt unter euch, daß ich das Wort Got⸗ 
tes reichlich predigen ſoll, nämlich das Geheimniß, das verbor⸗ 
gen geweſen iſt von der welt her, und von den zeiten her, nun 
aber oſfenbaret iſt feinen Zelligen, welchen Gott gewollt hat 
kund thun, welcher da ſey der herrliche Reichthum dieſes Ge: 


heimniſſes unter den Zeyden, (welcher iſt Chriſtus in euch) der 
da iſt die Zofnung der Serrlichkeit. 


ußten gleich in den erſten Tagen des N. T alle diejenis 

gen, die in Chriſto JEſu gottſelig leben wollten, die 

heſtigſten Verfolgungen erdulden (2. Timoth. 3, 12.) 

fo war doch beſonders das Leben Pauli ein beftändiges Leiden. Er 
ſtarb, wie er ſelbſt 1. Cor. 13, 31. bezeuget, täglich; d. i. Er war 
täglich in Gefahr, fein Leben durch eine gewaltſame Todesart zu ver⸗ 
lieren. Bande und Truͤbſale warteten ſein an allen Orten, wo er nur 
hin kam, und das Evangelium JEſu predigte. Auch damals, als 
er den Brief an die Meubekehrten zu Coloſſen ſchrieb, war er ge⸗ 
bunden Col. 4, 3.5 denn er befand ſich in derjenigen Gefangenſchaft, 
welche Apoſt. Geſch. 28. beſchrieben wird. Allein demungeachtet 
war er weber unzufrieden, noch miedergeſchlagen und traurig; Er 
L ehrete 
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ehrete Gott vielmehr mit einer heiligen Gelaſſenheit und Stille; 
ja es belebte ihn mitten in dieſen Truͤbſalen die reinſte Zufriedenheit 
und Freude. Er ſelbſt lehret dies in der vorhin angeführten Stelle. 
Denn er giebt den Cheiften zu Coloſſen folgende Verſicherung: Nun 
freue ich mich in meinem Leiden. 5 

Allein, woher kam ihm denn dieſe ſo außerordentliche Groß⸗ 
muth ? Er ſelbſt eutdecket uns die Quelle derſelben; Er litte naͤm⸗ 
lich nicht als ein Dieb und Mörder, oder anderer Uebelthaͤter, ſon⸗ 
dern feine Truͤbſal war vielmehr, wle er ſelbſt bezeugt, ein ſolches 
Leiden, das er fuͤr andere erduldete: Ich freue mich in meinem 
Leiden, das ich für euch leide. 

Allein haͤlt denn Paulus auf ſolche Art von feinen Leiden nicht 
etwa höher, als es ſich zu halten geziemte? Stellet er uns nicht 
etwa die Leiden, die er nach dem Rathe Gottes erduldete, als vers 
föhnend und verdienſtlich vor? Setzet er ſich nicht mithin Chri⸗ 
ſto, dem einigen Mittler zwiſchen GOtt und uns, an die Seite? 
Ja, erklaͤret er nicht uͤberdies die Leiden JIEſu für mangelhaft und 
unvollkommen, wenn er verſichert: er erſtatte das, was an 
Trübfalen in Chriſto noch fehle? Betrachtet er nicht mithin 
etwa außer den Verdienſten Chriſti auch die Verdienfte der Heiligen 
als denjenigen Schatz, in welchem die Sünder die Verſicherung 
von der Vergebung ihrer Sünden ſuchen und finden können? 

Wäre dies der Sinn Pauli; ſo würde er allerdings ſich ſelbſt 
widerſprechen. Denn wenn ehedeſſen verſchledene Chriſten zu Co⸗ 
rinth von den Lehrern, durch welche fie waren bekehrt worden, all⸗ 
zuvortheilhaft urtheilten, und fie als ihre Herrn und Geſetzgeber 
betrachteten, und ſich eben deßwegen nach ihren Namen nennten; 
wenn daher einige unter ihnen von ſich ſagten: Sie wären pau⸗ 
liſch 1. Cor. 1, 12. d. i. fie richteten ſich nach der Lehre Pault, und 
nach feinen Grundſaͤtzen; fo erklart er dieſe Denkungsart nicht nur 
für unrecht, ſondern er uͤberzeugt fie auch hiervon V. 13, in folgen⸗ 
den Vorſtellungen: wie: Iſt Chriſtus nun zertrenner? d. i. Iſt 
das Evangelium von Chriſto mannigfaltig und von ſich ſelbſt vers 
ſchieden? Giebt es mehr, als ein Evangelium? Iſt denn Paulus 

für 
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für euch gecrenziget? Die Verbindung dieſer Worte mit den vor⸗ 

hergehenden lehrt uns deutlich genug, daß dieſe Frage Pauli 

als eine ernſtliche und nachdrückliche Verneinung anzunehmen, und 

mithin der Sinn des heil. Apoſtels dieſer ſey: „Keiner von euren 
„ Lehrern hat durch Leiden und Sterben eure Sünden gebuͤßet; 

„Ich ſelbſt eigne mir dies Verdienſt um eure Seeligkelt auf kei⸗ 

„uerley Art und Weiſe zu; Daher iſt es thöricht, wenn ihr eure 

„Lehrer, und unter denſelben auch mich, als eure Herren, und 

„Häupter anſehet, und euch dadurch, daß ihr euch nach ihnen 

nennt, fur Knechte und Unterthanen derſelben bekennet.“ 

In dieſen jetzt erlaͤuterten Worten hatte Paulus deutlich genug 
bezeuget, daß er mit feinen Leiden zur Erlöſung und Seeligkeit der 
Menſchen nichts beygetragen habe, und auch nichts beytragen Fünz 
ne: Und in derjenigen Stelle, mit deren Erklärung wir uns jetzt 
beſchaͤftigen, follte er gerade das Gegentheil lehren, und unter den 
Leiden, die er nach feinem Zeugniß für die Coloſſer erduldete, 
verſohnende, oder verdlenſtliche Leiden verſtehen? Wie laßt ſich das 
nur von einem vernuͤnftigen, geſchwelge denn von einem von Gott 
unmittelbar lerleuchteten Manne denken? 

Es iſt wahr: wenn die heil. Schrift von IEſu lehret, daß er 
für uns gelitten habe; ſo wird dadurch allerdings angezeigt, daß 
er an unferer Statt, und zur Genugthuung für unſere Sünden dle 
ſchwereſten und ſchmerzlichſten Leiden ausgeſtanden habe; — Denn 
an ihm haben wir die Erlöſung durch fein Blut, nämlich die Ders 
gebung der Sünden; wie nicht nur Paulus V. 14. ſondern auch 
in vielen andern Stellen lehret: — aber in diefer Bedeutung iſt das 
griechiſche Fuͤrwort: bene, welches durch Für uͤberſetzt IE, alsdenn, 
wenn es von bloßen Menſchen gebraucht wird, niemals anzuneh⸗ 
men. Es heißt vielmehr alsdenn ſo viel, als wegen; wie unter 
andern aus 2. Cor. 12, 10. Phil. 1, 29. auf das deutlichſte erhellet. 
Denn hier kömmt eben dies Fürwort vor: aber ſelbſt der ſeellge 
Autherus hat es mit allem Rechte in dieſen Stellen nicht durch 
für, ſondern durch: um oder wegen uͤberſetzt. Eben dieſe Bedeu 
tung geben wir, daher dieſem Worte billig auch alsdenn, wenn 

L 2 Pau⸗ 
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Paulus den Coloſſern die Versicherung giebt: daß er für ihnen 
leide. Es erfordern dieſe Worte mithin eigentlich folgende Weber: 


ſetzung: Ich freue mich in meinem Leiden, daß ich um eurent⸗ 
willen leide. 


Aber, wie konnte denn Paulus fagen, daß er um der Coloſſi⸗ 
ſchen Chrlſten willen leide, da dleſe nach feinem eigenen Zeugniſſe 
Col. 2, . zu denjenigen Neubekehrten gehörten, die feine perſon 
im Fleiſche nicht geſehen hatten, und mit denen er folglich nicht in 
der innigſten und genaueſten Verbindung ſtund? — Dieſer Eins 
wurf hebt ſich von ſelbſt, wenn wir erwägen, daß die chriſtliche Ges 
melne zu Coloſſen nicht nur aus bekehrten Juden, ſondern auch aus 
glaubig gewordenen Heiden beſtanden habe; und daß Paulus vors 
nehmiich an dieſe die Cap. 1. und 2. enthaltene Vorſtellungen rich⸗ 
te; wie wir aus Cap. 1, 27. und Cap. 2, 11. mit allem Rechte 
ſchließen. Aber blos deßwegen war Paulus aus Judaͤa nach Rom 
als ein Gefangener gebracht worden, weil er außer den Juden auch 
den Heiden das Evangelium Chriſti predigte, und unter dieſen bey 
allen Gelegenheiten Öffentlich und freymuͤthig lehrte; daß die bes 
kehrten Helden an die Vorſchriften des Moſalſchen Geſetzes nicht 
gebunden wären, und daß fie mithin ohne die Beſchneidung Reichs⸗ 
genoſſen HEfu, als des wahren und von Gott verheißenen Meßlaͤ 
werden und bleiben könnten. Durch dieſe Lehre hatte er die Ju⸗ 
den, dieſe fo heftigen Eiferer uͤber dem Geſetz Moſe, auf das Auf 
ſerſte gegen ſich aufgebracht. Und eben dleſe Verbitterung der Ju⸗ 
den ge zen ihn hätte ihm beynghe das Leben gekoſtet. Denn da die 
Juden aus Aſien ihn im Tempel zu Jernſalem erblickten, vorher 
aber ihn mit dem Trophimus, einem Epheſer, in der Stadt har, 
ten gehen geſehen (Ap. Geſch. 21, 29.); fo erregten fie das ganze 
Volk, und fehryens Ihr Männer von Iſrael, belfer! Dies iſt 
der Menſch, der alle Menſchen an allen Enden lehret wider dieg 
Volk, wider das Geſetz und wider dieſe Stätte; auch dazu hat 
er die Griechen in den Tempel geführer, und dieſe heilige Stätte 


gemein d. i. unrein gemacht Apoſt. Geſch. 2, 28. Und dies Ger 
ſchrey 
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ſchrey war nicht vergebens. Es ward vielmehr die ganze Stadt 
beweget, und man wollte Paulum, als er aus dem Tempel war 
herausgezogen worden, alſobald tödten. Nun wurde zwar die Balls 
ziehung dieſes Anſchlages durch einen Röͤmiſchen Offleier gehlndert; 
Indeſſen wurde doch Paulus bey dieſer Gelegenheit nicht nur zu 
Jeruſalem ein Arreſtante der Römer (Apoſt. Geſch 21, 31. 32. 33.) 
ſondern er wurde auch nach einiger Zelt als ein Gefangener nach 
Rom geſchickt, Apoſt, Geſch. 27, 1. Uu, f. Und eben daſelbſt befand 
er ſich auch damals noch, als er die Coloſſer durch ein lehrreiches 
Sendfchreiben in der erkannten Wahrheit zu beveſtigen ſuchte. 


Setzen wir dieſe hiſtoriſchen Umſtaͤnde voraus; fo wird es ung 
deutlich: Warum Paulus die Beſchwerlichkeiten der Gefangen— 
ſchaft, die er damals zu Rom empfand, als Leiden, die er für, 
oder vielmehr, wegen der zu Coloſſen zum Chriſtenthum bekehr⸗ 
ten Seiden leide, vorgeſtellet, und uͤberdies auch Col. 4, 3. bezeugt 
habe, daß er wegen des Gehelmniſſes Chrifti gebunden ſey. Denn 
die Gefangenſchaft, in welcher er damals ſich befand, gründete 
ſich auf den Haß der Juden, und auf diejenigen Feindſeligkeiten, 
die fie an ihm zu Jeruſalem ausgeübet hatten: Aber eben diefer 
Haß war eine Folge von demjenigen Eifer, mit welchem Paulus 
die Rechte und Freyheiten aller bekehrten Heiden, und daher auch 
derer, die zu Cofoffen ſich befanden, gegen die Verſuche der Juͤdiſch⸗ 
geſinnten Lehrer, ihnen das fo ſchwere Joch des Moſaiſchen Ges 
ſetzes aufzulegen, fo wohl mündlich als auch ſchriftlich vertheidigte, 


Weil indeſſen Paulus uͤberzeugt war, daß er ſonſt nichts, als 
das, was dem Willen Gottes gemaͤs war, bis hieher gelehrt hatte; 
fo war er getroſt und unverzagt; fo freuete er fich in dem Leiden, 
welches ihm die Sorge für die Aufrechthaltung der Freyhelten der 
Kirche IEſu, und der daraus entſtandene Haß der Juden zugezo— 
gen hatte. Ueberdies erſtattete er auch an feinem Sleiſche, was 
noch mangelte an Trübfalen in Chriſto. Dieſe Ausdrücke 
find freylich dunkel; und fie werden auch nicht viel deutlicher, wenn 
man das Griechiſche wörtlich, und mithin auf folgende Art übers 
ſetzet: Ich ergänze den Reſt der ee Chriſti an meinem Letbe 

5 In⸗ 
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Indeſſen wird eine genauere Erwägung dieſer Ausdrücke die Dun, 
kelheit, die wir in dieſer Verſicherung Pauli finden, gar bald ver: 
trieben. 2 

Unter den Trübfalen, oder, Leiden Ehrifti werden hier nicht 
ſowohl diejenigen Leiden, die JEſus ſelbſt erduldet hat, als viel⸗ 
mehr ſolche Plagen welche das Bekaͤnntniß JEſu und feiner Lehre 
nach ſich ziehet, verſtanden. Denn in eben dieſer Bedeutung hats 


te Paulus bereits 2. Cor. 1, 5. der Leiden Chrifti, die er nebſt ans 


dern Chriſten zu erdulden habe, Erwähnung gethan. Allein, was 
verſteht denn nun der heil. Apoſtel unter dem Reſte diefer Lei, 
den? Er bezeichnet mit dieſer Benennung nichts anders, als Dies 
jenigen Leiden, die in den künftigen Tagen noch auf ihn warteten, 
und die ihm von Jcſu aus weiſen und heiligen Urſachen beſtimmt 
waren. Paulus giebt alſo nicht undeutlich zu erkennen: daß 
zwar KEfus auch ihm ein gewiſſes Maas der Leiden, die er um 
ſeiner Lehre willen erdulden ſollte, gleichſam zugemeſſen habe; daß 
aber dies Maas noch nicht voll ſey; Indeſſen] weigere er ſich kei— 
neswezes, die Schmach und die Marter, die er noch zu empfinden 
habe, ehe das Maas feiner Leiden voll werde, auch kuͤnftig ſtand⸗ 
haft zu erdulden. Es erfordern mithin die vorhin angeführten 
Worte Pauli folgende Ueberſetzung: Ich leide vollends an mei⸗ 
nem Leibe, was ich noch um Chriſti willen zu leiden habe. 
Daß aber alle die Leiden, die Paulus nicht nur bis hieher em 
pfunden hatte, ſondern die auch noch kuͤnftig ihm bevorftunden', der 
Kirche Chriſti zum Beſten dienten; lehrt er in den letzten Worten 
des bisher erklärten V. 24. Er litte das, was er noch um Chris 
ſti willen zu leiden hatte fir den Leib Chrifti, welcher iſt die 
Gemeine; Sein Eifer für die Rechte und Freyheiten der Kirche 
Chriſti, daß fie namlich nicht mehr an die Juͤdiſchen Geſetze gebun⸗ 
den ſey, hatte ihm die Gefangenſchaft, in welcher er ſich damals be; 
fande, zugezogen; Es gereuete ihm aber dies keinesweges; erſwar 
vielmehr bereit, lieber das aͤußerſte abzuwarten, als die einmal er⸗ 
kannte Wahrheit zu verlaͤugnen, und derjenigen Gemeine untreu zu 


werden, die JEſum als ihren einigen HErrn verehret, und mit 
ihm 
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ihm eben ſo genau verbunden iſt, als ein menſchlicher Leib mit ſei⸗ 
nem Haupte. 2 


So groß die Standhaftigkelt und Großmuth war, welche der 
heilſge Apoſtel in den bisher erlaͤuterten Ausdrücken zu erkennen ars 
geben hatte; fo wichtig waren die Urſachen, die ihn hierzu bewo⸗ 
gen. Er entdeckt fie V. 25, 26, Ich bin, fo ſchreibt er V. 25. 
ein Diener worden der Gemeine nach dem goͤttlichen Pre⸗ 
digtamte, das mir gegeben iſt unter euch. 


Allein, wie kann denn Paulus ſagen, daß ihm Schtt das 
Predigt⸗ oder vielmehr Apoftelame *) auch unter den Coloffern ge⸗ 
geben habe? Er hatte ja niemals unter ihnen gelehret Cap. 2, 1. 
Und jetzt war er auch nicht unter ihnen, ſondern vielmehr zu Rom. — 
Auch diefer Einwurf gründet ſich nicht ſowohl auf die Worte Pauli, 
als auf die deutſche Ueberſetzung derſelben. Denn die Worte des heili⸗ 
gen Apoſtels können in unſerer Sprache gar wohl auf folgende Art 
uͤberſetzt werden: Ich bin ein Diener der Virche vermoͤge des 
Amtes, das mir Gott auch für euch, oder zu eurem Beſten an⸗ 
vertrauet hat. 

Dies Amt Pauli beſtund, wie er ſelbſt V. 25. bezeugt, darin⸗ 
nen, daß er ſollte das Wort Gohttes reichlich predigen; oder, 
wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen find: er ſollte das Wort, 
oder die Lehre EOttes gehörig vortragen *). Auch hier verſte⸗ 
het er unter dem worte Sottes das Evangelium JEſu, vorzuͤglich 
aber die Lehre deſſelben von der Vereinigung der Juden und Heiden 
zu einer Kirche; oder, wie er V. 27. ſich ausdrückt, das Ge⸗ 
heimniß, das verborgen geweſen von der Welt her, und 
von den Zeiten her, nun aber offen barer iſt feinen Heiligen, 
welchen Ott gewollt hat kund thun, welcher da ſey der 
herrliche Neichthum dieſes Beheimniffes unter den Zeyden. 
In dieſen Worten lehret der heilige Apoſtel deutlich genug, daß der 
Auftrag, den er von Gott erhalten habe, vornehmlich darinnen 
beſtehe, daß er diejenige Lehre öffentlich ſollte bekannt machen, 
die bisher bey allen den Offenbarungen, die den Menſchen von ur⸗ 

alten 


— N ELRLERGERN 

) In eben dieſer Bedeutung braucht Paulus das im Grundtext 
befindliche Wort auch 1, Cor. 9, 17. 

) Eben fo iſt das grlochiſche Wort: wage nicht nur Matth. 
5, 17. Röm. 15, 19. ſondern auch in der griechiſchen Ueberſetzung 
des A. T. 1. Sam, 17, 29, zu verſtehen. 
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alten Zelten, und vom Anfang der Welt her waren ertheilt wor: 
den, dennoch verborgen geblieben, jetzt aber durch eine göttliche 
Offenbarung den Heiligen, d. i. den Bothen JEſu, den Apoſteln und 
Propheten Epheſ. 3, 5. und durch dieſelben Denn aud) andern 
Chriſten war kund gethan worden. 


Worinnen beſtund denn nun aber dieſe Lehre, die der Welt ſelt 
ſo langer Zeit ein Geheimniß geweſen war? Sie betraf, wie Pau⸗ 
lus bezeugt, den herrlichen Reichthum dieſes Geheimniſſes 
unter den Heiden, d. i. die unausſprechliche göttliche Güte *), die 
nach dieſer bisher verborgenen und unbekannt gebliebenen Lehre 
auch den Heiden zugedacht war. Der Beweis von dieſer uner- 
meßlichen Güte war, wie es in unſerer deutſchen Ueberſetzung 
heißt, Chriſtus in den Coloſſern; welcher iſt Chriſtus in euch, 
Wie war aber Chriſtus in den bekehrten Coloſſern? War er in 
ihnen ſeinem Weſen, und ſeiner Perſon, oder ſeinen Wirkungen 
nach? Und konnte daher ein jeder von ihnen ſagen: Ich bin Chri⸗ 
ſtus? Dieſe Fragen ſind bey dieſer Stelle oft aufgeworfen, und mit 
großer Weitlaͤuftigkeit, zugleich aber auch nicht auf einerley Art und 
Weiſe, beantwortet worden. Wir aber wollen und konnen ung 
hierbey nicht aufhalten. Denn in der That ift hier nicht fo wohl 
von der Vereinigung Chriſti mit den Glaubigen, als vielmehr von 
der Verkündigung Chriſti, und feines Evangelit unter **) den Co⸗ 
loſſern die Rede. Denn eben dadurch offenbarte ſich die göttliche 
Gute Auf eine bisher unerhörte Art, daß nach dem Evangelio allen 
bekehrten Heiden, und mithin auch den Coloſſern, die Verſiche⸗ 
rung gegeben wurde, daß ſie an der Gnade Gottes, und an der 
Erlöſung JEſu eben fo viel Antheil hätten, als die Juden. Auch 
ihnen wurde Chriſtus, nicht aber das Weich, als die Zofnung der 
Serrlichkelt, d. i. als der Grund der Hofnung, nach welcher fie die 
zukuͤnftige ewige Herrlichkeit erwarten konnten, vorgeſtellet, und 
ihnen dadurch zugleich die größte und herrlichſte Wohlthat ers 
wieſen. 


— — 


Mit eben dieſer Benennung bezeichnet Paulus auch Röm. 9, 23. 
Epheſ. 1,18, die unausſprechliche Große der Güte Gottes. 

) Dieſe Bedeutung hat das griechiſche Vorwort; & nicht nur 
in mehrern Stellen heil. Schrift, ſondern beſonders auch Matth. 
2,6. Cap. 20, 26. 


Der Bibelfreund. 


eee 
Vier und ſechzigſtes Stück, 


Apoſt. Geſch. 10, 34. 35. 36. 

Petrus aber thät feinen Mund auf, und fprach; Nun erfahre 
ich mir der Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anſiehet; 
ſondern in allerley Volk, wer ihn fürchtet und recht thur, der 
iſt ihm angenehm. Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die 
Gott zu den Rindern Iſrael geſandt hat, und verkündigen 
laſſen den Frieden durch JEſum Chriſtum, (welcher iſt ein 
Err über alles), 


ald hätten wir die Beantwortung einer Anfrage, welche 

die jetzt angeführte Stelle betrift, und ſchon im vorigen 

Jahre in einem am 18. Dec. datirten Schreiben bey uns 

geſchahe, gar vergeſſen. Allein wir glauben, daß der Verfaſſer 

dieſes Schreibens uns den bisherigen Verzug verzeihen wird, wenn 

wir verſichern, daß derſelbe blos dadurch ſey verurſacht worden, 

daß diefe Anfrage durch ein Verſehen in eine Sammlung der bereits 

beantworteten Briefe gekommen war. Itzt, da ſie uns wieder zu 

Händen gekommen iſt, wollen wir auch die Antwort keine Woche 

länger aufſchieben, ſondern fie in dieſem Blatte nach unſerer Ueber 

zeugung erthellen, vorher aber das Schreiben ſelbſt abdrucken laf 
ſen. Es lautet daſſelbe alſo: 


Hochgeehrteſter Herr! 
rlauben Sie wir, Ihnen den Wunſch einer ganzen Geſellſchaſt, der 
E ich letzthin beygewohnet habe, vorzutragen. Er wurde durch die 
Berrachtung der Geſchichte des Hauptmanns Cornell Apoſt. Geſch. 
10, veranlaſſet: Verſchiedene * in derſelben, und beſonders iin 


ziſten 
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zıften Verſe einen Mann zu finden, der als ein blos tugendhaſter Hy⸗ 
de, bey Gott angenehm geweſen, und deſſen durch die bloſen Kräfte der 
Natur ausgeübte Tugenden von Petro im zzten Verſe Gottesfurcht 
und Recht thun genannt wuͤrden. Die mir bekannten Gründe, durch 
welche ich zu erweiſen bemuͤhet war, daß Cornelius ſchon vor der An- 
kunft Petri zu Chrifto bekehrt und glaubig geweſen ſey, und nur eines 
noch nähern Unterrichts in den Lehren des Chriſtenthums bedurft ha⸗ 
be, wollten einigen kein Genüge leiſten; ja ich ſelbſt fuͤhle noch einige 
Schwaͤche in denſelben. Um ſo vielmehr vereinige ich meinen Wunſch 
mit dem Wunſche der ganzen Geſellſchaft, eine kurze Betrachtung 
über dieſe Geſchichte aus deim vorhin gemeldten Augenpunete, in Der 
ro gruͤndlichen Wochenſchriſt zu leſen. Außer jener gütigſten Verſiche⸗ 
rung beym Schluſſe des sten Stuͤcks des Bibelfreundes, berechtigen 
mich noch nähere Verbindungen, die Befriedigung dieſes unſers ges 
meinſchaftlichen Wunſches von Ihnen gewiß zu erwarten. 

Ehe wir uͤber die in dieſem Schreiben erwähnten verſchiede⸗ 
nen Meynungen von der Religion und Geſinnung Cornell urthei⸗ 
len, wollen wir die Nachrichten, die uns Lucas von demſelben 
giebt, kuͤrzlich erlaͤutern. 

Er hielt ſich, wie wir aus V. 1. erkennen, zu Caͤſarlen auf, und 
war ein Sauptmann von der Schaar, die da heißet die welſche; 
d. i. ler bekleidete unter demjenigen Corps der Roͤmiſchen Solda⸗ 
ten, welches die Italtäniſche Cohorte genennt wurde, die Stelle 
eines Hauptmanns. Er hatte alſo einen anſehnlichen Rang, und 
mithin Ehre vor Menſchen; Er hatte aber auch zugleich Ehre vor 
Gott. Denn er war gottſelig und gottesfürchtig ſammt feinem 
ganzen Zauſe V. 2. Unter den Sottesfürchrigen werden freylich 
insgemein uberhaupt alle diejenigen verſtanden, welche in ihren 
Handlungen eine wahre und ungeheuchelte Ehrfurcht, und mithin 
auch einen eben ſo aufrichtigen Gehorſam gegen Gott und ſeine 
Verordnungen beweiſen. Aber Lucas braucht dies Wort in feiner 
Geſchichte der Apoſtel in einer andern und engern Bedeutung. 

Erzaͤhlet er Apoſt. Geſch. 13, 16., daß Paulus in der Syna⸗ 
goge zu Antiochien diejenige Rede gehalten habe, die wir V. 16 — ar. 
leſen: ſo meldet er, daß der heil. Apoſtel diejenigen, die damals 
in dieſer Synagoge anweſend waren, alſo angeredet habe: Ihr 

Män. 
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männer von Israel und die ihr Stt fürchtet, Hörer zu! Er 
unterſcheldet alſo von den Männern Iſrael, oder, von den Iſrae⸗ 
liten, diejenigen, die Gott fürchteten. Wollte er etwa dadurch 
zu erkennen geben, daß ſeine Rede nicht an alle damals gegen⸗ 
wartige Juden, ſondern nur an diejenigen unter ihnen, die fromm 
waren, gerichtet ſey? Gewiß, alsdenn wurde er ſich ſehr ſchlecht 
bey dieſen feinen Zuhörern inſinuirt haben; und fie würden ihn ges 
wiß ſo geduldig nicht angehört haben, als es gleichwohl von ihnen 
geſchahe. Nothwendig war es alſo zu den Zeiten Pauli keine Be⸗ 
leidigung, wenn man von den Juden diejenigen, die Gott fürch⸗ 
teten, unterſchled; nothwendig mußte daher dies Wort eine beſon⸗ 
dere Claſſe von Menſchen bezeichnen. Aber welche? Das erken⸗ 
nen wir aus V. 43. des vorhin angeführten Cap. 13. Hier erthei⸗ 
let uns Lucas folgende Nachricht: Als die Gemeine der Schule, 
d. i. die in der Synagoge befindliche Verſammlung, aus einander 
giengen, folgeten Paulo und Barnaba nach viel Juden und 
gottesfuͤrchtige Judengenoſſen, oder Proſelyten. Folget nicht 
hieraus von ſelbſt; daß Paulus eben dieſe gemeynt habe, wenn er 
V. 16, außer den Männern Iſrael auch diejenigen anredete, die 
Gott fürchteten? Muͤſſen wir nicht hieraus ſchließen, daß es un⸗ 
ter den Juden zu den damaligen Zeiten ſehr gewohnlich geweſen 
ſey, die Judengenoſſen, oder Proſelyten, Menſchen, die Gott 
fürchteten, d. i. den Gott Iſrgels als den einigen wahren Gott 
ehrten, zu nennen? In eben dieſer Bedeutung kommt das Wort: 
gottesfürchtig in der Apoſtelgeſchichte mehrmals vor; z. B. Cap. 
16, 14. Cap. 17, 4. 17. 


Setzen wir dies voraus; fo wird es wohl niemanden befrem⸗ 
den dürfen, wenn wir die Redensart: Gott fürchten, in derſeni⸗ 
gen Beſchreibung, die uns Lucas vom Cornelius giebt, in eben 
dieſem Verſtaude annehmen, und daher glauben, daß ihn der hel, 
lige Geſchichtſchreſber deßwegen als einen Mann, der Gchtt ges 
fuͤrchtet habe, vorſtelle, damit er dadurch anzeige: auch er ſey 
ein Profelye, oder Judengenoſſe, geweſen, und habe den einigen wah⸗ 
ren Gott als feinen Gott geehret, die heivniſche Religion herge⸗ 

M 2 gen, 
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gen, und mit derſelben alle abgöttiſche Sitten und Gebräuche vers 
laſſen. Es waren aber freylich nicht alle juͤdiſche Proſelyten eiftis 
ge und rechtſchaffene Verehrer des wahren Gottes; auch unter ih, 
nen wandelten viele demungeachtet gewiſſenlos und laſterhaft, und 
vergrößerten dadurch ihre Verdammniß Matth. 23, 13. Aber Cor⸗ 
nelius dachte und lebte ganz anders. Er war nicht nur gottſelig 
und gottesfürchtig, d. i. religtös und ein Proſelyt ſammt feinem 
ganzen Sauſe, mit allen feinen Hausgenoſſen und Bedienten, ſon⸗ 
dern er lebte auch fo, wie es feine Religlons-Erkänutniß erforderte; 
Er gab dem Volke, denen, die zu Caſarlen waren, mithin nicht 
allein Heiden, ſondern auch Juden, viel Almoſen, und berere im⸗ 
mer, oft und fleißig, fo oft es feine übrigen Gefchäfte zulleßen, bes 
ſonders aber auch alsdenn, wenn die Juden ihre Betſtunden zu 
halten pflegten ), zu Gott. 

Wie deutlich erhellet nicht ſchon hieraus, daß Cornelius mehr 
geweſen ſey, als ein blos tugendhafter Heide? Denn er gehörte, 
wie wir bisher gezeigt haben, ſchon zu der Zeit, da ihn Gott einer 
außerordentlichen Offenbarung wuͤrdigte, und Petrus zu ihm kam, 
zu den Judengenoſſen, oder Proſelyten. Es war ihm daher auch 
diejenige Schrift, welche die Juden für eine göttliche Offenbarung 
hielten, nicht unbekannt. Denn, wenn der Engel, der ihm er— 
ſchien, V. 4. ihm folgende Verſicherung gab: Dein Gebeth und 
deine Allmofen find hinauf kommen ins Gedächtnif vor Gott; 
ſo brauchte er ſolche Redensarten, die von den Opfergebräuchen 
der Juden entlehnet *), und zwar ſchon im Alten Teſtament 


nicht 


JJ) ² ˙·⸗m ̃ 1ꝝlüg &́ hm — 
) Denn er widmete beſonders die neunte, oder dritte Nachmit⸗ 
tagsſtunde zum Bethen V. 3. 30. Aber ſeben das war die 
Stunde, in welcher nicht nur zu Jeruſalem das Abendopfer 
gebracht wurde, ſondern welche auch diejenigen, die von Ges 
ruſalem entfernet waren, der Gebethsübung zu heiligen ges 
wohnt waren. 
0 Denn in der griechiſchen Ueberſetzung des Alt. Teſt. wird 
das Wort untocue, das auch hier vorkoͤmmt, vorzüglich als⸗ 
denn 
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nicht ungewöhnlich, aber doch nur denjenigen verftändfich waren, 
die von der Schrift A. T. und zugleich auch von den juͤdiſchen Sitten 
und Gebräuchen einige Känntniß hatten. Würde aber der Engel 
wohl dies gethan, und die Erhörung feines Gebethes mit ſolchen 
fizürlichen Redensarten angezeiget, und Cornelius ſelbſt dieſe An, 
zeige richtig und gehörig werſtanden haben, wenn er von der judi⸗ 
ſchen Religion keine beſſere Kenntniß gehabt hätte, als z. E. ein So⸗ 
erates, oder Plato von derſelben hatte? Daß aber Cornelius aller⸗ 
dings dieſe verbluͤmten Ausdruͤcke ganz richtig verſtanden habe; bes 
zeugt er ſelbſt V. 31. Folget aber nicht hieraus, daß ihm weder 
die heil. Schrift A. T. noch die juͤdiſche Religion undekaunt gewe⸗ 
ſen, und er mithin zu denen, die ſonſt nichts, als tugendhafte Hei⸗ 
den find, keinesweges koͤnne gezählt werden? 5 


Dieſe Schlußfolge wird ferner auch durch die Lehrart, deren ſich 
Petrus in feiner V. 34—43 aufgezeichneten Rede bediente, auf das 
deutlichſte beftätiget. Denn er erweiſet V. 43. die große Wahr⸗ 
heit: daß IEſus der wahre und von Gott verheißene Meßias ſey, 
beſonders auch aus den Zeugniſſen der Propheten. Es iſt wahr: 
Er gedenket derſelben nur in allgemeinen Ausdrücken, wenn er 
ſagt: von diefem Jeſu zeugen alle Propheten, daß durch feinen 
Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden em⸗ 
pfahen ſollen: Aber es iſt allerdings mehr, als wahrſcheinlich, 
daß uns Lucas nur einen Auszug aus der Predigt, die Petrus 
damals hielte, geliefert habe. Ohnfehlbar hat daher Petrus die 
Zeugniſſe der Propheten, die von ZEju handelten, ſelbſt angefüh⸗ 
ret, und ſeine Hoheit aus denſelben erwieſen. Aber wurde er 

M 3 wohl 


denn gebraucht, wenn von den Opfern angemerkt wird, daß 
ſie zum Gedöchtniß geſchehenz wie aus 3. Mos 2, 2. 9. 
16. Cap. 5, 12. erhellet; daher vergleicht beſonders auch Das 
vid ſein Gebeth mit einem Opfer, deſſen Rauch ffn und 
Gott angenehm iſt, Pf. 141,2. 
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wohl dies gethan, oder, wenn er es gethan hätte, damlt etwas 
ausgerichtet haben, wenn nicht Cornelius nebſt feinen Hausgenoſ⸗ 
fen bereits die Schriften der Propheten gekannt, und überdies auch 
den göttlichen Urſprung derſelben geglaubt haͤtte? 


Allein, woher war denn Petro dies alles bekannt? Wir ant, 
worten hierauf: Aus derjenigen Nachricht, welche ihm die vom Cor⸗ 
nelius geſchickte Soldaten gegeben hatten. Diefe hatten ihn V. 22. 
als einen frommen und gottes ſürchtigen Mann, d. i. als einen 
rechtſchaffnen Mann, der auch überdies ein Proſelyte ſey, beſchrie— 
ben; und fo hatte ſich auch Petrus ohnfehlbar überdies unterwe, 
ges nach der Exfänneniß, die Cornelius von der jüdiſchen Religion 
habe, genauer erkundiget, und hiervon durch die zu ihm geſchickten, 
Soldaten deßwegen eine deſto umſtaͤndlichere Nachricht erhalten, 
weil fie, wle Lucas V. 7. berichtet, auch gottesfürchtig, d. i. Verehrer 
des einigen wahren Gottes, und mithin Proſelyten waren, 


Haben wir bisher von der Bekehrung des Hauptmanns Cor⸗ 
nelius zu der juͤdiſchen Religion keine andere, als ſolche Beweiſe 
geführet, die ſich auf die Erzählung Luca, und auf den ihm gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebrauch gründen; fo verfprechen wir uns eben def: 
wegen den Beyfall denkender und unpartheylſcher Lofer deſto ges 
wiſſer, Indeſſen wollen wir ihnen auch die Einwuͤrfe, welche man 
dieſer Mepnung [hen vorlaͤngſt entgegen geſetzt hat, nicht verhal⸗ 
ten. Man hat ſo geſchloſſen; So wohl Cornelius, als auch feine 
Hausgenoſſen werden nicht nur V. 45. ſondern auch Cap. 1, ı, 
18. ausdrücklich Zeiden genennet; Petrus ſeſbſt betrachtete Cap. 
10, 28. den Cornelius als einen Fremdling, und gieng nicht eher 
zu ihm, bis ihn Gott durch das Geſichte, das Cap. 10, V. 11516. 
ingleichen Cap, 11, 3610, beſchrieben iſt, überzeugt hatte, daß nicht 
nur der im A. T. anbefohlene Unterſchied zwiſchen reinen und un, 
reinen Thieren itzt in den Tagen des N. Teſt. nicht mehr Statt 
finde, ſondern daß auch eben deßwegen diejenigen, die der Ge⸗ 


burt nach Juden waͤren, nun ohne Bedenken mit den Heiden ver; 
2 trau⸗ 
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traulich umgehen, und eſſen könnten . Folget aber nicht hier, 
aus: daß Cornelius nicht fo wohl zu den Juden, als vielmehr zu 
den Heiden gehört habe? 

Wir antworten hierauf: Hieraus folgt nur fo viel: daß Cor: 
neltus keiner von denjenigen jiidiſchen Proſelyten, oder Neubekehr⸗ 
ten geweſen ſey, die ſich beſchneiden ließen, und ſich hierauf allen 
jüdischen Geſetzen und Gewohnheiten unterwarfen. Aber außer 
dieſer Art von Convertiten, welche die Juden rechte Proſelyten vu) 
nannten, gab es bey ihnen noch eine andere Gattung von Neube⸗ 
kehrten, die man geduldete Proſelyten ***), wie auch Fromme 
aus der heidniſchen welt ****) zu nennen pflegte. Dieſe kamen 
mit den Juden daxinnen uͤberein, daß fie den Goͤtzen der Hei’ 
den nicht mehr dieneten, und hergegen den Gott Iſrgels als den 
einigen wahren Gott verehrten. Aber, weil fie unbeſchnitten biies 
ben; fo waren fie an die Beobachtung der juͤdiſchen Ceremonlal⸗ 

Geſetze 


) Denn eine von denjenigen Abſichten, welche GOtt durch 3. Mof, 
ir. geordneten Speiſegeſetze bey den Juden zu erhalten ſuch⸗ 
te, war allerdings unter andern auch dieſe, daß ſie eben 
dadurch deſto eher von aller vertraulichen Gemeinſchaft mit den 
Heiden, und folglich zugleich von der Abgoͤtterey, welcher alle 
heidniſche Nationen ergeben waren, abgehalten wuͤrden. Wird 
man von Jugend an daran gewöhner, daß man Speiſen, die 
andern ſchmackhaft und angenehm ſind, nicht iſſet; fo bekömmt 
man dadurch natürlicher Weiſe nicht nur fur dieſe Speiſen 
ſelbſt, ſondern auch für diejenigen, die fie verzehren, einen ges 
wiſſen Ekel. Wer von uns Deutſchen wird einer Tatariſchen 
Mahlzeit beywohnen, wo Pferde- und Hundefleiſch die ges 
woͤhnlichſten und beſten Gerichte ſind? Aber eben ſo ekelhaft 
war den Juden alles dasjenige Fleiſch, das zwar die Heiden 
aßen, Gott aber fuͤr unrein erklaͤrt hatte; und eben aus die⸗ 
fer Urſache huͤteten fie ſich für den Gaſtereyen der Heiden, und 
überhaupt für einen vertraulichen Umgang mit denfelben deſto 
ſorgfaͤltiger. 

) Pax „n Profelyti juſtitiae. 

h Syıy » Profelyti portac, 
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Geſetze keinesweges gebunden; mithin beobachteten fie auch die ji- 
diſchen Speiſegeſetze nicht; und eben deßwegen aß ein gebohrner 
Jude mit ihnen eben ſo wenig, als mit einem Heiden; ja ſie wur⸗ 
den daher auch nach ihrer Bekehrung noch Zelden, oder Griechen 
genennet; wie aus Apoſt. Geſch. 13, 42. Cap. 14, 1. Cap. 17, 4. 
Cap. 18, 4. erhellet. Indeſſen war es ihnen nicht nur erlaubt, die 
heil. Schrift zu leſen, ſondern auch zu Jeruſalem im Vorhofe der 
Heiden, und außer Jeruſalem in den Synagogen den gottesdienſtli⸗ 
chen Verſammlungen der Juden mit beyzuwohnen; nur durften fie 
freylich ſich in denſelben nicht unter die gebohrnen Juden ſetzen, 
ſondern fie mußten ihren Platz auf beſondern Banken nehmen, die 
für fie allein beffimme waren. 

Fallen nun aber nicht die S. 94 angeführten Einwuͤrfe von 
ſelbſt hin, wenn man den Cornelius zu dieſer zuletzt erwähnten 
Gattung der jüdischen Preſelyten, oder Indengenoſſen zählet? 
Mit allem Rechte hat daher ſchon unfer feel. Lutherus den Cor⸗ 
nelius dafür erkannt. Er äußert nämlich dieſe Meynung in fol⸗ 
genden Worten ?): „Das iſt nicht wahr, daß Cornelius im heyd⸗ 
„niſchen Stande gute Werke thaͤt, fondern er war ein Proſelyt, 
„und hatte den rechten Juden-Glauben auf kuͤnſtigen Chriſtum, 
„welcher Glaube darnach Gutes that, und alſo zur Offenbarung 
„des HErrn Chriſti, als nun erſchienen, und zur Freyheit vom 
„„ Geſelz Moſe, kam ).“ Sind einige von unſern Theologen in 
den folgenden Zeiten von dieſer ſehr alten und gegründeten Mey⸗ 
nung abgegangen; ſo wurden ſie wohl hierzu vornehmlich dadurch 
veranlaſſet, weil fie den Unterſchied, der unter den jüdifchen Pros 
felyten Statt hat, nicht gehörig überdachten. 

ö (Die Fortſetzung wird künftig folgen.) 
— — 


) S. 528. Th. 18. der ſammtl. Schriften und werke. Leipz. 
731. Fol. 

9 Cen dieſe Erklarung giebt daher dieſer große Mann auch in 
den Schmalkaldiſchen Artikeln, und zwar Art. 8.; als allwo er 
alſo ſchreibet: „Cornelius hatte lang zuvor gehört bey den Zus 
„den vom künftigen Meta, dadurch er gerecht vor Gott und 
„ fein Gebet angenehm war in ſolchem Glauben (wie Lucas ihn 
3, gerecht und gottesfuͤrchtig nennt,) und nicht ohne ſolche vor⸗ 
„hergehende Worte oder Gehör konnte glauben oder gerecht 
„ſeyn. Aber St. Petrus mußte ihm offenbaren, daß der 
„Meßlas (an welchen zukunftigen er bis daher geglaubt hat⸗ 
te,) nun kommen wäre ze. 


Der Bbeſteud. 


Fünf und ce Stück, 
2 


Br der im 64. St. angefangenen Erklarung über 
Apoſt. Geſch. 10, 34.35. 36. 


MW: wie wir in dem vorhergehenden Stucke erwieſen has , 
ben, Cornelius ein frommer und redlicher jüdiſcher 
Proſelyt; fo war allerdings bereits vor der Aukunſt 
Petri das Werk einer wahren Bekehrung in ihm von Gott ange⸗ 
fangen worden; und man kann daher weder ſeine Andacht und ſeln 
Anhalten im Gebeth, noch auch feine Freygebigkeit gegen die Ar⸗ 
men, als Tugenden, die er durch die bloßen Kraͤfte der Natur aus⸗ 
geübt Hätte, betrachten: Sie waren vielmehr Wirkungen der ihm 
nicht unbekannten göttlichen Oſſenbarung, und eines Gottgeſaͤlli. 
gen Gebrauches derſelben. Aber den Glauben an JEſum, als an 
den von Gott verheißienen Meplas, hatte freylich Cornelius vor 
demjenigen Unterrichte, dener durch Petrum erhielte, noch nicht, 
Denn ob ihm gleich die Thaten, Wunder und Schickſale JEſu 
nicht ganz unbekannt geblieben] waren; wie aus V. 37. ſerhellet: 
ob er gleich uͤberdies auch in den Schriften der Propheten kein 
Fremdling war; wie aus V. 43. zu ſchließen iſt: ſo waren doch 
die Meynungen von JEſu unter den Juden damals fo verſchieden, 
und der Haß der vornehmſten und gelehrteſten Juden gegen unſern 
glorwürdigſten Erlöser noch immer fo groß, daß dies nothwendig 
Cornelio bedenklich vorkommen mußte; da er zumal, allem Anſe— 
hen nach, JEſum weder geſehen, noch gehoͤret hatte. Indeſſen 
wüunſchte er nichts mehr, als daß er hierinnen durch ſichere und 
unverwerfliche Beweisgründe zu einer beruhigenden Gewißheit 
kommen, und mit Ueberzeugung erkennen mochte: ob die Feinde 
N oder 
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oder Freunde IEſu richtig urtheilten? Ohnfehlbar war daher eben 
dies auch diejenige Gnade, die er ſich von Gott in ſeinem ſo an 
daͤchtigen und fo oft wiederholten Gebethe zu erbitten ſuchte. Denn 
eben darinnen beſtund, wie wir aus V. 4. 5, erkennen, dle Erhö⸗ 
rung feines Gebethes, daß ihm Gott durch einen Engel den De, 
fehl gab, den Apoftel Petrum, der ſich damals zu Joppen aufs 
hielte, rufen zu laſſen, damit ihm dieſer fage, was er ihun 
ſollte, V. 6. 

Gott hatte alſo allerdings einen Mann, der von Geburt ein 
Heide war, einer außerordentlichen Gnade gewuͤrdiget. Ehe er 
es zuließ, daß dieſer Freund der Wahrheit ungewiß blieb, ehe ließ 
er ihm lieber einen Engel erſcheinen, und durch denſelben zeigen, 
wie er ſich zu verhalten habe; ja er ließ es auch dabey allein noch 
nicht bewenden; Er bereitete vielmehr überdies auch Petrum auf 
eine außerordentliche und wundervolle Art zu demjenigen Gefchäfr 
te, das er im Haufe Cornelii ausrichten ſollte. 


Und eben dieſe außerordentliche göttliche Gnadenbezeugungen 
waren es, welche Petro eine gegründete Veranlaſſung gaben, V. 
34. 35. folgendes Bekaͤnntniß abzulegen: Nun erfahre ich mit 
der Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anſiehet, fon 
dern in allerley Volk, wer ihn fürchtet, und recht thut, 
der iſt ihm angenehm. 


Allein, hat denn nicht Gott ſchon im A. T. oft und deutlich ge⸗ 
nug bezeuget: daß er die Perſon nicht anſehe, d. i. daß er ſich 
mit ſeinen Gnadenzeichen und Wohlthaten keines nach gewiſſen 
aͤußerlichen und ſcheinbaren Vorzügen der Menſchen richte? Er 
hatte ja dieſe Wahrheit ſchon 3. Mol 10, 17. 1. Sam. 16, 7. 
2. Chrom. 19,7. deutlich genug geoffenbaret. Dieſe Zeugniſſe find Petro 
entweder unbekannt, oder bekannt geweſen: Waren fie ihm unbekannt, 
fo war er in der That ſehr unwiſſend: Waren fie ihm aber bekannt; 
mit welchem Rechte konnte er denn im Haufe Cornelil ſagen: 
Nun erfahre ich mit der wahrheir, daß Gott die perſon nicht 
anſiehet! 

Wir 
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Wir antworten hierauf: Wenn in den itzt angeführten Schrift⸗ 
ſtellen von Gott gefäge wird, daß er die perſon nicht anſehe; 
fo iſt hier nur vornehmlich von der Gerechtigkeit Gottes die Re⸗ 
de, und Gott wird allezeit ſolchen gewiſſeuloſen Richtern entgegen 
geſetzt, welche das Recht entweder nach den Geſchenken, die fie bes 
kommen, oder nach andern unlautern Bewegungsgründen gleich: 
ſam abwiegen. Und einie Partheylichkeit von dieſer Art hatte Per 
trus ganz ohnſtreitig Gott niemals zugeeignet. Dazu war die Er⸗ 
kaͤnntniß, die er von Gott und feinen Eigenſchaften hatte, zu rein 
und richtig. Indeſſen hatte er bis hieher noch immer eben das ge⸗ 
glaubt, was auch die übrigen Juden für eine ausgemachte und un⸗ 
läugbare Wahrheit hielten, daß Gott nämlich feine außerordentli⸗ 
chen Gnadenbezeugungen nur allein denjenigen erweiſe, die vermit⸗ 
telſt der Beſchneidung in den Gnadenbund Gottes aufgenommen 
wuͤrden. Aber eben itzt war Petrus von dem Ungrunde dleſer 

deynung uͤberführt worden; eben itzt hatte er aus der Erzählung 
Cornelii erkannt, daß Gott auch in Anſehung beſonderer und aufs 
ſerordentlicher Offenbarungen die Perſon nicht anſehe, d. i. 
daß er dieſer vorzuglichen Gnadenzeichen keinesweges die Juden 
allein, und bloß deswegen, weil fie Juden, und durch die Ber 
ſchneidung Bundesgenoſſen Gottes geworden find, wuͤrdige, und 
ſich mit dieſen Wohlthaten nicht auf fie allein einſchraͤnke. 

War hiernächſt Petrus beſonders auch durch das V. 10 — 16, 
beſchriebene Geſichte auf das deuklichſte und buͤndigſte überführt 
worden, daß nicht nur der von Gott ehedeſſen geordnete Unter⸗ 
ſchied zwiſchen reinen und unreinen Speiſen itzt nicht mehr Statt 
habe, ſondern daß er auch ohne Bedenken ſelbſt denen, welche die 
Beſchneidung noch nicht empfangen hatten, die Geheimniſſe der 
Lehre JEſu verkündigen, und mit ihnen vertraulich umgehen kon⸗ 
ne; fo betrachtete er billig auch dies als einen Beweis, daß ſich 
Gott in Anfehung feiner Gnadenbezeugungen nicht nach der Auf 
ſerlichen Beſchaffenheit der Menſchen richte, und mithin hierinnen 
bey ihm kein Anſehen der Perſon ſey. Denn ob ihm gleich 
der Befehl JEſu, das Evangelium auch den Heiden zu predigen, 
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nicht unbekannt war; ſo hatte er doch bisher nicht geglaubt, daß 

er denen, welche die Beſchneidung noch nicht, empfangen hatten, 
auch in ihren Zäufern mit gutem Gewiſſen das Evangelium predi⸗ 
gen, und mit ihnen, als mit ſolchen, die ſeines Gleichen waͤren, 
umgehen koͤnne (V. 28.). Er hatte geglaubt, daß er dieſe Art der 
Freundſchaftsbezeugungen nur den Juden beweiſen dürfe; Aber 
eben itzt war er überführt worden, daß er auch auf ſolche Art den 
Juden einen Vorzug einraͤume, der ihnen nicht gehöre. Er 
ſelbſt gab daher dem Cornelio V. 28. folgende Verſicherung: Schet 
hat mir gezeigt, keinen Menſchen gemein oder unrein zu heißen. 
Obnſtreftig ſahe erſdaher auch hierauf, wenn er V. 34. folgendes 
Bekänntniß jablegtes Nun erfahre ich mit der Wahrbeit, 
auf das gewiſſeſte und deutlichſte, daß Gott die Perſon nicht 
anſiehet; 

Sondern, ſo druͤckt ſich Petrus ſerner V. 7 aus, in aller⸗ 
ley Volk, wer ihn fuͤrchtet, und recht thut, der iſt ihm 
angenehm. Sollen dieſe Worte mit den vorhergehenden gehoͤrig 
zuſammenhangen; ſo kann der Sinn des heil. Apoſtels in den⸗ 
ſelben kein anderer ſeyn, als dieſer: „Ich ſehe nun wohl, daß 
„ſelbſt die größten und außerordentlichſten Gnadenbezeugungen 
„Gottes keinesweges nur allein denen, die durch die Beſchnei⸗ 
„dung Bundesgenoſſen Gottes geworden find, zu Theil werden; 
„Gott erweiſet fie vielmehr allen, die ihn für den) einigen wah⸗ 
„ren Gott verehren, und nach dleſer Erkaͤnntniß ihr Leben eins 
„richten; fie mögen nun im übrigen zu den Nachkommen Abra⸗ 
„hams gehören, oder nicht; das Volk, von welchem fie abſtam⸗ 
„men, heiße, wie es wolle. Gott ſiehet nicht ſo wohl auf die 
„Geburt und das Geſchlecht, als vielmehr auf die treue Anwen⸗ 
„bung der Erkanntniß, die man von ihm erlangt hat. Wer die 
„Gelegenhelten, die ihm Gott zur Erlangung der Erkaͤnntniß 
„ gönnt, gewiſſenhaft braucht, und mit der Erkaͤnntniß, die er von 
„Gott hat, auch eine thätige Ausübung derſelben verbindet, der 
„wird von Gott immer größerer Gnadenbezeugungen gewuͤrdiget; 
„er mag der Geburt und dem Geſchlechte nach ein Jude, oder 
„ein Heide feyn, Frey⸗ 
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Freylich war dieſe Wahrheit bis hieher von Petro nicht gehöͤ⸗ 
rig erkannt und uͤberdacht worden. Indeſſen hatte ſie doch aller⸗ 
dings ſchon IeEſus ſelbſt bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, vor⸗ 

getragen. Wenn er z. E. Matth. 8, 11. voraus geſagt hatte: daß 
viele vom Morgen und vom Abend kommen, und mit Abraham 
und Iſaac und Jacob im Himmelreich ſitzen würden; jo hatte er 
dadurch nichts anders angezeigt, als daß auch viele Heiden dereinſt 
in das Reich feiner Gnaden, und hierauf auch in das Reich feiner 
Herrlichkeit würden aufgenommen werden. Eben dieſe Gluͤckſelig⸗ 
keit, die dereinſt den Heiden wiederfahren follte, hatte JEſus fer⸗ 
ner beſonders auch Joh. 10, 16. in folgenden Worten vorher verkuͤn⸗ 
diget: Ich habe noch andere Schaaſe, die find nicht aus dieſem 
Stalle. Und dleſelbigen muß ich herführen, und fie werden 
meine Stimme hören, und es wird eine Heerde und ein Ziwte 
werden. Schon aus dieſen Ausſprüchen JEſu hatte Petrus 
ſchließen koͤnnen, daß Gott dereinſt auch diejenigen, die als Hei, 
den gebohren worden, in das Reich Chriſti verſetzen werde, das 
ferne fie dem Rufe feiner Gnade würden gehorſam werden. Allein 
dieſe und andere gleichlautende Verheißungen IEſu waren entwe⸗ 
der von Petro vergeſſen, oder doch nicht richtig und nach dem Sin⸗ 
ne JeEſu verſtanden worden. Zt hergegen wurde es mit ihm 
ganz anders. Diejenige Verheißung, die JEſus Joh. 14, 26, 
ihm und den uͤbrigen Apoſteln gegeben hatte, wurde auf das ge⸗ 
naueſte erfullet. Der Geiſt der Wahrheit erinnerte ihn an das, 
was Ieſus ehedeſſen von der Aufnahme der Heiden in feine Ge, 
meinde geredet hatte; Er bezeuget daher, daß ehrdeſſen ſchon IE: 
ſus das, was von ihm V. 35. war erinnert worden, auch gelehrt 
abe. 
5 In allerley Volke, wer GOTT fürchtet, und recht thut, 
der iſt ihm angenehm nach *) der Lehre, die Gchtt ſchon 
N32 0 ehe⸗ 


— 


*) Dieſes Vorwort ſteht zwar im griechiſchen Texte nicht aus, 
drücklich; aber wie gewohnlich iſt es nicht den Griechen, das: 
jenige 
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ehedeſſen den Bindern Iſrael geſendet “), d. i, bekannt gemacht 
hat, indem er den Frieden bereits durch Ickſum Chriſtum, der 
ein givr über alles iſt, hat predigen laſſen. Vielleicht denken 
unſere Leſer hierbey: Wo ſteht aber das geſchrieben? — In der 
deutſchen Bibel ſteht es freylich nicht; aber die griechiſchen Aus⸗ 
drucke erfordern allerdings dieſe Ueberſetzung; und es hängt daher 
V. 35. und 36. auf das genaueſte zuſammen, und beyde Verſe follten 
mithin nicht durch ein Punkt, ſondern nur durch ein Comma von 
einander abgeſondert ſeyn. Alle diejenigen Ausleger, welche die 
griechiſchen Ausdruͤcke anders, als auf dieſe Art, mit einander 
verbinden, erwaͤhlen nicht nur eine ſehr ſchwere Wortfuͤgung, fonts 
dern ſie laſſen auch Petrum einen Satz behaupten, der ihm wohl 
nicht in den Sinn kam. Denn nach der Ueberſetzung Kutheri, und 
der meiſten Ausleger, lehrt Petrus; daß Cornelio und ſeinen Haus⸗ 
genoſſen das, was JEſus ehedeſſen im juͤdiſchen Lande gelehrt habe, 
nicht unbekannt ſey. Er thut ihnen nach dieſer Ueberſetzung fols 
gende Anzeige: Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die GOtt zu 
den Kindern Iſrael geſandt hat e. Aber wenn Cornelius nebſt 
ſeinen Hausgenoſſen die Predigten SEfu entweder ſelbſt mit ange, 
hoͤret, oder den Inhalt derſelben von andern erfahren hatte; wür⸗ 
de Gott wohl zu dem Cornelio noch überdies einen Engel geſandt 
haben, der ihn an Petrum hätte weiſen muͤſen? Würde Gott 
nicht auf ſolche Art Wunder ohne Noth gethan haben? Dieſe nicht 
unerhebliche Schwierigkeit verliert ſich von ſelbſt, wenn man die 
griechiſchen Worte nach ihrer natürlichen Ordnung, und fo, wie es 
von uns S. 102, geſchehen iſt, uberſetzet. Ob aber gleich dem 
Cornelio das, was JEſus gelehrt und geprediget hatte, bis hieher 
unbekannt geblieben war; ſo hatte er doch von den Thaten, Wun⸗ 

dern 


jenige Wort, welches dieſe Bedeutung bat, nämlich das Vor⸗ 
wort ars bey aͤhnlichen Wortfuͤgungen auszulaſſen? Be⸗ 
weiſe hiervon findet man in Lamberti Bos Ellipf. gr. p. 331. 
feq. edit. Leisneri. Lipſiae 1742. 8. 
) In eben dieſer Bedeutung wird das Wort ſenden auch Apoſt. 
Geſch. 13, 25, gebraucht. 
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dern und Schickſalen SEfu vieles gehoͤret. Und eben darauf be 
ziehet ſich Petrus V. 37. u. f. Denn V. 37. iſt eigentlich alfo zu 
überſetzen: Ihr wiſſet die merkwürdigen Begebenbeiten ), die 
ſich in den jüdiſchen Provinzien zugetragen haben, und die in 
Salilaa nach der Taufe, die Johannes lehrte, ihren Anfang 
nahmen. 

Daß aber Petrus mit allem Rechte behaupte: daß ein jeder, 
der Gott fürchtet, und Recht thut, er ſey auch, wer er ſey, 
nach der Lehre, die Gott ſchon ehedeſſen den Kindern Iſrael 
bekannt gemacht habe, vor Gott angenehm ſey; erhellet ſo wohl 
aus den S. 101, angeführten Verſicherungen JEſu, als auch aus 
andern Zeugniſſen deſſelben. Daher bezeuget Petrus ferner: Schtt 
habe den Frieden bereits durch Jikſum Chriſtum felbft verkündigen 
laſſen. Unter dem Srieden wird zwar in der heil. Schrift nicht ſel⸗ 
ten überhaupt alles das Gute, das wir in Chriſto Jesu, und in 
feiner Erloͤſung haben, verſtanden; hier aber braucht Petrus das 
Wort: Sriede wohl in eben der Bedeutung, in welcher es Epheſ. 
2, 14. 17. und in mehrern Stellen der Schriften Pauli vorkommt; 
Er verſtehet naͤmlich darunter die Vereinigung der Juden und 
Zelden zu einer kirche. Denn dieſe Bedeutung erfordert dle 
Hauptabſicht, die Petrum zu demjenigen Eingange ſeiner Rede, der 
V. 35. 36. 37. enthalten iſt, veranlaßte. Er nennt daher Itkſum 
bey eben dieſer Gelegenheit vornehmlich deswegen den Hrn 
uͤber alles, oder über alle, weil er ihn eben mit dieſer Benennung 
als den Heiland aller Menſchen, und daher beſonders auch als den 
Heiland der Helden, vorſtellen wollte, 

Petrus lehret alſo in den bisher erläuterten Worten eben die 
Wahrheit, welche Paulus Röm. 3, 29. wie auch Cap. 10, 12. 13, 
auf folgende Art vortraͤgt: Gott iſt nicht allein der Inden Gchtt, 
ſondern er iſt vielmehr auch der Zeiden Ebert, Es iſt kein line 
terſchied unter Juden und Griechen, oder Heiden; Es iſt aller zu⸗ 
mal ein SErr, reich, d. i. barmherzia, über alle, die ihn anru⸗ 
fen. Denn wer den Namen des Sterrn wird anrufen, er ſey der 
Geburt und dem Geſchlechte nach, wer er wolle, ſoll ſelig werden. 

Sollte alfo wohl Petrus V. 35. denenjenigen das Wort reden, 
welche glauben: Die eine Rellglon fey eben fo gut, als die andere; 
man 


) In eben dieſer Bedeutung wird das geiechiſche Wort ya 
nicht nur in mehrern Stellen, ſondern beſonders auch 3. Mof. 
4, 32, in der griechiſchen Ueberſetzung gebraucht, 
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man könne ſich aͤußerlich zu einer Religlon bekennen, zu welcher man, 
wolle; dafern man nur ktugendhaft, d. i. kein Seelerat, oder offen⸗ 
barer Böſewicht ſey? Dieſe Meynung hatte weder Cornelius nuch 
Petrus. 5 

; Ware Cornelius gegen Wahrheiten, welche die Religion auge⸗ 
hen, gleichguͤltig geſinnet, und mithin ein Indiſferentiſte geweſen; 
fo hätte er nicht Urſache gehabt, GOtt fo ernſtlich und fo oft anzu⸗ 
rufen, daß er ihn überführen möge: Ob JEſus von Nazareth 
ſchuldig, oder unſchuldig, der verheißene Meßias und Erlöser, oder 
ein falſcher Prophet ſey? Eben dies war aber, wie wir S. 98. ges 
zeigt haben, der Inhalt feines Gebeths. Bethet ein Indifferen⸗ 
tiſte, wenn er ja noch Gott die Ehre thut, und zu ihm bethet, 
auch ſo? Cornellus hörte uͤberdies die Rede Petri nicht nur auf⸗ 
merkſam an; ſondern er bekannte ſich auch öffentlich und feyerlich 
für einen Verehrer HEN, Denner ließ ſich, wie wir aus V. 46. 
erkennen, von Petro taufen: That er nicht alſo gerade das Gegen⸗ 
theil von alle dem, was ein Menſch, dem alle Religionen gleich⸗ 
gültig find, unter eben dieſen Umftänden thun würde? 

Eben fo wenig kann man petro dieſe Gleichgültigkeit nur mit 
einigem Scheine der Wahrheit zuſchreiben. Ob er gleich ein Apo- 
ſtel JEſu war; fo hatte er doch immer noch gegen die jüdiſche Religion 
und ihre Geſetze eine fo große Hochachtung, daß er allererſt alsdenn 
zu Cornello gieng, und ihm nicht nur in feinem Hauſe das Evans 
gellum predigte, ſondern auch hierauf mit ihm aß (Apoſt. Geſch. 
11, 3.), als ihn Gott durch eine unmittelbare Offenbarung hierzu 
bewogen hatte. Macht ein Indifferentiſte über ahnliche Zumu⸗ 
thungen auch ſolche Schwierigkeiten? Petrus ließ ferner Cornelium 
und feine Hausgenoſſen taufen: Wäre das nicht eine ſehr überfluͤß⸗ 
ſige Veranſtaltung geweſen, wenn Petrus geglaubt hätte, daß die 
Taufe eine bloße Cärimonie wäre? Das Betragen Cornelii und 
petri überzeugt uns vielmehr zur Gnuͤge, daft die eine Religion 
keinesweges eben fo gut ſey, als die andere. Dieſe Wahrheit bes 
ſtaͤtigte aber auch Gott ſelbſt. Denn er that zwo wunder, um 
den Cornelius und ſeine Hausgenoſſen zu Chriſten zu machen. 
Aber auch dieſe Wunder wären ſehr uͤberfluͤßig geweſen, wenn an 
einer richtigen Erkaͤnntniß der Religionswahrheiten, und an einem 
damit verbundenen Bekaͤnntniß derſelben wenig, oder nichts gele⸗ 
gen wäre, 
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Und hat euch auch mit ihm lebendig gemacht, da ihr todt waret 
m den Sünden, und in der Vorhaut eures Sleiſches, und hat uns 
geſchenkt alle Sünden, und ausgetilget die Zandſchrift, fo wis 
der uns war, welche durch Satzungen entſtund, und une 
entgegen war, und hat ſie aus dem Mittel gethan, und an 
das Creuz geheftet; und hat ausgezogen die Kirſtenthümer, 
und die Gewaltigen, und fie Schau getragen öffentlich, und 
einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt. 


aß Paulus in dieſen Worten diejenigen Mitglieder der 

S chriſtlichen Gemeine zu Coloſſen, die vorher Heiden ge, 
weſen waren, anrede; braucht wohl keines weitläuftigen 
Erweiſes. Denn er ſagt von ihnen V. 13. ausdrücklich: daß fie ches 
deſſen nicht nur in den Sünden, ſondern auch in der Vorhaut 
ihres Sleiſches todt geweſen waͤren. Es zeigt aber der heil. 
Apoſtel in dieſen Ausdrucken nichts anders an, als daß diejenigen, 
die er damals unterrichtete, vor ihrer Bekehrung zu Chriſto nicht 
nur deßwegen unglücklich, elend und ſtrafwuͤrdig“) geweſen, weill 

s 


*) Der Tod wird hier der Lebendigmachung, die in Chriſto ges 
ſchehen iſt, d. i. der durch die Auferſtehung IkEſu verſicherten 
Freyheit von den göttlichen Strafen entgegen geſetzet; folg⸗ 
lich werden bier unter den Todten ſolche, die vor Gott ſtraf⸗ 
würdig ſind, verſtanden. In eben dieſer Bedeutung wird daher 
die Redensart: todt ſeyn, oder ſterben, in mehrern Stellen, 
und beſonders Roͤm. 7, 19. Röm. 8, 10, gebrauchet. 
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fie der offenbareſten und unverantwortlichſten Verſünbigungen ſich 
ſchuldig gemacht hätten; ſondern daß auch dieſe ihre Unglückſe 
beſonders dadurch noch mehr ſey vergrößert worden, daß ſie 
unbeſchnittene Heiden, auch ſelbſt der äußerlichen Gemeinſchaft mit 
den göttlichen Gnaden und Heilsmitteln wären beraubt, und mithin, 
wie eben dieſer heil. Apoſtel Eph. 2, 12, ſich ausdrückt, ohne Chriſto, 
fremde und außer der Bürgerſchaft Iſrgels, und fremde von den 
Teſtamenten der Verheißung geweſen waͤren; d. i. daß fie von den⸗ 
jenigen Verfaſſungen, welche Gott bey dem juͤdiſchen Volke ges 
macht, und in welchen er die große und troſtvolle Verheißung von 
dem Erloͤſer der Welt ihnen kund gethan hatte, nichts gewußt, und 
folglich auch keinen Antheil daran gehabt hätten, 5 
Ganz anders war es hergegen mit ihnen ſeit der Zeit, da ſie 
das Evangelium Chriſti angenommen hatten, geworden. Schon 
V. 12. hatte ihnen Paulus die troſtvolle Verſicherung gegeben, daß 
fie in Chriſto durch den Glauben, den Gott wirket, und welcher 
Chriſtum von den Todten auferwecket hat, auferſtanden, d. i. 
durch den Glauben an Chriſtum zu einer eben ſo innigen als ſeligen 
Gemeinſchaft mit der Auſerſtehung JEſu gekommen wären, 
Allein, worinnen beſtund denn dieſe Gemeinſchaft, und was 
waren die Folgen derſelben? Daruber erklart ſich Paulus V. 13. in 
folgenden Worten; Und hat euch auch mit ihm lebendig ges 
macht — und bat uns geſchenket alle Sünden. Der Gotr, 
welchem Paulus die Lebendigmachung der Neubekehrten zu Coloſ⸗ 
fen, und zugleich auch aller, die an Chriſtum glauben, zuſchreibet, 
wird von Chriſto unterſchieden; nothwendig wird daher mit dem 
Worte Gohrt hier vorzüglich die erſte Perſon in der Gottheit, der 
Vater, bezeichnet. Dieſem wird, wie wohl niemanden unbekannt 
ſeyn wird, in mehrern Stellen heil. Schrift die Auferweckung JE⸗ 
fü zugeeignet. Aber eben damals, da er IEſum auſerweckte, hat 
er auch zugleich diejenigen, die an Chriſtum glauben, lebendig ger 
macht. Deun die Auferweckung ZEfu war ein eben fo deutlicher, 
als beruhigender Beweis, daß er für die Sünden der Menſchen 
eine vollkommene Genugthuun g geleiftet, und alle die Strafen, die 
er als unſer Bürge und Mittler buͤßen ſollte, abgetragen habe; die 
Auferweckung JEſu war alſo zugleich auch ein öffentliches und fey⸗ 
erliches WVerfü icherungszeichen, daß auch an denen, die in Chriſto 
ſind, die ihn mit einem demuͤthigen und wahren Glauben als den 
Heiland, der auch für fie eine ewige Erlöſung erfunden habe, eh⸗ 
ren, nichts verdammliches ſey Rom. 8, 1.; daß Hielmehr auch fie 
die 
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die Freyhelt von denen durch die Stände verwirkten Strafen er⸗ 
langt haben. Daß dies diejenige Glückſeligkeit fey, an welche Pau⸗ 
lus bie glaubiggewordenen Coloſſer alsdenn, wenn er an ſie ſchreibt: 
Gott har euch mit Chriſto lebendig gemacht, erinnert; er⸗ 
kennen wir daraus, well er gleich darauf hinzuſetzt: und hat uns 
geſchenkt alle unſre Saͤnden; d. i. Er hat ſowohl euch, die ihr 
ehedeſſen Heiden waret, herauf aber an Chriſtum glaubig geworden 
ſeyd, als auch uns, die wir zwar gebohrne Juden find, aber itzt 
Ieſum allein als unſern Heiland und Suͤadentilger verehren, die 
Strafen unſerer Sünden erlaſſen “), und uns hiervon durch die 
Auſerweckung JEſu auf das deutlichſte und bundigſte uͤberzeuget. 
Aber war es nicht dem ungeachtet die Pflicht derer, welche die 
Vergebung ihrer Sünden erlangen wollten, daß fie das, was Gott 
von feinem Volke in dieſem Fall ſchon vorlängſt erfordert hatte, 
noch ferner thaten, und diejenigen Gebrauche beobachteten, welche 
den Gliedern der juͤdiſchen Kirche heilig waren? Dies war freylich 
die Meynung dererjenigen Lehrer, die bey dem aͤußerlichen Vekaͤnnt⸗ 
niſſe zur chriſtlichen Religion immer noch gut jüͤdiſch geſinnt waren; 
die daher beſonders auch die Neubekehrten zu Coloſſen zur Beobach- 
tung der Satzungen der welt, d. i. der jüdiſchen Gewohnheiten zu 
überreden ſuchten, die aber Paulus bereits V. 8. als gewiſſenloſe Ver⸗ 
führer vorgeſtellt hatte *): Daß aber diefe Meynung ungegruͤndet 
ey; erweiſet der heil. Apoſtel V. 14. auf folgende Art: Und aus⸗ 
getilget die Zandſchrift, fo wider uns war, welche durch 
Satzungen entſtund, und uns entgegen war, und bat ſie 
aus dem Mittel gethan, und an das Creus geheftet; 
Unter dem Bilde der Zandſchrift, deren Paulus hier gedenket, 
wird nichts anders vorgeſtell tt, als das juͤdiſche Ceremonlalgeſetz. 
Denn er bezeuget ſelbſt: Er rede von einer Zandſchrift, oder Schuld⸗ 
verſchreibung, die durch Satzungen entſtehe, oder, wie dieſe Worte 
O 2 eigent⸗ 


) Auch wir Dentſchen ſagen gar oft: daß jemand dem andern 
feine Schuld geſchenke habe, und verſtehen darunter die Er⸗ 
laſſung derſelben; Eben fo redet auch Paulus. Wenn er ſagt: 
Gott hat uns unfee Sünden geſchenkt; ſo iſt fein Sinn kein 
auderer als dieſer: Seht hat uns die Strafen unſrer Sünden 
erlaffen, 

or) Daß Paulus auf dieſe, nicht ober auf gewiſſe Anhaͤnger der 
orlentaliſch⸗ Cabbaliſtiſchen Philoſophle geſehen habe; iſt be⸗ 
reits Th. 1. S. 196, u. f. erwieſen worden. 
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eigentlich zu uͤberſetzen find, die aus willkührlichen Verordnungen 
beſtehe. Und fo beziehet ſich auch alles, was Paulus ſowohl im vor⸗ 
hergehenden als auch im nachfolgenden erinnert, auf kein anderes, 
als auf eben dieſes Geſetz. Freylich hatten dle Kinder Iſrael dieſe 
Geſetze nicht ſelbſt entworfen; es hatte fie ihnen vielmehr eben der 
Gott gegeben, von dem fie die Übrigen Verordnungen empfangen 
hatten: Allein Paulus nennet ſie demungeachtet mit allem Rechte 
eine von dem jüdiſchen Volke bey Schtt eingelegte Schuldver⸗ 
ſchreibung. Denn wie oft geſchicht es nicht noch itzo, daß der 
Schuldbrief nicht ſowohl von dem Schuldner, als vielmehr von 
dem Schuldherrn entworfen wird? Hat aber der Schuldner ſich 
unterſchrieben; fo kann und darf er demungeachtet den Schuld⸗ 
ſchein nicht verwerfen. Gleiche Bewandniß hatte es auch mit 
dem Ceremonlalgeſetze. Gott hatte die Verordnungen, fo zu dem⸗ 
ſelben gehören, durch Moſen den Kindern Iſegel bekannt gemacht; 
Und er hatte fie ihnen zu dem Ende gegeben, damit ihnen, wie 
Paulus V. 17. und Hebr. 10, 1. lehret, in denſelben die Erloͤſung 
des verheißenen Meßias, und die ſeligen Folgen derſelben zwar aba 
gebildet, fie aber auch zugleich erinnert würden, daß dieſe Verſöh⸗ 
nung noch nicht geſchehen ſey; und daß ſie eben daher verbunden 
waren, die vorgeſchriebenen Opfer und Reinigungen mit aller Sorg⸗ 
falt zu beobachten, und ſich bey denſelben an ihre Sünden, und an 
die dadurch verdienten Strafen zu erinnern. Denn daß auch dies el⸗ 
ne von den Abſichten Gottes bey der Bekanntmachung des leviti⸗ 
ſchen Geſetzes geweſen ſey; erkennen wir aus Gal. 3, 19. und Hebr. 
10, 3. So oft daher jemand die Vorſchriſten des Ceremonialgeſe⸗ 
bes beobachtete, und entweder opferte, oder ſich reinigte, oder ſich 
der darinnen unterſagten Speiſe und Getraͤnke enthielte; ſo oft be⸗ 
kannte er ſich für einen Schuldner Gottes, und unterzeichnete gleich 
ſam diejenige Handfchrift, welche ein Bekaͤnntniß der Strafen, womit 
er Gott verhaftet war, enthielte. Und fo hatten auch überdies dies 
jenigen Juden, die zu den Zeiten Mofis lebten, dieſe Schuldverſchrei⸗ 
bung ſchon damals für ſich und ihre Nachkommen unterzeichnet, als 
fie ſich unter den 2. Moſ. 24, 3— 8, beſchriebenen Feyerlichkeiten 
auf das heiligſte verpflichtet hatten, dies Geſetz zu allen Zeiten mit 
aller Sorgfalt zu beobachten. 


Nennet Paulus ferner das juͤdiſche Ceremonialgeſetz eine Zand⸗ 
ſchrift, die wider ihn und die iibrigen Juden geweſen ſey; fo lehret 
er dadurch, wie leicht zu erachten iſt, nichts anders, als daß dies Ge⸗ 
ſetz alle diejenigen, die es beobachten, als ſtrafwuͤrdige Suͤnder vor⸗ 

ge⸗ 
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geſtellet, und mithin in foferne wider fie geweſen ſey, in fo ferne es 
ihnen nach dem wahren und eigentlichen Sinne dieſer Geſetze uns 
möglich war, ihre Schuld, damit fie Gott verhaftet waren, zu 
laugnen. I 

Allein, druͤckt ſich nicht etwa der Apoſtel zu weitſchweiſig aus, 
wenn er es dabey allein noch nicht bewenden laͤſſet, daß er von dem 
mehrerwaͤhnten Geſetze ſagt: Es iſt wider uns; ſondern viel⸗ 
mehr noch ferner hinzuſetzt: Es iſt uns entgegen? Sagt er nicht 
auf ſolche Art einerley mit verſchiedenen und ohne zulaͤngliche Ur⸗ 
ſache veraͤnderten Worten? Was wider uns iſt, das iſt uns auch zu⸗ 
gleich entgegen, und was uns entgegen iſt, das iſt auch wider uns, — 
Dieſe Schwierigkeit hebet ſich von ſelbſt, wenn wir erwägen, daß 
Paulus nach dem griechiſchen Sprachgebrauche das jüdifihe Ceremo⸗ 
nialgeſetz eigentlich deßwegen eine Handſchrift, die dem Volke der 
Juden entgegen geweſen ſey, nenne, weil die Beobachtung der 
Pflichten, welche dieſe Schuldverſchreibung erforderte, mit großen 
Beſchwerlichkeiten verbunden war. Paulus lehret daher alsdenn, 
wenn er von dem levitiſchen Geſetz ſaget: es ſey ihm und andern 
Juden entgegen geweſen, eben das, was auch Petrus Apoſt. Geſch. 
15, 10, behaupter, wenn er eben diefe Verordnungen als ein ſchwe⸗ 
res und unerträgliches Joch vorſtellet. 

Hatte aber Paulus einmal das Ceremonſalgeſetz mit einem 
Schuldbekänntniſſe verglichen; ſo ſetzt er dieſe Vergleichung auch 
alsdenn fort, wenn er der Abſchaffung deſſelben gedenket. Denn 
er lehret, daß GOtt ſelbſt dieſe Handfchrift ausgetilgt, oder, 
wie dies Wort eigentlich zu überſetzen iſt, ausgelöſcht habe. Es 
bezieht ſich naͤmlich dieſer Ausdruck auf diejenige Art, der man ſich 
zu den Zeiten Pauli bey der Entwerfung der Schuldbekaͤnntniſſe bes 
diente. Dieſe Aufzeichnung geſchahe insgemein ſo, daß man die 
Schuldverſchreibung auf Tafeln, die mit Wachs überzogen waren, 
mit einem Griffel eingrub, und ſolche auf eben dieſe Art den 
Schuldner unterzeichnen ließ. War nun die Schuld bezahlt; fo 
wurde das, was auf der Wachstafel eingegraben war, eben gemacht, 
und mithin im eigentlichſten, Verſtande ausgelöſcht. Unter dieſem 
Bilde ſtellt daher Paulus die Abſchaffung des levitiſchen Geſetzes 
vor, und lehrt mithin dadurch eben das verbluͤmt, und figürlich, 
was er gleich darauf in folgenden eigentlichen Ausdrücken zu erken⸗ 
nen giebt: Scott hat die Handſchrift, die uns entgegen war, 
aus dem mittel gerhan, d. i. völlig abgeſchaft, und für unguͤl⸗ 
tig erklart. 


O 3 Denn 
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Denn Gchtt heftete fie, wie er ferner V. 14. ſchreibet, an 
das Creuz; d. i. der Creutzestod JEſu war die wahre und eis 
gentliche Genugthuung für diejenigen Strafen, welche die Mens 
ſchen mit ihren Sünden verdienen. War es gleich unmoͤglich, 
durch Ochfen: und Bocksblur die Sünden wegzunehmen; fo wur⸗ 
den doch wir alle durch das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti, das 
ewiglich gilr, geheiliget, oder verſshnet Hebr. 10, 4. 10. So 
bald alſo I ſus am Stamme des Creuzes ein Fluch für uns ge 
worden war; ſo bald waren wir vom Fluche des Geſetzes erlöſer 
Gal. 3, 13. Da aber die Schulden bezahlt waren; ſo hatte noth⸗ 
wendig auch zugleich der Schuldbrief feine verbindliche Kraft und 
Gültigkeit verlohren. Wurden daher JEſu am Creuze feine Haͤn⸗ 
de und Fuße durchbohret; ſo wurde zugleich auch die Schuldver⸗ 
schreibung, die er bezahlte, gleichſam durchnagelt, und unbrauch⸗ 
bar gemacht. So gewiß es mithin iſt, daß es nach dem vorbe⸗ 
dachten Rathe und Verhaͤngniſſe Gottes geſchehen ſey, wenn JE» 
ſus, der Sohn Gottes, am Stamme des Creuzes un unſert wil— 
len gemartert und getoͤdtet wurde; fo deutlich dies Petrus Apoſt. 
Geſch. 2, 23. Cap. 4, 28. lehret: jo unwiderſprechlich folget hier: 
aus, daß Gott eben dadurch ein Zeichen gethan habe, daß die 
Schuld und Strafe der Sünden nun abgetragen, und mithin die 
Beobachtung ſolcher Verordnungen, welche eine Erinnerung an dieſe 
ER enthielten, uͤberſtüßig fey. 

Indeſſen drungen doch zu den Zeiten Prult noch immer alfe 
diene die bey dem juͤdiſchen Volke in einem vorzuͤglichen Au⸗ 
ſehen ſtunden, auf die Beobachtung der juͤdiſchen Kirchen und Ce⸗ 
remonfalgeſetze mit dem größten Eruſte, und hielten, wie wir be= 
ſonders aus Apoſt. Geſch. 6, 13. deutlich genug erkennen, alle dies 
jenigen für Ghrtesläfterer, welche die Beobachtung der jüdifchen 
Kirchengeſetze für unwoöthig hielten. Aber auch daran durften ſich 
die Peubekehrten zu Coloſſen nicht kehren. Eben der Gott, der 
IEkum, und mit demfelben auch fie lebendig gemacht hatte, hat, 
wie der heil. Apoſtel V. 15. erinnert, aus gezogen die Suͤrſten⸗ 
thuͤmer und die Gewaltigen, und fie Schau getragen öf⸗ 
fentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich 

elbſt. 
\ Nichts iſt freyllch gewöhnlicher, als daß man dieſe Worte von 
dem Siege Chriſti uͤber den Fuͤrſten der Finſterniß und über die 
übrigen böſen Geiſter verſtehet. Allein wer dieſe Worte in der 
Verbindung, in welcher fie mit den vorhergehenden ſtehen, betrach⸗ 

tet, 
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tet, der ſiehet gar bald, daß hier nicht von Chriſto ſelbſt, ſondern 
vielmehr von Gtr, d. i. von dem Vater deſſelben die Rede fer, 
Dem dieſer iſt es, den Paulus V. 13. als denjenigen, der die giau⸗ 
bisgewordenen Coloſſer mit Chriſto lebendig gemacht habe, vor⸗ 
ſtellet; Eben demſelben eignet er ferner V. 14. die Ab ſchaffung des 
jüdiſchen Cexemouialgeſetzes zu; und von eben demſelben ſagt nun 
Paulus V. 15. gleich darauf: Und har ausgezogen c. Woraus 
will man alſo beweiſen, daß nicht der Vater, ſondern Chriſtus der⸗ 
jenige Überwinder ſey, deſſen Sieg im V. 13. beſchrieben wird? 
Betrachtet man hiernaͤchſt den V. 16. nur mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit; ſo ſiehet man gar bald, daß er ein Schluß ſey, den Pau⸗ 
Ins aus den im V. 15 vorgetragenen Wahrheiten zlehet. Erklaͤrt man 
aber den Triumph, deſſen V. 15. gedacht wird, von dem Siege JIEſu 
über den Satan; fo muß man annehmen, daß Paulus fo geſchloſſen 
habe: Chriſtus hat den Teufel überwunden; alſo darf kein bekehrter 
Jude den jüdiſchgeſinnten Lehrern folgen, wenn fie von ihm den Ge⸗ 
horſam gegen die jüͤdiſchen Kirchengeſetze fordern, und ihn ſowohl zur 
Beobachtung des im A. T. veſtgeſetzten Unterſchiedes zwiſchen reinen 
und unreinen Speifen und Getraͤnken, als auch zur Feyer der juͤbiſchen 
Sabbathe und Feſttage verpflichten wollen. Allein eine jede Verbin⸗ 
dung, welche dle Ausleger zwiſchen dieſen beyden Saͤtzen zu entdecken 
geſucht haben, iſt eben ſo gezwungen, als die Erklärung derer, die un⸗ 
ter den Fürſtenthümern und Gewaltigen, deken V. 15. gedacht wird, 
die guten Engel haben verſtehen wollen. N 
Leicht und naturlich hängen hergegen dieſe Vorſtellungen Pauli 
zuſammen, wenn man unter den Fürſtenthümern und Sewaltigen, 
oder, wie die griechlſchen Worte auch gar wohl können überſetzt wer⸗ 
deu, unter den Regenten und Gewaltigen, die Hohenprieſter, Oberſten. 
und Aelteſten des jübifchen Volkes verſtehet ), und daher den 
Schluß ſo ordnet: Gott hat durch ihn “), nämlich durch Ehriſtum, 
die 


15 Denn obgleich Judaͤa damals ſchon vorlaͤngſt eine Römiſche 
Provinz geworden war: fo hatte doch der hohe Rath zu Jeruſa⸗ 
lem noch immer bey den Juden ein ſehr großes Anſehen, und die 
ganze juͤdiſche Kirchenverfaſſung hieng von ihm ab; daher Pau⸗ 
lus auch 1. Cor. 2, 8. die Regenten des juͤdiſchen Volks die Gber⸗ 
ſten diefer Welt, d. i. der juͤdiſchen Kirche nennet. 


) So ſind eigentlich die letzten Worte des V. 13, die der feel, Au⸗ 


therus gegeben hat; durch ſich ſelbſt, zu überſetzen; wle der 
Grundtert deutlich genug lehret. * 
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die aͤrgſten und abgefägteften Feinde Chriſti, die Oberſten des juͤdi⸗ 
ſchen Volks, beſieget: daher darf kein Chriſt dieſen hartnaͤckigen Ver⸗ 
theidigern der jͤͤdiſchen Geſetze einen blinden Gehorſam leiſten, und 
ſich denſelben unterwerfen. 

Allein, was verſtehet denn Paulus unter dem Siege, den Gott 
uͤber die Regenten des juͤdiſchen Volks durch Chriſtum erhalten hat? 
Ganz ohnfehlbar nichts anders, als die Vernichtung aller der Anſchlaͤ⸗ 
ge, welche die Oberſten des juͤdlſchen Volks wider IEſum gefaßt Hate 
ten. Aus einem blinden, zugleich aber auch eigennügigen Eifer für 
das Ceremonialgeſetz ſuchten ſie JEſum einer in ihren Augen hoͤchſt 
ſtrafbaren Verachtung des juͤbiſchen Tempels und Gottesdienſtes ver» 
daͤchtig zu machen, und deßwegen zu tödten Matth. 26, 61.5 Da ihnen 
dies Vorhaben nicht gelung; verdammten fie ihn als einen Gotteslaͤſte⸗ 
rer Matth. 26, 65.66. und ruheten nicht eher, bis fie Pilatum zur 
Beftätigung des Über ihn gefällten Todesurtheils, und zugleich zur 
Creuzigung Chriſti bewogen hatten. Mun war nach ihrer Meynung 
Ieſus fo geſchaͤndet, daß er niemals wieder einiges Anſehen erlangen 
konnte. Aber eben der Creuzestod war diejenige Todesart, durch wel⸗ 
che der Verföhner der Welt, das Gegenbild der Opfer A. T. aus dem 
Lande der Lebendigen follte hinweggeriſſen werden, 4. Moſ. 21, 8. 9. 
Joh. 3, 14. 15. Pf. 22,17. 18. 19. Joh. 19, 24.) Sie verherrlichten als 
fo die Ehre IEſu, als des verheißenen Erlöfers, wider ihren Willen 
durch eben die Schmach, mit der fie ihm zu kraͤnken ſuchten. Als JE⸗ 
ſus am Creuze feinen Geiſt aufgegeben hatte; ſuchten fie feine Auf⸗ 
erſtehung auf alle Art und Weiſe unmoͤglich zu machen Matth. 27, 
62:66, Aber die Auferſtehung JEſu erfolgte dennoch. Indeſſen ruhete 
auch itzt ihre Bosheit noch nicht. Sie ſuchten vielmehr die Ausbrei⸗ 
tung der Nachricht von der Auferſtehung JEfu durch die ihnen gewoͤhn⸗ 
liche Argliſt zu verhindern Matth. 28, 12.15. Aber auch das glückte 
ihnen nicht. Wenige Wochen nach Oſtern erklärten fie die Jünger IE» 
fin öffentlich für Mörder deſſelben Apoſt. Geſch. 2, 22. Cap. 4, 10. 11. 
und zeugten nicht nur von feiner Auferſtehung, ſondern beftätigten 
auch ihr Zeugniß mit wahren und göttlichen Wundern. Widerfuhr al⸗ 
fo nicht den Oberſten des jüdiſchen Volks eben das Schickſal, das den 
Beſiegten zu den Zeiten Pauli alsdenn begegnete, wenn ſie der Sieger 
auszog, d. i. ihrer Waffen beraubete, und hierauf fie Schau trug, 
oder öffentlich zu ihrer Beſchimpfung als Ueberwundene darſtellte, und 
einen Triumph aus ihnen machte, d. i. vor dem Triumphwagen ſie 
herfuͤhren ließ? wo find die Flugen, fo fragen wir billig mit Paulo 
1. Cok. 1, 20., wo find die Schriftgelehrten? Sat nicht Sit die 
weisheit diefer welt zur Thorbeir gemacht! 
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Sieben und ſechzigſtes Stück, 

A nn 8 
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Da ſprach Jefus wieder zu ihnen: wahrlich, wahrlich, ich ſa⸗ 
ge euch, ich bin die Thür zu den Schaafen. Alle, die vor mir 


kommen find, die find Diebe und Mörder geweſen; aber die 
Schaaſe haben ihnen nicht gehorchet. 


ollen dieſe Worte IEſu uns recht verſtaͤndlich werden; fo 

muͤſſen wir zuvoͤrderſt wiſſen: wer diejenigen find, die 

er in denſelben anredet? Dieſe lernen wir aus Cap. 9, 
40. deutlich genug kennen. Denn dieſe Nachricht lehret uns, daß 
die Frage der phariſcker: Sind wir denn auch blind? JEſu An⸗ 
laß gegeben habe, ihnen diejenigen Vorſtellungen zu thun, die wir 
Cap. 9, 41, wie auch Cap. 10, 1 — 18. leſen. Es hatte nämlich uns 
fer Heiland Cap. 9, 41. bezeuget: daß die Phariſäer deßwegen als 
blind anzuſehen waͤren, weil ſie zwar ſagten: Sie wären ſehend; 
fie hätten von den Religionslehren die richtigſte und gründlichſte 
Erkaͤnntuiß; ihn aber dennoch wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen 
verlaͤſterten und verfolgten. Konnte aber unſer Heyland die Ge⸗ 
wißheit dieſes Ausſpruchs deutlicher erweiſen, als, wenn er die 
große Wahrheit: daß er der von Gott verheißene Meßias fen, auch 
bey dieſer Gelegenheit ins Licht ſetzte ? Hierauf iſt daher feine Haupt; 
abſicht in der Cap. 10, 1— 18. enthaltenen Rede gerichtet. 


Er zeigt naͤmlich V. 1—8.: daß er zuvoͤrderſt deßwegen als der 
große Zirte der Schaafe, von dem ſchon Ezechiel Cap. 34, 23.24. ge⸗ 
weißaget hatte, d. i, als der König und „Err der wahren und 

glau⸗ 
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glaubigen Verehrer Gottes anzuſehen ſey: „) well ihn Gott ſelbſt 
hierzu berufen habe, und dieſe ſeine große Beſtimmung ſo wohl aus 
feinen Thaten, als auch aus feinen Worten deutlich genug erhelle “); 
2) Weil ler die Gottloſen von den Frommen, und die Heuchler 
von den Rechtſchaffenen auf das geuaueſte zu unterſcheiden wiſſe *) 
(Joh. 2, 24. 25.) 3) Weil fein Leben eben fo unſtraͤflich ſey, als 
feine Lehre, und weil daher alle rechtſchaffene Israeliten, die es 
mit Gott und der Religion redlich meynten, ſeine Lehre fuͤr das, 
was fie ſey, für eine göttliche Lehre annaͤhmen, und den Vorſchrif⸗ 
ten derſelben folgten ) 

Freylich glaubte dies niemand weniger, als diejenigen, die da⸗ 
mals auf dem Stable Moſis ſaßen, und das Judiſche Kirchen 
Regiment beſorgten, die Hohenprieſter, Schriftgelehrten und Pha⸗ 
riſuͤrr. Dieſe hatten ſich vielmehr vereiniger, alle diejenigen in 
den Bann zu thun, die Jeſum für Chriſtum bekannten Cap. 9, 
22.; Und eben dieſe Entſchließung hatten fie bereits an jenem Blind⸗ 
gebohrnen, der durch dle Allmacht ZEfu von feiner Blindheit war bes 
fteyet worden, und ihn daher für einen göttlichen Geſandten be⸗ 
kannt hatte, vollzogen Cap. 9, 34. ). Daß nun aber weder 

der 


6) Dies iſt ohnſtreitig der Sinn Chriſti, wenn er V. 2. unter dem 
Bilde eines Hirten und Eigenthuͤmers der Heerde, der zur 
ordentlichen Thür in den Schaafſtall hinein geht, und dem 
der Thürhüter aufthut, ſich vorſtellet. 

) Darauf ſiehet JEſus, wenn er V. 3. ſich mit einem Sirten, 
der feine Schaafe mit Namen ruft, d. i. die genaueſte Kaͤnnt⸗ 
niß von ihnen hat, (Pi. 147, 4. Eſ. 40, 26.) vergleichet. 

ae) Dies lehret unſer Heyland V. 4. wenn er bezeugt: Er 
gleiche einem Zirten, der, wenn er feine Schaaſe ausge⸗ 
laſſen habe, vor ihnen hergehe, und dem alsdenn die 
Schaafe nachfolgten und feine Stimme hörten. 

r) Denn wenn hier der Evangeliſt ſagt: Sie, nämlich, die 
Juden, oder Phariſaͤer, ſtießen ihn, den Blindgebohrnen 
hinaus; ſo zeigt er dadurch nichts anders an, als daß ſie ihn 
von aller Kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. . 
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der Blindgebohrne, — der, wie aus Cap. 9, 38. U. f. er hellet, alles dies 
mit anhörete, — noch andere Verehrer IEſu Urſache hätten, ſich an 
dieſe harte Begegnungen zu kehren, erweißt JEſus V. 1. daher: 
weil die damaligen Regenten des Juͤdiſchen Volks ſich keines recht⸗ 
mäßigen Berufes zu ihrer Würde rühmen Eöfnten, und ſich den? 
noch widerrechtlich einer unumſchraͤnkten Herrſchaft über die Ge⸗ 
wiſſen anmaßten; daher denn auch die aͤchten und würdigen Mit, 
glieder der Kirche Gottes ihnen nicht gehorchten, und ſich an ihre 
Verbannungen nicht kehrten V. 3. 

Dieſe zwar gegruͤndete, aber auch zugleich bittere Wahrheiten 
hatte JEſus aus weiſen Urſachen in einen Spruch, d. i. in ein 
Gleichniß ) eingekleidet. Denn er wollte eben dadurch feine Zu; 
hörer deſto mehr zu einem achtſamen und forgfältigem Nachdenken 
uͤber das, was er itzt vorgetragen hatte, erwecken. 

Da aber diejenigen, um derentwillen er eigentlich und vornaͤm⸗ 
lich dies alles erinnert hatte; da die Phariſaer demungeachtet ihn nicht 
verſtunden V. 6., und er dies entweder aus einer Frage, die ſie an 
ihn ergehen ließen, oder nach der ihm eigenen Känntniß der verbor⸗ 
genſten Gedanken des menſchlichen Herzens erkannt hatte; fo er, 
klaͤrte er ſich darüber noch weiter. Er gab ihnen namlich V. 7. 
folgende Verſicherung: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Ich bin die Thür zu den Schagfen. 

Allein was wollte denn nun JEſus eigentlich dadurch anzeigen? 
Ecklärte er ſich etwa dadurch über den Sinn desjenigen Ausſpru⸗ 
ches, den wir V. 2, leſen? Das haben freylich die meiſten Ausleger 
zu allen Zeiten geglaubt; und hieraus folgte alsdenn von ſelbſt: 
daß IEſus unter dem Sirten der Schaafe, von dem er V. 2. 3. 
4. redet, unmöglich ſich ſelbſt verſtehen könne. Denn Chriſtus kann 
nicht durch Cheiſtum d. i. durch ſich ſelbſt, in den Schaaſſtall einge⸗ 


hen, oder, die Herrſchaft über die Kirche erlangen. Aber warum 
P 2 wol⸗ 


) In eben dleſer Bedeutung braucht JEſns das Wort: wa 
bells auch Cap. 16, 25,29, Denn das hebraͤſche w be⸗ 
deutet beydes. 
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wollen wir die Bedeutung der Worte: Ich bin die Thür, erſt 
errathen, da JCſus ſich felbft V. 9. darüber auf das deutlichſte er 
klaͤret? Hier ſagt er: Ich bin die Thür; So jemaud durch mich 
eingehet, der wird ſeelig werden, und wird ein und ausgehen, 
und Weide finden. In dieſen Worten iſt offenbar der Sinn JEſu 
fein anderer als dieſck: „Wer an mich glaubet, und mich für 
„den verheißenen Meßias erkennt und annimmt, der kömmt in 
„eine nahere Verbindung mit Gott, und feinem Reiche; und 
„eben alsdenn erlangt er die wahrhaftigſte Glückſeligkeit und Ruhe. 
„Niemand kann ihm an ſeiner Seele einigen Schaden zufügen; 
» Und er kann auch überdies alles, was das Verlangen feiner Seele 
„ nach der wahren Zufriedenheit ſtillen kann, immer mehr und im⸗ 
mer glücklicher beſorgen. “ Ieſus lehret alfo hier eigentlich eben 
das, was er Joh. 14, 6, von ſich ſelbſt in folgenden Worten bes 
hauptet: Ich bin der Weg, die wahrheit, und das Leben; 
Niemand kömmt zum Vater, denn durch mich. Sind wir denn 
nicht mithin verpflichtet, die V. 7. vorkommende Verſicherung 
IeEſu eben fo zu verſtehen? Iſt aber dies unlaͤugbar; fo folgt 
hieraus von ſelbſt: daß alſo JIEſus hier gar nicht die V. 2. enthal⸗ 
tene Lehre wiederhole, und ſich, wie man doch ſchon vorlaͤngſt ges 
glaubt hat, als diejenige Thür, durch welche die Hirten der Schaa⸗ 
ſe, oder, die Kirchenlehrer, in den Schaafſtall, d. i. in die Kirche 
eingehen muͤßten, betrachte. 


Allein Chriſtus ſagt doch gleichwohl: Ich bin die Thür zu den 
Schaafen? Folgt denn nicht hieraus, daß er nicht fo wohl von der 
Seeligkeit, welcher die Seinen durch ihn theilhaftig werden, als 
vielmehr von feinem Einfluſſe in die Sendung der Diener des goͤtt— 
lichen Worts, rede? — Wir antworten hierauf: Nach unſerer 
deutſchen Ueberſetzung iſt Chriſtus freylich die Thür zu den Schaa⸗ 
fen. Wenn wir aber eben dieſe Worte im Grundtexte betrachten; 
fo muͤſſen fie eigentlich alſo gegeben werden: Ich bin die Thür der 
Schaaſe. In dieſen Worten iſt, wie aus dem vorhin erläuterten 
V. 9. erhellet, die Meynung JeEſu keine andere, als dieſe: „Die⸗ 
„jenigen, die meinen Vorſchriften mit eben der Willigkeit gehor⸗ 
„chen, mit welcher ein Schaaf den Zuruf und den Willen ſeines 
„Hirten beſolget; dieſe meine wahren und gehorſamen Verehrer 
„werden von mir in mein Reich verſetzet, und genießen darinnen 
„einer wahren und über alle maßen wichtigen Glückſeligkeit.“ 
Jeſus erklaͤret ſich alſo in diefen Worten für einen gnädigen und 
wohithätigen Beherrſcher der Seinen. 80 

a 
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Daß er aber eben dadurch ſich nicht nur von denen, die damals 
das Juͤdiſche Votk regierten, fondern auch von den Vorfahren ders 
ſelben unterſcheide; lehret er V. 8. in folgenden Worten: Alle, 
die vor mir kommen find, die find Diebe und Mörder ges 
weſen. Nicht wenige unter den Auslegern haben ſchon vorlaͤngſt 
geglaubt, daß Chriſtus hier von ſolchen Betrügern rede, die ſich 
ſchon vor feiner Ankunft in die Welt den ehrwürdigen Meßias⸗Na. 
men beygelegt hätten, Wir ſelbſt würden dieſer Meynung beptreten, 
wenn ſie durch die Geſchichte der damaligen Zeiten beſtaͤtiget würde. 
Aber dieſe weiß von keinen ſolchen Betrügern. Man beziehet ſich 
zwar theils auf den Judas, theils auf den Theudas, deren Gamaliel 
Apoſt. Geſch. 3, 36. 37. Erwähnung thut; Allein keiner von dieſen 
hat jemals vorgegeben; daß er der Meßias ſey; obgleich beyde dar: 
innen mit einander überein kamen, daß fie. das Judiſche Volk zum 
Aufruhr gegen die Römer zu bewegen ſuchten. 

Vielleicht haben ſich aber dennoch vor den Zeiten JEſu vers 
ſchledene fuͤr den Meßias ausgegeben, obgleich ihre Mamen in den noch 
vorhandenen Geſchichtbüchern nicht zu finden find? — Wer auf 
dieſe Muthmaßung, die ſchon ehedeſſen ein zu feiner Zeit ſehr bes 
ruͤhmter Ausleger der heiligen Schrift *) geäußert hat, die vorhin 
angeführte Erklarung gründen will, der kann es thun. In unſern 
Augen iſt dieſer Grund zu ſchwankend, als daß wir uns viel dar⸗ 
auf zu bauen getrauen ſollten. 

Für ſicherer und gegründeten halten wir die Erklärung dererje⸗ 
nigen, welche bemerken: daß ZEfus hier ſoſche Regenten des jüͤ⸗ 
diſchen Volks verſtehe, die bis hieher dieſes Volk unglücklich gemacht, 
und fo wohl die geiftliche als auch die leibliche Wohlfahrt deſſolben 
ihren ehrgeizigen und gewinnfüchtigen Abſichten aufgeopfert, und 
ſich eben dadurch nicht als Väter des Volks, ſondern als Diebe 
und Mörder bezeugt hatten. Dieſe hatte ſchon Jeremias Cap, 
23, 1. und Ezechiel Cap. 34,3. 4, als Zirten, welche die Zeerde der 
weide Gottes umbrachten, und ſtrenge und hart über ſie herrſch⸗ 
ten, beſchrieben. Mit allem Rechte nennet fie daher JEſus in den 
vorhin angeführten Worten Diebe und Mörder, 

Aber es waren doch nicht alle Könige und Regenten des juͤdlſchen 
Volks fo geſinnt geweſen; es hatte vielmehr unter ihnen auch pater 
des Volks gegeben: Und mit welchem Rechte kann denn alſo JE⸗ 
ſus von allen, die vor ihm gekommen ſind, d. i. von allen, die vor 
feinen Zeiten über das juͤdiſche Volk geherrſcht hatten, behaupten: 
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daß ſie alle Diebe und Mörder geweſen wären? — Wir ſetzen 
dieſem Einwurfe folgende Frage entgegen: Wie viel waren denn des 
rer, die über das juͤdiſche Volk gewiſſenhaft und loͤblich regiert hatten ? 
Unter den Königen in Iſrgel finden wir vom Jerobeam an bis auf 
den Hoſeam keinen einigen, der Pflicht und Gewiſſen beobachtet 
hätte, Sie alle thaten vielmehr, wie aus den Büchern der Könis 
ge und der Chroncke erhellet, was dem 5Erru übel gefiel; Sie 
alle bewieſen ſich überdies beſonders auch dadurch als Möeder ihrer 
Heerde, daß ſie das Volk aus politiſchen Abfichten ) zur Abgök⸗ 
rerey verführten, und eben dadurch ins Verderben ſtuͤrzten. Und 
fo bekommen auch unter allen Königen in Juda, die vom Rheha⸗ 
beam an, bis auf den Zidekla, folglich in einem Zeitraum von mehr 
als 600 Jahren regiert haben, nur wenige in der heiligen Schrift 
das Zeuguiß, daß fie das, was Gott wohl gefiel, gethan hätten. 
Wenn aber auch gleich einige unter ihnen den wahren Gott von 
Herzen und über alles ehreten; fo hatten fie doch nicht Muth ges 
ung, das Volk von der Abgötterey, zu welcher fie abgoͤttiſche Ks 
nige verführt hatten, mit gehoͤrigem Ernſte abzuhalten. Daher hat 
ſchon Syrach Cap. 49, 5. folgende Anmerkung gemacht: Alle 352 
nige, ausgenommen David, Ezechtas und Joſtas haben ſich ver⸗ 
ſchuldet. Denn fie verließen das Geſetz des Söchſten. 

Eben fo klein war die Anzahl löblicher Regenten unter denen, 
die nach der Babyloniſchen Gefängnis die Oberhaͤupter des jüdi⸗ 
ſchen Volks waren. Außer dem Serubabel, Eſra und Nehemia, 
zeichnen ſich in einem Zeitraume von mehr als fuͤnfhundert Jahren nur 
vornaͤmlich Simon I. Onias III. Mathatias, Judas, Maccabaus, 

Jonas 


) Denn ein jeder Inde mußte nach dem Geſetz GOttes 2. Moſ. 23, 
.in einem jeden Jahre dreymal zu Jeruſalem des öffentlichen 
Gottesdienſtes wegen ſich einſtellen. Aber eben dieſe Gegenwart 
zu Serufalem ſchien den Koͤnigen in Iſrael aus mehr, denn aus 
einer Urſache, bedenklich und nachtheilig zu ſeyn. Denn ſie 
glaubten, daß ſie zu Jeruſalem gar leicht vom Gehorſam ge⸗ 
gen ihnen könnten abgezogen, und den Königen in Juda ges 
neigter werden, als ihnen. Deſonders aber hinderten fie durch 
die abgoͤttiſchen Gottesdienste, die fie zu Samaria und an andern 
Oertern anlegten, die Reifen ihrer Unterthanen nach Jeruſa⸗ 
lem auch wohl deswegen, damit ſie ihr Geld lieber in ihrem 
Lande, als in der Hauptſtadt des juͤdiſchen Reiches verzehren 
möchten. 
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Jonathan, Simon und Johannes Syrcanus als eifrige Verehrer 
des wahren Gottes und würdige Patrioten aus; die übrigen her⸗ 
gegen waren entweder ſchwache und gleichguͤltige Regenten, oder arg⸗ 
liſtige und grauſame Tyrannen. Beſonders hatte die grauſame und 
ehrſuͤchtige Staatskunſt des Könige Herodes J., der ſich nur zum Schei⸗ 
ne zur juͤdiſchen Religion bekannte, die Grundſatze der vormaligen Nez 
gierung fo verändert, daß dadurch der Grund der ganzen juͤdiſchen 
Republik erſchuͤttert, und das Anſehen des hohen Ratbes der Mas 
tion völlig entkraͤftet wurde. Hatte nicht alſo der größte Theil der juͤ⸗ 
diſchen Regenten vom David an bis auf die Zeiten Chriſte fo gewiſ⸗ 
ſenlos und pflichtvergeſſen regieret, daß IEſus mit allem Rechte fie 
als Diebe und Moͤrder, die ſich faͤlſchlich fir Hirten der Heerde, 
d. 1. fuͤr weiſe und gute Regenten, ausgegeben hätten, vorſtellet? 

Nicht beſſer waren ferner auch diejenigen geſinnet, die unter ſol⸗ 
chen laſterhaften Regenten theils im geiſtlichen, theils im weltli⸗ 
chen Stande, ihren Antheil an der Regierung des Volkes hatten. 
Denn fie folgten, wie es faſt allezeit in ſolchen Fällen zu gehen 
pflegt, den böfen Exempeln ihrer Herten, und ſorgten nicht ſowohl 
für die Verherrlichung der Ehre Gottes, und für das Beſte des 
Volks, als für die Befriedigung ihres Ehr: und Gedgeizes. Selbſt 
die Hohenprieſter trugen zu den Zeiten JIEſu kein Bedenken, dies 
ſes jo wichtige und an ſich fo ehrwuͤrdige Amt durch mancherley uns 
erlaubte Kunſtgriffe, und beſonders durch große Geldſummen, die 
fie den Romiſchen Landpflegern gaben, an ſich zu bringen. Sle 
kauften aber blos deßwegen im Großen ein, damit ſie im Kleinen 
wieder verkaufen könnten. 

Weil daher der größte Theil der juͤdiſchen Regenten und Obrig⸗ 
keiten vor den Zeiten JEſu immer nur ihren eigenen Nutzen geſucht, 
und die ſchuldige Sorge für das geiſtliche und leibliche Wohlergehen 
ihrer Unterthanen verabſäumt hatte; fo ſagt JEſus mit allem Rech⸗ 
te von ihnen: Alle, die vor mir kommen „die find Dies 
be und Mörder geweſen. Denn wie gewöhnlich iſt es nicht, 
daß man das von allen fagt, was eigentlich zwar nicht von allen 
und jeden einzeln Perſonen, aber doch von den meiſten unter 
ihnen kann behauptet werden? Hatte Moſes gleich 2. Mof 32, 3. 
4. 5. 6. berichtet, daß alles Volk in feiner Abweſenheit ſich der 
unverantwortlichſten Abgötterey ſchuldig gemacht habe; fo erken⸗ 
nen wir doch aus V. 26., daß die Rinder Levi hiervon auszu⸗ 
nehmen find, Erzaͤhlet Matthäus Cap. 3, 5. C.: daß die Stadt 
Jeruſalem, und das ganze jüdiſche Land, und alle Lander am 
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Jordan zu Johanne gegangen wären, und ſich von ihm hätten 
taufen laſſen; ſo iſt auch hier nicht; ſo wohl von allen und jeden 
einzelnen Inwohnern der Stadt Jeruſalem und des juͤdiſchen Lan⸗ 
des, als vielmehr von dem größten Theile derſelben die Rede *). 
Allein, was will denn nun unſer Heiland ferner dadurch anzefs 
gen, wenn er bemerket; daß die Schaaſe den ungerechten und ge⸗ 
wiſſenloſen Regenten, die vor ihm geweſen, und nicht als Hirten 
des Volks, ſondern als Diebe und Märder ſich bezeugt hätten, 
nicht gehorcht hätten? Er redet hier gar nicht von demjenigen 
Gehorſam, den Unterthanen ihren Obrigkeiten, als Obrigkeiten, 
als Herren des Landes ſchuldig find, und der in der Befol⸗ 
gung folder Verordnungen, welche die Staatsverfaſſung betreffen, 
beſtehet. Dieſe Pflicht gruͤndet ſich, wie JIEſus ſelbſt Matth. 23, 
21, lehrer, nicht auf die Würdigkeit und auf die guten moraliſchen 
Eigenſchaften der Regenten, ſondern auf ihren Stand. wer die 
höchſte Gewalt hat, der iſt die Obrigkeit des Landes, und dem 
müſſen Chriſten unterthan ſeyn, er mag fromm, oder gottlos, ges 
recht, oder ungerecht, eigennützig oder großmuͤthig ſeyn Nom, 13, 1. 
Aber daraus folgt noch nicht: daß alſo diejenigen, die GOTT fuͤrch⸗ 
ten, ihren Obern und Vorgeſetzten auch alsdenn gehorchen muͤß⸗ 
ten, wenn ſie etwas fordern, das wider Gottes Gebot iſt. Hier 
gllt vielmehr das Wort Petri Apoſt. Geſch. 5, 29.: man muß 
Gott mehr gehorchen, denn den Meuſchen. Und fo muß auch 
von allen wahren Verehrern Gottes alle Nachahmung der Las 
ſter derer, die über fie geſetzt ſind, weit entfernt ſeyn. Und eben 
die Verſagung eines Gehorſams von dieſer Art iſt es, die JEſus 
als ein Kennzeichen der Schaafe, d. i. der gehorſamen Kinder Got⸗ 
tes betrachtet. Sein Sinn iſt daher in den vorhin angeführten 
Worten eigentlich folgender: Ob es gleich an böfen und gewiſſenlo⸗ 
fen Regenten unter dem juͤdiſchen Volke niemals gefehlt hat; ſo has 
ben doch die wahren Verehrer Gottes ihnen niemals blindlings 
gefolgt, oder ihrem“ Verhalten nachgeahmet: Sie haben vielmehr 
ihre Gewiſſen nicht ihnen, ſondern GOTT allein unterworfen. 
Daß JeEſus von dieſer Art des Gehorſams rede; erhellet aus 
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D 


. — — — 

*) Mehrere Stellen, in welchen ähnliche Ausdrücke vorkommen, 

find in GLASS II Philolog, S. Lib, V. Tract. L Cap. XIV. 
angefuͤhrt. 
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Ich bin ein guter Zirte: Ein guter Sirte läſſet fein Leben für 
die Schaafe, Ein Miethling aber, der nicht Sirte iſt, dep die 
Schaaſe nicht eigen find, ſiehet den wolf kommen, und ver⸗ 
laſſet die Schanfe, und fleucht; und der Wolf erhaſchet und 
zerſtreuet die Schaaſe. Der Miethling aber ſleucht, denn er 
iſt ein Miethling, und achter der Schaafe nicht. 


atte unſer weiſeſter Erloͤſer ſich nicht nur in den letzthin er⸗ 
läuterten Verſicherungen V. 7. als die Thür der Schaaſe 
d. i. als den wahrhaftigſten und größten Wohlthaͤter feiner 
wahren und glaubigen Verehrer vorgeſtellet, und zugleich V. 8. ge, 
zeigt, wle ſehr er ſich eben dadurch von den vormaligen Regenten 
des juͤdiſchen Volkes unterſcheide, ſondern auch dieſe Wahrheit 
V. 9. 10. 11. noch weiter ins Licht geſetzet, und gelehret, daß die 
Seelen der Menſchen nur allein bey ihm und in ſeinem Reiche das 
wahrhaftigſte Vergnuͤgen und die reinſte und dauerhafteſte Freu⸗ 
de, mithin die größte Gluͤckſeligkeit, fanden: fo ziehet er hieraus 
V. 12. folgenden Schluß: Ich bin ein guter Sirte. 

Schon den aͤlteſten heidniſchen Schriftſtellern iſt es nicht uns 
gewöhnlich, daß fie die Könige und Fuͤrſten Sirten der Völker nen 
nen. Eben dieſe Benennung geben ihnen aber ‚auch überdies nicht 
ſelten die Propheten A. T. in ihren Schriften. VBeweiſe davon fin⸗ 
det man beſonders Jer. 22, 22. Cap. 23, 1—4. Cap. 30, 44. 
Ezech. 34, 2, u. f. Eben daher wird ſchon in der Schrift A. T. 
diejenige göttliche Perſon, die als der damals annoch zukünftige 
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Erloͤſer und Konig des menſchlichen Geſchlechtes vorgeſtellet wur. 
de, nicht ſelten ein Zirte des Volks genennet. Hatte Gott durch 
den Propheten Ezechiel Cap. 34, 23. feinen demuͤthigen und glaubis 
gen Verehrern folgende troſtvolle Verheißung gegeben: Ich will 
ihnen einen einigen Hirten erwecken, der ſie weiden ſoll, näm⸗ 
lich meinen Knecht David; fo ſtellet er eben denjenigen, den er 
hier den einigen Sirten genennt hatte, in dem gleich darauf fol, 
genden V. 24. als den §ürſten ſeines volkes vor. Denn er wie, 
derholt die itzt angeführte Verheißung auf folgende Art: Und ich, 
der ZErr, will ihr Gott ſeyn; Aber mein Knecht David ſoll der 
Suͤrſt unter ihnen ſeyn. Unter eben dieſem Bilde wird der 
Meß as beſonders auch Ef 40, ll. vorgeſtellet. Zur Erwählung 
dieſer Abbildung hatte Gott eben fo weiſe als heilige Urſachen. 
Ein Hirte, der zumalen eine Heerde Schaafe hütet, verfähret 
gegen dleſelben nicht hart und ſtrenge, ſondern guͤtig und gelinde. 
Verhieß daher GOTT feinem Volke den Meßlam unter dem Na⸗ 
men eines Zirten; fo gab er eben dadurch zu erkennen, daß derſel⸗ 
be mit der groͤßten Sorgfalt und Liebe die Wohlfahrt derer, die 
ihn für ihren HEren erkennen wuͤrden, befördern, und fie in den 
Beſitz der größten und wahrhaftigſten Gluͤckſeligkeit ſetzen würde, 
Einen deutlichen Beweis von dieſer eigentlichen und troſtvollen 
Bedeutung des Sirten-Mamens finden wir beſonders Ezech. 34, 
14. 16. 25 — 28. 

Hatte nun JEſus V. 7 — 11, gelehret: daß die Gluͤckſeligkeit, 
welche den Seinen durch ihn zu Theil werde, groß und unſchaͤtzbar 
ſey; fo war er allerdings vollkommen berechtiget, ſich als den gna. 
digen und wohlthatigen König, den Gott ſchon vorlaͤngſt ver⸗ 
heißen hatte, in folgenden Worten vorzuſtellen: Ich bin ein gu⸗ 
ter Hirte, oder, wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen find: Ich 
bin derſelbe gute Sirte, d. i, derjenige huldreiche König, deſſen 
Eigenſchaften ich vorhin V. 2. 3. 4. beſchrieben habe, und den Gott 

on im A. Teſt. feinem Volke verſprochen hat; Von mir haben 
ſich meine Unterthanen die größte und wahrhaftigſte Gluͤckſeligkeit 

zu verſprechen. 
Die 
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Die Beſchaffenheit dieſer Glückſeligkeit hatte unſer goͤttlicher 
Erloͤſer bereits V. 7 — 11, beſchrieben. Damit aber niemand dieſe 
feine Zeugulſſe unrecht verſtehen, und daraus ſchließen möchte, als 
ob etwa feine Unterthanen ſich bey ihm dir jenigen zeitlichen Vor⸗ 
theile und weltlichen Vorzüge zu verſprechen ‚hätten, welche dle 
Juden vom Meßia erwarteten; fo zeigt er gleich darauf: daß ein 
verſöͤhnendes Leiden und Sterben als das rechte unterſcheidende 
Kennzeichen des einigen und großen Hirten, oder Mepig, den 
Gott feinem Volke verheißen habe, anzuſehen ſey. 


Diefe Wahrheit tragt er V. 12. 13. in folgenden Worten vor? 
Ein guter Hirte laßt fein Leben für die Schaafe. Ein 
miethling aber, der nicht Hirte ift, deſſen die Schaafe nicht 
eigen find, ſiehet den Wolf kommen, und verläßt die 
Schagfe und fleucht; und der Wolf erhaſchet und zerſtreuet 
die Schanfe. Der Miethling aber fleucht; denn er iſt ein 
Miethling und achtet der Schaafe nicht. Hatte unſer Hel, 
land ſich bereits im Anfange des V. 11, mit einem guten Sirten 
verglichen; fo fest er itzt diefes Gleichniß noch welter fort. Er 
betrachtet daher zuvörderſt dies als eine unumgänglich nöthige Ei? 
genſchaft eines treuen und guten Hirten, daß er feine Schaafe niemals 
den Anfaͤllen wilder Thiere Preiß gebe, ſondern lieber ſein eigenes 
Leben wage, als feine Heerde der Wuth wilder und raubbegieriger 
Thiere uͤberlaſſe. Freylich kommen in ſunſern Gegenden und zu 
unſern Zeiten diejenigen, welche eine Heerde Schaafe huͤten, nicht 
leicht in solche Umſtaͤnde. Aber in Palaͤſtina wurden die Schaaf 
heerden am gewöhnlichſten in Wuͤſten, und folglich in ſolchen Ger 
genden geweldet, wo fie zuwellen 'von reiffenden Thieren ſangefal⸗ 
len, und daher die Hirten in die Nothwendigkeit geſetzt wurden, 
ſich gegen dieſe Thiere zu wehren, zugleich aber auch ihr Leben 
eben dadurch mancher Gefahr auszuſetzen. Einen deutlichen Bo 
weis hiervon finden wir befonders in derjenigen Erzählung Davids, 
die wir 1, Sam, 17, 34. 35. leſen. Aber freylich war eine ſolche 
Standhaftigkeit von ſolchen Knechten, die blos aus Eigennutz die 
en hüteten, und Pflicht und Gewiſſen weng bedachten, weit 
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entfernet. Leute von dieſer Denkungsart verließen lieber die Heer⸗ 
de, als daß fie dieſelbe vertheidigen und gegen die Anfälle der Wölfe 
und anderer, wilden Thiere beſchuͤtzen ſollten. Und eben diefe find 
es, die IEſus Miethlinge nennet, und deren miederträchtige Ge⸗ 
ſinnung er V. 12. 13. lebhaft und ausführlich beſchreibet. 


Allein nach dieſer bißher gegebenen Erklarung finden wir V. 
12.13. nur den Vorderſatz des Gleichniſſes, und der Nachſatz, oder 
die Anwendung deſſelben fehl, — Dies geben wir gar gerne 
zu: Aber was folge nun hieraus? etwa dies, daß Eis auf 
ſolche Art dunkel und uuverſtaͤndlich geredet habe? Das ſey ferne! 
Denn den Morgenlaͤndern war es ſehr gewohnlich, fi fi fo kurz, als 
es ſeyn konnte, auszudrücken; Daher finden wir in der heiligen 
Schriſt mehrere Stellen, in denen nur das Gleichniß ſelbſt aus⸗ 
drücklich angeführet, die Anwendung deſſelben hergegen weggelaſſen 
wird. Jener Hauptmann zu Capernaum that, wie wir Matth. 
2, 9. leſen, gegen unſern Heiland folgende Erklaͤrung: Ich bin 
ein Meufh, dazu der Obrigkeit unterthan, und habe unter mir 
Briegsknechte; noch wenn ich ſage zu einem: Gehe hin, fo gehet 
er; und zum andern: komm her, ſo kommt er; und zu meinem 
Anechte: thue das, fo thur ers. Dieſe Worte betrachtet JEſus 
V. 10, als ein Zeugniß von dem großen und bewundernswürdigen 
Vertrauen, mit welchem dieſer Hauptmann ihn ehrete. Sollen fie 
aber auch bey uns dieſen Eindruck machen; fo muͤſſen wir, wie alle 
gründliche Schriftforſcher bemerkt haben, annoch folgende Worte 
hinzudenken: „Sollteſt du nicht alfo auch im Stande ſeyn, mei⸗ 
„nem Knechte zu helfen, und feine Krankheit zu vertreiben, ohne 
„ daß du Urſache haͤtteſt in mein Haus zu kommen? Gleichwle 
diejenigen, die unter mir ſtehen, ſich nach meinen Wink und 
„, Willen richtenz alſo muß noch vielmehr dein Wille in allen Fäls 
„len geſchehen, da du ein ungleich größerer H Err biſt, als id; 
„und da ich weiß und glaube, daß alles unter deiner Herrſchaft 
vſtehe. 5 
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Auf eben dieſe Art muͤſſen auch die vorhin angeführten Worte 
SE erklärt, und mithin fo verſtanden werden, als ob IEſus auf 
folgende Art jfich ausgedruckt haͤtte: „Gleichwie ein rechtſchaffe— 
„ner Hirte, deſſen Eigenthum diejenige Schaafe find, die er wei⸗ 
„det, bey den Anfällen, welche wilde Thiere auf feine Heerde 
„ wagen, nicht gleichgültig bleibt, ſondern ſich tapfer wehrt, aber 
„auch zugleich eben dadurch der augenſcheinlichſten Gefahr, fein Leben 
„ uber dieſer Vertheidigung zu verliehren, ausſetzet; alſo unterſcheidet 
ich der wahre Meßias, den Gott ſchon vorlaͤngſt als den guten 
„ Firten feiner Schaafe vorgeſtellet hat, von denen, die ſich faͤlſchlich 
„ für zieren, für gnädig und vaͤterlich gefinnte Regenten des juͤdi⸗ 
„ ſchen Volks, ausgeben, dadurch, daß er lieber ſich und fein Leben 
„aufopfert, als daß er diejenigen, die ihm angehören, denen, die 
„ſie um ihre wahre und ewige Gluͤckſeeligkeit bringen wollen, zum 
„Raube überlajfen ſollte. Gleichwie hergegen ein jeder Knecht, 
„dem es nur um feinen eigenen Nutzen zu thun iſt, die Heerde, 
„die er hütet, lieber raubbeglerigen Thieren uͤberlaͤßt, als daß er 
„ ſie vertheidigen, und darüber ſein Leben wagen ſollte; alſo of— 
„ fenbaren auch alle diejenigen, die aus bloßem Ehr- und Geldgelz 
„über das Volk Gottes zu herrſchen ſuchen Y), ihre niedertraͤchti⸗ 
„ge Geſinnung auf eine ähnliche Art und Weiſe. Sie ſehen nur 
„auf ſich, nicht aber auf das Beſte derer, uͤber welche ſie geſetzt 
„ſind. Sie find bey drohenden Gefahren nur auf ihre Sicherheit 
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) Wir wiſſen gar wohl, daß man insgemein unter den Mieth⸗ 
lingen, von denen IEſus hier redet, untreue und gewinn, 
ſuͤchtige Kirchenlebrer verſtehet; Wir geben auch gar gerne 
zu, daß Prediger, welche die ihnen anvertrauten Heerden 
nur allein um des Gewinnſtes willen weiden, und nur durch 
einen niederträchtigen Eigennutz zu einer äußerlichen Beobach⸗ 
tung ihrer Amtspflichten angetrieben werden, den Namen 
der Miethlinge verdienen: Aber das laͤugnen wir, daß fie 
JeEſus in der Rede, die wir itzt erklaͤren, mit dem Namen 
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„bedacht, und ſtuͤrzen hergegen diejenigen, die ſich zu ihnen hal: 
„ten, ohne Bedenken in das größte Unglück und Verderben.“ 


SEfus erklaͤret alſo einen ſolchen Tod, der die Ausſöhnung der 
Menſchen zur Abſicht habe, fuͤr ein' ficheres und. zuverläßiges 
Kennzeichen des Meßi, als des einigen und großen Sirtens der 
Schaafe, den GOrt ſchon durch die Propheten A. T. verſprochen 
habe. Und eben dies iſt allerdings diejenige Lehre, die GOtt ſchon 
im A. T. durch ſelne Knechte bey mehr, denn bey einer Gelegen⸗ 
heit, vorgetragen hatte. Jeſaias weiſſaget Cap. 33, 10. daß 
eben der Nnecht des 3 Errn, oder der Geſandte Gottes, deſſen 
Schickſale er in dieſem Capitel befihtsibet, werde Saamen haben, 
und in die Länge leben; d. i. es werde ihm an demuͤthigen und glau⸗ 
bigen Verehrern nicht fehlen, und auch er ſelbſt werde alsdenn, wenn 
er einmal den Tod gelitten habe, nicht wieder ſterben, ſondern 
ewig leben. Warum ſollte er aber einer ſo großen Herrlichkeit 
theilhaftig werden? Darum, fo leſen wir gleich darauf V. 11, daß 
feine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine Luft ſehen, und die Fülle 
baben, Und jo wird auch V. 12. der verfühnende Tod des 
Kechtes Gottes als der Grund der Ausbreitung ſeines Reiches 
vorgeſtellet. Beſtimmet Gott ferner durch den Daniel Cap. 9, 
25, bie Zeit, in welcher Chriſtus, der Sürfte, erſcheinen wuͤrde; fo 
gedenket er auch zugleich V. 26, feines Todes, und ſtellet denfel; 
ben V. 24. als die Urſache der Vergebung der Suͤnden vor. 


Wenn daher JEſus diejenigen, die ihm damals zuhörten, 
überführen wollte, daß er der gute Hirte, der ſchon im A. Teſt. 
verheißene wohlthaͤtige Rönig Iſraels, ſey; fo beziehet er ſich V. 13. 

5 mit 


der Miethlinge bezeichne. Denn er ſetzet den Miethling dem 
guten Sirten, dem von Gott verheißenen Meßia, entgegen: 
Wie deutlich folgt nicht hieraus, daß er alſo ſein Augen⸗ 
merk nicht auf bloße Lehrer, ſondern auf die Regenten des 
jüdiſchen Volkes richte? 
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mit allem Rechte auf fein damals annoch zukünftiges Leiden und 
Sterben. Nachdem er namlich V. 14. bezeuget hatte, daß er die 
Seinen kenne, und ihnen bekannt ſey, wie ihn fein Vater ken⸗ 
ne, und er den Vater; d. i. daß feine Liebe gegen die Seinen, die 
ihn in der That und Wahrheit liebten, eben ſo groß, und herzlich 
ſey, als die Liebe, die fein himmliſcher Vater zu ihm habe, und 
die er hinwiederum zu feinem Vater trage: fo führer er eben dies 
als den größten und deutlichſten Beweis von diefer feiner Liebe an, 


daß er ſein Leben für die Schaaſe laſſe, oder vielmehr, in den 
künſtigen Tagen laſſen werde. 


Was JeEſus hier verſprochen hatte, that er auch; wie nie⸗ 
manden unter denen, die ſich Chriſten nennen, unbekannt ſeyn 
kann. Er ließ ſich kreuzigen und tödten, damit er eben dadurch die 
Verſöhnung für die Suͤnden der Seinen, zugleich aber auch für die 
Sünden der ganzen Welt, wurde 1. Joh. 2,2. Er ſtellte noch in 
eben der Nacht, in welcher fein letztes und ſchwerſtes Leiden ſich 
anfieng, das Blut, das er nun bald vergießen würde, als die Ur; 
ſache der Begnadigung der Suͤnder vor Matth. 26, 28. Welch 
ein deutlicher Vewelß von der guten Sache JEſu und feiner Lehre! 
Nach ſeinem Tode trat unter dem Volke der Juden bald dieſer, 
bald jener auf, und gab ſich fuͤr den großen und guten Sirten der 
Schaaſe, für den verheiſſenen Meßias aus. Aber Fein einiger une 
ter ihnen hat ſich jemals als einen verſohnenden Erlöſer feines 
Volkes vorgeſtellet, und ſich deßwegen für den König Iſraels bes 
kannt, weil er fein Leben für die Schaaſe laffen, und nach feinem 
Tobe ſich als einen mächtigen Beſchuͤtzer feiner Unterthanen offen⸗ 
baren werde. Seſus allein ſtellte fein Leiden und Sterben als 
den Weg zu feiner Herrlichkeit lange vorher vor, ehe dies fo ſchmaͤh⸗ 
liche und ſchmerzliche Leiden ihm begegnete. Und eben dieſe Vorher⸗ 
verkündigungen JEſu wurden auch durch den Ausgang auf das 
deutlichſte beſtaͤtiget. Er ſtarb unter der größten Schmach ung 
unter den empfindlichſten Schmerzen: Aber eben nach dem Leiden 
des Todes wurde er von Gott gar bald mit Preiß und Ehren ge⸗ 
kroͤnet Hebr. 2, 9. Finden wir alſo nicht an ihm dasjenige Kenn⸗ 
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zeichen des wahren Meßlaͤ, das in den S. 124. angeführten 
Weißagungen der Propheten A. T. war angegeben worden? 


Zeigten ſich nicht aber die jüdifchen Regenten, die theils zu 
den Zeiten JEſu, theils nach denſelben lebten, eben dadurch, daß 
fie die geiſtliche und leibliche Wohlfahrt des jüdifhen Volkes ihrer 
Ehr⸗ und Geldſucht aufopferten, als wahre und niederträͤchtige 
Mierhlinge? Schon Herodes und feine Vorfahren hatten ſich den 
Beyſtand und die Gunſt der Römer eben dadurch erworben, daß 
fie ihnen die Rechte des jüdiſchen Volkes Preis gegeben halten; 
Und die Nachkommen dieſer' habſuͤchtigen Tyrannen machten es 
auch nicht beſſer. Sie waren zufrisden, wenn fie nur ihre unor⸗ 
dentlichen Lüfte befriedigen konnten. Nicht edler war überdies 
auch die Geſinnung der Hohenprieſter, Schriftgelehrten und Ael⸗ 
teſten des Volks. Sie haften dle Römer im Herzen; und frärk, 
ten das Volk in ſeiner Unzufriedenheit mit der Roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft. Aber fie ſelbſt thaten alles, um die Gunſt der Nöͤmiſchen 
Landpfleger beyzubehalten; wenn diefe gleich ſonſt nichts, als raub⸗ 
begierige Wölfe waren. 


Es bleibt daher dabey: Wer es mit GOTT und feiner Ehre 
redlich meynet, der iſt auch ein wahrer und redlicher Menſchen⸗ 
freund; Aber die Treuloſigkeit gegen GOTT wirkt allezeit eine 
ähnliche Geſinnung gegen die Menſchen. — 


*. 
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In meines vaters Sauſe find viel Wohnungen. wenns nicht fo 
wäre, fo wollte ich zu euch ſagen: Ich gehe hin, euch die Sta: 
te zu bereiten. Und ob ich hingienge, euch die Stäte zu berei⸗ 
ten, will ich doch wieder kommen, und euch zu mir nehmen, 
auf daß ihr ſeyd, wo ich bin. 


aß JEſus in den itzt angeführten Worten unter dem Zau⸗ 
$ fe feines Vaters denjenigen Ort verſtehe, wo die goͤttli⸗ 
che Maſeſtaͤt ihre Allmacht, Weisheit, Güte, und uͤbri⸗ 
gen unausſprechlichen Vollkommenheiten in der größten Herrlichkeit 
offenbaret; haben die Ausleger der heiligen Schriſtſchon vorlaͤngſt 
erkannt, und zugleich die gegruͤndete Anmerkung gemacht: daß der 
Sohn Gottes denjenigen Ort, der ſonſt in der heiligen Schrift 
vorzüglich der Zimmel genennet, und uns unter den verſchiedenen 
Vorſtellungen des Paradieſes, des Throns Gottes, der Stadt 
Gottes, des dritten Simmels abgebildet wird, deßwegen das 
Haus ſeines Vaters genennt habe, weil es den Juden ſehr es 
wohnlich war, den Tempel zu Jeruſalem das Zaus Schttes zu 
nennen; und weil IEſus mithin jene Wohnung der Ma jeſtät 
Gottes durch eben dieſe Benennung als den wahren und eigentli⸗ 
chen Tempel der Gottheit vorzustellen gefücht habe. 


Bezeuget nun unſer weifefter Erlöfer ferner? daß in feines Va⸗ 
ters Zauſe viele Wohnungen wären; ſo ſiehet er wohl mit 
dieſem Ausdrucke auf den Tempel zu Jeruſalem. Denn daß der⸗ 
ſelbe mit verſchiedenen großen und prächtigen Neben⸗Gebaͤuden um⸗ 
. N geben, 
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geben, und in demſelben fo große und geräumige Säle geweſen, 
daß darinnen einige hundert, ja tauſend Menſchen ſich aufhalten 
konnten; iſt bereits zu einer andern Zeit erwieſen worden ). Eu 
kläret daher JEſus dasjenige Haus feines Vaters, wo er ſich in feiner 
Herrlichkeit auf das allervollkommenſte offenbaret, für ein ſolches 
gaus, in welchem viele Wohnungen wären; fo zeigt er da⸗ 
durch nichts anders an, als daß die Wohnung Gottes groß 
und geraͤumig genug ſey, eine große Menge von Inwohnern zu 
fallen; daß mithin die Große derſelben der Größe der Herrlichkeit 
und der Zahl der glücklichen Einwohner, für die fie bereitet ſey, 
gleich ſeyn werde, 


Allein warum und in was fuͤr Abſicht erinnert denn unſer Hei⸗ 
land feine Jünger an die itzt angeſuͤhrte Wahrheit? Er ſuchet ſie, 
wie ſo wohl aus den vorhergehenden als auch aus den unmittelbar 
darauf folgenden Vorſtellungen erhellet, wegen feines nun bald. bes 
vorſtehenden Abſchiedes zu tröͤſten. Er hatte ſchon Cap. 13, 33. ih⸗ 
nen die Verſicherung gegeben, daß er noch eine kleine weile bey 
ihnen ſey; daß ſie daher in kurzem ſeine Gegenwart vermiſſen, und 
ihn ſuchen würden, aber da, wo er itzt hingehe, nicht hinkommen 
rönnten. Er hatte eben dieſe Verſicherung beſonders gegen Petrum 
V. 36. wlederholet, und ihm, als ihn derſelbe gefragt hatte: wo er 
hingehe? folgende Antwort gegeben: Da ich hingehe, kannſt du 
mir diesmal nicht folgen, aber du wirft mir hernachmals folgen, 
d. i. „Itzt wirft du noch nicht in das himmliſche Reich kommen, 
„in welches ich mich begeben werde; aber du ſollſt zu einer andern 
„ Zeit in daflelbige eingehen.“ So troſtlich dieſe Verheißung Ie⸗ 
ſu an ſich war; ſo wenig erkannte Petrus den Sinn derſelben. 
Er uͤberredete ſich: JEſus traue ihm etwa nicht Muth genug zu, 
unter feiner Anführung zu fechten, und ihn an den Ort, wo er ſei⸗ 
ne Monarchſe aufrichten werde, zu begleiten; Er ſprach daher zu 
Eu. 37.: Serr, warum kann ich dir diesmal nicht folgen? 


Ich 
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Ich will mein Leben für dich laſſen. Aber ſo ungegründet das 
Vorurtheil war, welches Petrum zu diefer; Frage, veranlaßte; 
eben ſo nichtig war auch das Zutrauen, das er zu ſich ſelbſt hatte. 
Ikſus antwortete ihm: Sollteſt du deln Leben für mich laſſen? 
wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: der Zahn wird nicht krehen, 
bis du mich dreymal habeſt verläugnet V. 8. Wurben nun 
aber die Juͤnger Chriſti durch dieſe bisher angeführten Anzeigen 
SE auf das empfindlichſte betrüͤbet; ſo ergoͤtzte er ihre Seelen 
Cap. 14, mit deſto herrlichern Troͤſtungen. Ee ermuntert fie 
V. 1. nicht nur zur Verbannung aller allzugroßen und tödſſichen 
Traurigkeit, ſondern er machte ihnen auch das beſte und ‚gersiffefte 
Beförderungsmittel der wahren Seelenruhe bekannt; Er ermnun⸗ 
terte fie nämlich, Gott, und zugleich auch ihn mit einem veſten und 
kindlichem Vertrauen zu ehren. Weil er aber wohl wußte, daß 
dieſen ſeinen Freunden ſeine bevorſtehende Entfernung von ihnen 
unerträglich ſey; fo zeigt er ihnen V. 3.: daß dle Wohnung Gottes 
nicht ihm allein, ſondern auch ihnen beſtimmt ſey, und daß er auch 
fie dereinſt in diefe unermeßlichen Palläfte des Friedens einführen 
werde. In dieſer Abſicht erinnert er fie zuvörderſt an die Große 
und an den weiten Raum jener Wohnung der Majertät Gottes. 
Er ſagt zu ihnen: In meines Vaters Zauſe find viel Woh⸗ 
nungen. 


Allein, waren dieſe Wohnungen auch feinen Juͤngern beſtimmt? 
Jeſus ſagte, wie wir ferner aus V. 2. erkennen, zu ibnen: Wenns 
nicht fo wäre; ſo wollte ich zu euch ſagen: Ich gehe hin, 
euch die Stärte zu bereiten. Folgt nicht etwa aus dieſen 
Worten ZEfu: daß er feinen Juͤngern die Verſicherung von dem 
Eingange in das Haus feines himmliſchen Vaters nur unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen habe geben wollen, daß er ſie ihnen aber nicht 
eigentlich und wuͤrklich gegeben habe? wenns nicht fo wäre; fo 
wollte ich zu euch ſagen ze. Aber was hat er nun eigentlich geſagt? 
Mußten fie nicht auch alsdenn, da fie dieſe Anzeige von YEfu 
gehöre hatten, eben fo ungewiß und unruhe rien, als fie vor: 

R 2 her 


124 Joh. 14, 2. 3. 


her waren? Wie konnte eine fo zweifelhafte und zweydeutige Ver⸗ 
ſicherung die fo betruͤbten Jünger beruhigen und tröſten? 

Dieſe Schwierigkeit gruͤndet ſich freylich zuvörderſt und vor⸗ 
nämlich auf unſere deutſche Ueberſetzung: Indeſſen ſind auch ver⸗ 
ſchiedene andere Ueberſetzungen dieſer Worte JEſu, die man lange 
nach den Zeiten Authert gemacht hat, nicht viel deutlicher, Noch 
vor wenig Jahren fand ein ſehr beleſener und berühmter Schriſt⸗ 
forſcher Halle die Erklärungen, die man vorhin von dieſer Stelle ge⸗ 
geben hatte, fo gezwungen, daß er zu denſelben folgendes Urtheil 
hinzu ſetzte: „Da dieſe Rede von der Unſchicklichkeit nicht kann ber 
v freyet werden, mau mag die Worte drehen, und wenden, wie 
„man will, fo entſtehet ein Billiger Verdacht, — daß die Mor: 
„te: Es de en gon dv di,, etwa von einer fremden Hand 
v geſchrieben, und unbedachtſam in den heiligen Tert eingerückt wor⸗ 
den ſeyn. Jedoch, da man mit ſogenannten Critifhen Muth, 
„maßungen bey den heiligen Schriften nicht behutſam genug ſeyn 
„ kann, fo will ich offenherzig bekennen, daß, wenn Johannes dies 
„ ſe Worte geſchrieben, und folglich der HErr fie geredet hat, ich 
„„ derſelben Berſtand zu erforichen bisher unvermögend gewe⸗ 
y ſen ſey. 

Wir an unſerm Theile halten diejenige Erklärung dieſer Worte 
Chriſti für die ungezwungenſte, und mithin für die beſte, nach wel⸗ 
cher man die Rede IEſu als eine Frage anſiehet, und fie fo uͤber⸗ 
ſetzet: wenn es nicht ſo wäre; wenn das, was ich euch eben itzt 
verſichert habe, daß namlich in meines Vaters Haufe viele Wohnun⸗ 
gen ſind, nicht die Wahrheit waͤre: würde ich wohl zu euch ſagen: 
Ich gehe hin, euch die State zu bereiten? Daß die griechlſchen 
Ausdrucke dieſe Ueberſetzung nicht nur verſtatten, ſondern auch 
erfordern; werden alle diejenigen, die von dieſer Sprache nur eini, 
ge Känntniß haben, nicht laͤugnen können *). Daß aber das 

Frage⸗ 
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) Denn das Bindewort dv zeigt zumal alsdenn, wenn es el⸗ 
em Zeltworte nachgeſett wird, ſehr oft eine Frage an. 
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Sragezeichen ſelbſt in keiner Ausgabe des grichifchen N. Teſt. 
ſich findet; kann dieſee Erklärung deßwegen nicht nachtheilig ſeyn, 
weil man in den aͤlteſten und beſten griechiſchen Handſchriſten gar 
keine Unterſcheidungszelchen antrift, und mithin die Beſtimmung 
derſelben keinen göttlichen, ſondern einen menſchlichen Urſprung 
hat. Bekannt genug iſt es überdies, daß man in allen Sprachen 
beſonders auch alsdenn feine Rede als eine Frage vortraͤgt, wenn 
man etwas auf eine eindringende und nachdruͤckliche Art verneinen 
will. Setzen wir dies voraus; fo können, ja fo müffen wir die 
vorhin angeführte Verſicherung IEſu fo verſtehen, als ob er ges 
ſagt hätte: wenn es nicht fo wäre; fo würde ich nicht zu euch 
ſagen: Ich gehe hin, euch die Stäte zu bereiten. d. i. „Wenn 
„das Haus, in welchem mein Vater wohnet, nicht ſchon vorhan⸗ 
„den, und Überdies auch groß und geräumig genug wäre, einer 
„großen Menge von Inwohnern, und alſo auch euch, zum Aufs 
„ enthalte zu dienen; fo wuͤrde ich euch diejenige Verſicherung, die 
„ihr doch itzt von mir erhaltet, nicht geben, und euch zu eurer 
„Beruhigung ſagen: daß meine Entfernung von euch zu dem Ende 
„ geſchehe, damit auch ihr dereinſt in dieſe Wohnung der Majeftät 
„Gottes aufgenommen werdet.“ 

Jeſus ſchließt daher auf folgende Art: Durch mich und mei» 
nen Tod ſollt ihr, wie ich euch ſchon oft gelehrt habe und auch itzt 
nochmals lehre, die Seligkeit, die in der Wohnung meines Va⸗ 
ters zu finden iſt, erlangen; Daher muß dieſe Seligkeit nicht nur 
vorhanden, ſondern auch für euch beſtimmt ſeyn; Daher duͤrft ihr 
nicht meynen, als ob meine Trennung von euch, die nun bald ges 
ſchehen wird, euch zu den ungluͤcklichſten und elendeſten unter den 
Menſchen machte; Sie iſt vielmehr der Grund einer wahren und 
ewigen Gluͤckſeligkeit. Daß aber dieſer Schluß eben fo richtig, als 
gegruͤndet ſey; wird wohl niemand laͤugnen können, und wir wer⸗ 
den nicht nöthig haben, uns hierbey weitläuftiger aufzuhalten, 

Nur das wollen wir noch erinnern, daß JIEſus unter der Zus 
bereltung der feinen Jüngern beſtimmten State in dem Sauſe ſel⸗ 
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nes Vaters, auſſer der Erwerbung dieſer Seligkeit, die durch fein 
vervienſtliches Leiden und Sterben geſchehen fellte, auch zugleich die 
Vorbereitung feiner Junger zur Exlan zung dieſer Herrlichkeit vers 
ſtehe; und ihnen mithin die Verſicherung gebe: daß er ihnen nicht 
nur den Himmel durch feine Verſohnung offnen, ſondern auch in 
ihnen alles, was vor ihm geſallig ſey, und was von denen, wels 
che die zukünftige Seligkeit ererben wollen, erfordert werde, durch 
feinen Geiſt wirken, und ihnen alles, was zum Ekngange in ſein 
ewiges Reich gebörer, reichlich darreichen werde. 
Allein hat denn Jeſus bieſe Verheiſſung auch erfuͤllet? Judas 
Iſcharioth war auch einer von feinen, Jüngern; und gleichwohl 
wurde er nicht ſelig. Jeſus zeuget daher von ihm Matth. 26, 
‚24.2 Es wäre ihm beſſer, daß er nie gebohren wäre. — Wir 
geben dies gar gerne zu; aber daraus folgt noch nicht, daß Jesus 
mehr verſprochen, als gehalten haͤtte. Denn die bisher erläuterte 
Verheißung hatte JEſus nicht dem Juda, ſondern den übrigen 
Apoſteln gegeben. Judas hatte, wie wir aus Cap. 13, 30, erken⸗ 
nen, damals, als YEjus die Cap. 14. enthaltene Rede an ſeine 
Jünger hielte, die Verſammlung ſchon verlaſſen. 
Daß aber dle übrigen Juͤnger ſich auf die Erlangung der hoͤchſten 
und ewigen Seligkeit eine veſte und freudige Hoffnung machen könn⸗ 
ten; zeigt JEſus V. 3. Hier redet er ſie alſo an: Und ob ich hin⸗ 
gienge, euch die Staͤte zu bereiten, will ich doch wieder kom⸗ 
men, und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd, wo ich bin. 


Daß JEſus zum Vater gegangen, und dieſer Hingang kurze 

Zeit hernach, als er die Cap. 14. beſchriebene Unterredung mit ſei⸗ 
nen Jüngern gehalten hatte, erfolgt fey; iſt bekannt genug. Und 
warum redet denn nun JEſus noch fo zweifelhaft von feinem Hin⸗ 
gange? Warum ſagt er: Ob ich hingienge ꝛc.? Will er etwa 
feinen Juͤngern dieſen feinen Hingang noch zur Zeit verbergen ? 
Aber das kann auch nicht ſeyn. Denn er hatte ihnen nicht nur V. 2. 
deutlich genug zu erkennen gegeben, daß er zum Vater gehe, ſon⸗ 
dern er unterrichtet fie hiervon beſonders auch Cap. 16, 5. 16. 28. 
1 N Hat 
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Hat alſo JEſus nicht ohne Noth und ohne zulaͤngliche Urſache dun⸗ 
tel und zweifrihaft ſich ausgedruckt? 


Dieſe Bedenklichkeit gründet ſich lediglich auf unfere Ueberſe⸗ 
kung, keinesweges aber auf den Grundtert. Wir brau⸗ 
chen uns daher mit der Beantwortung auf die itzt erwähnte Fragen 
nicht aufzuhalten; Wir dürfen nur bemerken, daß die vorhin ans 
geführte Verſicherung JEſu eigentlich folgende Ueberſetzung erforde⸗ 
re: Und wenn ') ich nun werde hingegangen ſeyn, und euch eine 
State bereitet haben; fo will! ) ich alsdenn wiederkommen, und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr feyd, wo ich bin. IEſus wurde 
freylich ſchon am dritten Tage, der auf feinen Sterbetag folgte, ſeinen 
Jüngern wieder ſichtbar, und kam alsdenn wieder zu ihnen. Aber 
auf dieſe Wiederkunft kann er hier deßwegen nicht ſehen, well er be⸗ 
zeuget: Er wolle bey ſeiner Wiederkunft ſeine Junger zu ſich neh⸗ 
men, und fie in eben das Haus feines Vaters einführen, in welchem 
er ſeyn werde: L bten aber nicht die Apoſtel noch viele Jahre nach 
der Auferſtehung JEſu? Unſer Heiland redet daher vielmehr von 
derjenigen ſichtbaren und glorreichen Wiederkunft, die am Ende der 
Welt geſchehen wird. Denn obgleich die Seelen der Apoſtel als⸗ 
bald nach dem Tode ihres Leibes einer wahren und großen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit theilhaftig wurden; fo wird doch auch bey ihnen dieſe Gluck⸗ 
ſeligkeit alsdenn erſt recht vollkommen werden, wenn JeEſus bey ſel⸗ 
ner Zukunft zum Gerichte auch ihren nichtigen Leib verklaͤren wird, 
damit er feinem verklärten Leibe ahnlich werde Phil. 3, 21. 


TTS ts nn 


Lehren: 

J.) Unſer Wiſſen iſt freylich beſonders in Anſehung des zukünftigen 
ewigen Lebens nur Stückwerk, und wird es auch wohl bleiben: 
Indeſſen wiſſen wir doch aus der heiligen Schrift ſo viel, daß 

wir 


) Eben dieſe Bedeutung hat das Bindewort de» auch Cap. 
6, 62. Cap. 12, 32, Cap. 16, 7. 


% Stehet gleich im Griechiſchen das Wort: kommen in der 
gegenwärtigen Zeit, fo iſt es doch ‚fo zu verſtehen, als ob 
JeEſus die Zukünſtige Zeit gebraucht hätte, Denn es iſt von 
dem, was noch geſchehen ſollte, dis Rede. 
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wir daraus ſicher ſchließen koͤnnen, daß die Herklichkeit der ſell⸗ 
gen Ewigkeit alles, was in unſern Augen theuer und werth ges 
achtet iſt, unendlich uͤbertreffe. Sie iſt, wie JEſus lehret, das 
Saus feines Vaters; Er offenbaret hier feine Majeſtaͤt auf eine 
uberſchwaͤnglich herrlichere Weiſe als an allen andern Oertern. 
Muß nicht alſo dieſe Wohnung Gottes der praͤchtiaſte Schau⸗ 
platz der göttlichen Vollkommenheiten ſeyn? Schon hier in die. 
fer Welt erzählet der Zimmel die Ehre Gottes und die veſte 
verkündiget feiner Zände Werk Pf. 19, 1.: was wird nicht in 
der künftigen geſchehen? Sollte die ewige Majeſtaͤt Gottes nicht 
anders, als durch Feuer und Waſſer, durch Thiere, Pflanzen und 
Farben loͤnnen empfunden werden? Dies hieße alle Wunder des 
Weltmeers aus einem einigen Tropfen deſſelben beſtimmen wol 
len. Und fo konnte auch das Recht zu dieſer Herrlichkeit, da 
wir es einmal verlohren hatten, uns nicht anders, als durch 

das Blut RE, des Sohnes Gottes, erworben werden. Er 
mußte in dem Hauſe ſeines Vaters uns eine Stelle bereiten, 
wenn wir in daſſelbe ſollten aufgenommen werden. Muß die 
Große einer Seligkeit, die ſich auf eine ſolche Erwerbung gruͤn⸗ 
det, nicht nothwendig unermeßlich ſeyn? O! moͤchte doch die 
Seligkeit, zu der wir follen erhaben werden, in unſern Augen 
fo wichtig ſeyn, als fle in den Augen unſers Schöpfers und Er⸗ 
loſers iſt! Möchten wir doch durch die Empfindung ſinnlicher 
Eitelkeiten uns derſelben nicht ſelbſt berauben! 

II.) So gewiß es ift, daß IEſus zu feinem Vater gegangen, d. i. 
nicht nur geſtorben, ſondern auch auferſtanden und gen Himmel 
gefahren iſt; eben fo unlaͤugbar iſt es, daß er dereinſt wird wies 
derkommen, und nicht nur die Apoſtel, ſondern auch alle, die nach 
ihrem rühmlichen Beyſpiele ihm bis an den Tod getreu geweſen, 
dahin führen wird, wo er iſt. Denn da er it vollendet, iſt er 
worden allen die ihm gehorſam find, eine Urſache zur ewigen 
Seligreit Hebr. 5, 9. Wer wollte nicht einem jo guͤtigen und 
guädigen HErrn zu allem Gefallen wandeln? 


IeEſus lebt; fein Heil iſt mein, 
Sein ſey auch mein ganzes Leben. 
Reines Herzens will ich ſeyn 
Und den Lüften widerſtreben. 
Ee verläßt die Schwachen nicht; 
Dies iſt meine Zuverſicht. 
Gellert. 


Der Bibelſteund 
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Spricht Jeſus zu ihr: Rühre mich nicht an, donn ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber hin zu mei⸗ 
nen Brüdern, und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Va⸗ 
ter, und zu eurem Vater, zu meinem BOTT, und zu eurem 
Sort. 


aß die itzt angeführte Anrede JEſu an diejenige Freundin 

$ deſſelben, welche Maria Magdalena *) hieß, gerichtet 
geweſen ſey; erkennen wir nicht nur aus Vi 1. und 11, 

ſondern auch aus V. 18.  Diefe ſahe, wie wir aus V. 14. erken⸗ 
nen, Jueſum ohnweit feines Grabes in dem Garten Joſephs von 
Arimathia ſtehen, und wußte nicht, daß es Jeſus ſey. Denn 
fie glaubte, wie der Evangeliſte V. 13. 15. berichtet, nichts gewiſ⸗ 


© ſers, 
n ſers, 
— Dieſen Zunamen hatte ſie deßwegen, weil ſie aus Magdala, 
einer Stadt am Galiläiſchen Meere, deren Matth. 15, 13. 
gedacht wird, gebuͤrtig war. Da aber dies die wahre und ei⸗ 
gentliche Bedeutung des Namens Magdalena iſt; fo folgt 
hieraus von ſelbſt, daß er für diejenigen, die weder in Balls 
läa, noch zu Magdala, ſondern in ganz andern Ländern und 
Städten gebohren find, ſich nicht wohl ſchicke. Und gleich, 
wohl iſt er noch unter uns ſehr gewohnlich: Warum? Man 
giebt den Kindern Namen, ohne daß man ſich um die Der 
deutung derſelben bekuͤmmert. Sollten aber nicht Chriſten 
billig auch hierbey die Vorſichtigkeit, die beſonders Paulus 
Epheſ. 5, 15. ſo nachdrücklich empfiehlet, gehörig beobachten; 
da es zumal an Namen, deren Bedeutung weit lehrreicher 
und erwecklicher iſt, gar nicht ſehlet? 
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ſers, als daß das Grab IEſu deßwegen leer ſey/ weil ſeine Feinde 
nicht einmal feinem erblaßten Körper die Ruhe gegönnet, ſondern 
ihn aus demſelben weggenommen, und wohl noch im Tode gemiß⸗ 
handelt haͤtten. Ihre Augen wurden daher eben damals Quellen 
der haͤufigſten Thraͤnen V. 1. 13.; Zugleich ſchlug ſie, wie leicht zu 
erachten, die Augen nieder, und verdeckte fie. auch wohl mit demjenigen 
Tuche, mit welchem fie die Thraͤnen abtrocknete. Unter dleſen Um⸗ 
ftänden gieng es ganz naturlich zu, daß fie zwar eine Perſon vor 
ſich ſtehen ſahe, aber fie nicht kannte; und daß eben deßwegen JEſus 
ihr ſo nahe war, und ſie es ſelbſt nicht wußte. Vergebens fragte ſie 
daher JEſus; weib, was weineſt du? wen ſucheſt du? Auch 
itzt blieb er ihr noch immer unbekannt. Sie meynte, fie ſehe den, 
dem der Garten Joſephs zur Auſſicht anvertrauet war, vor ſich; 
"Sie glaubte: und wenn auch niemand wüßte, wo der Leib JEſu 
hingekommen wäre, fo konne es doch dieſem nicht unbekannt ſeyn. 
Sie ſprach daher zu ihm: Serr, haſt du ihn weggetragen, ſo fa’ 
ge mir, wo haſt du ihn hingeleget? ſo will ich ihn holen V. 15. 
Ganz anders aber wurde es mit ihr, als ſie JIEſus bey ihrem Na⸗ 
men nennte, und zu ihr ſprach: Maria! V. 6. Nun wurde ſie auf 
den, der itzt mit ihr redete, aufmerkſamerz Nun ſahe ſie ihn ges 
nauer an, als vorhin “). a nun wurde fie überführt, daß es 

5 JEſus 


) Da Johannes ſchon V. 14. angemerket hatte, daß Ma: 
ria ſich ungewendet, und dem, deſſen Stimme ſie hoörete, 
nicht mehr den Ruͤcken, ſondern das Angeſicht zugekehret habe; 
ſo wird mit dem V. 16. wiederholten Ausdrucke: Da wandte 

“fie ſich um; ohnſtreitſg nichts anders angezeiget, als daß fie 
den, der mit Ihr redete, genauer angeſehen habe, als bis hie, 
her; daß ſie mithin beſonders ihre Augen auf ihn gewandt 
und gerichtet habe. Denn in eben diefer Bedeutung kömmt das 
griechiſche Wort seepedy auch Pur. 7, 44. wie auch Cap. ro, 
23. vor. Wer dieſe beyden Stellen in der Verbindung mit 
den vorhergehenden betrachtet, der ſiehet gar bald, daß hier 
nicht ſowohl von der Serumwendung des ganzen Leibes, als 
vielmehr von der genanern ka der Augen auf 7 
die Rede ſey. s 
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SEfus ſelbſt ſey. Aber nun wat auch die Verwunderung und Freu⸗ 
de, die ihre Seele erfüllt hatte, zu groß, und zu lebhaft, als daß 
ves ihr moglich geweſen ware, diefe ihre Geſinnung weitlaͤuftig zu er⸗ 
klaren. Sie ließ es daher dabey bewenden, daß fie ſich der ihr 
und andern Verehrern JEſu gewöhnlichen Anrede au denſelben bes 
diente. Sie ſarach zu ihm: Rabbunt! d. l. Mein theureſter, mein 
verehrungswürdigſter HErr und Lehrer! V. 16. 
Und nun redete fie JEſus alſo an: Ruͤhre mich nicht an!— 
Allein, was wollte denn unſer Heiland mit dieſen Worten eigent⸗ 
lich anzeigen? Unterſagte er ihr etwa ſchlechterdings die Berüh⸗ 
rung ſeines Leibes? — Das kann wohl der Sinn JEſu in den itzt 
angeführten Worten nicht geweſen ſeyn. Denn auf ſolche Art 
hätte er die Maria faſt nothwendig auf die Gedanken gebracht, daß 
der Leib, den ſie vor ſich ſahe, kein wahrer und fühlbarer Leib, ſon⸗ 
dern vielmehr ein bloßes Schattenbild ſey. Aber wie hätte fie 
alodenn den Befehl JEſu erfüllen, und feinen Apoſteln die frohe 
Nachricht bringen können, daß er wahrhaftig auferſtanden, und 
itzt mit eben dem Leibe umgeben ſey, mit welchem er war ins Grab 
geleget worden? Weun die Apoſtel bey derjenigen Erſcheinung des 
auferſtandenen JEſu, welche Luc, 34,36% 49. und Joh. 20, 19:25. er · 
zähle wird, ſich überredete: Sie ſähen einen Seiſt; d. i. ein 
Schattenbild von einem menſchlichen Lelbe, nicht aber einen wahren 
Leib; fo widerlegte JEſus dieſe Vermuthung auf das nachdrüͤck⸗ 
lichſte, und ſprach zu ihnen: was ſeyd ihr ſo erſchrocken, und 
warum kommen ſolche Gedauken in eure Herzen? Seher meine 
Sände und meine Süße; ich bins felber. Füblet mich und ſeher, 
denn ein Geiſt hat nicht Sleifch, und Bein, wie ihr ſehet, daß ich 
habe Luc. 24, 38. 39. Und itzt ſollte JEſus bey derjenigen Er⸗ 
ſcheinung, deren er die Maria wuͤrdigte, und die noch dazu die er⸗ 
ſte unter allen war, gerade das Gegentheil gefordert, und die Ans 
ruͤhrung feines Leibes verbothen haben? Wie laßt ſich dies mit 
der Weisheit und Güte JEſu vereinigen ? 
Vielleicht denken hierbey unfere Lefer: Dies Nalſonnement iſt 
freplich nicht ungegründet; aber gleichwohl ſagt doch Chriſtus: Ruͤh⸗ 
S 2 a re 
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re mich nicht an! Muß man nicht alſo auch hier der Ermahnung 
Pauli 2. Cor. 10, 3. folgen, und die Vernunft unter den Gehor⸗ 
ſam Chriſti gefangen nehmen? — Wir antworten hierauf: Dies 
fe Pflicht iſt allerdings, an ſich betrachtet, eben fo noͤrhig als billig: 
Aber der vorhin angeführte Befehl Chriſti iſt in der That fo ge⸗ 
heimnißvoll nicht, als er dem erſten Anſehen nach zu ſeyn ſcheinet. 
Die gewoͤhnſichſte Bedeutung desjenigen griechiſchen Wortes, deſ⸗ 
fen ſich der Evangeliſte bey der Erzählung deſſen, was JEſus zur 
Maria Magdalena geredet hat, bedienet, iſt freylich dieſe, daß es 
fo viel heißt, als anrühren, oder anfühlen. Allein die griechiſch 
tedenden Juden brauchten eben dies Wort nicht ſelten auch alsdenn, 
wenn fie anzeigen wollten, daß man jemanden umſaſſe und veſt 
balte. Denn die griechiſchen Ueberſetzer des A. T. geben durch 
eben dies Wort Krredaf das hebräifche Wort pa, welches nichts 
anders heißt, als ankleben, anhängen. Beweiſe hiervon findet 
man beſonders 1. Sam. 14, 22. 2. Chron. 3. 11. Hlob 31, 7. 
Setzen wir dies voraus; fo werden uns die mehrerwaͤhnten Worte 
Eu alſobald deutlicher. Denn alsdenn erfordern fie folgende 
Ueberſetzung: Zänge dich nicht an mir an! Salte mich nicht noch 
länger! 

Allein, wir leſen ja nicht, daß Marla magdalena JEſum ge. 
halten, und fich gleichſam an ihn gehängt habe. — Das iſt wahr: 
Aber da fie JEſu eben damals denjenigen Ehrentitul gab, der ihm, 
als einem göttlichen Lehrer, nach feinem eigenen Jeugniſſe Matth. 
23, 8. vorzüglich zukam; ſollte fie nicht auch aͤußerlich ihn geehret, 
und ſich nach einem unter den Morgenlaͤndern ſehr gewöhnlichen 
Ceremoniel vor ihm nicht nur auf die Erde geworfen, ſondern auch 
feine Füße mit ihren Armen umfaßt haben? Thaten doch dies die 
andern Freundinnen JEſu, welche mit der Maria Magdalena 
bey anbrechenden Tage zum Grabe JE Su fich begeben hatten? 
Dennals dieſe wieder nach Jeruſalem zuruͤck giengen, und JEſus ih⸗ 
nen unter Weges begegnet war, und zu ihnen geſprochen hatte: Seyd 
gegrüßer; traten fie zu ihm, und griffen feine Süße an, oder, 
fie hlelten, wie dies Wort eigentlich zu uͤberſetzen if, feine Süße; 1 k. 

ie 
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ſie umfaßten fie ) und fielen vor ihm nieder Matth. 28, 9. Marlen 
Magdalenen wiederfuhr eben dieſe Gluͤckſeligkeit; Auch ihr offen, 
barte ſich JEſus nach feiner Auferftehung. Sollte nicht mithin auch 
fie eben dadurch ſeyn bewogen worden, IEſu ihre ehrerbietige Lies 
be durch eben das Zeichen zu beweiſen, durch welches ihre Freun⸗ 
dinnen die dank⸗ und ehrfurchtsvollen Regungen ihrer Seele bey 
einer ahnlichen Gelegenheit offenbarten? Nehmen wir dies an; fo 
iſt alles deutlich; fo ſiehet JEſus eben auf dieſe Ehrenbezeugung, 
wenn er zu ihr fagt: Zange dich nicht an mir an! Salte mich nicht 
noch länger! und es iſt alsdenn der Sinn JEſu dieſer: „Halte 
„ dich itzt mit vielen aͤußerlichen Verſicherungen von der Hochach⸗ 
„tung und Liebe, die du gegen mir hegeſt, keinesweges aufs Ich 
„nehme alle die Ehrenzeichen, die du mir itzt erweiſen willſt, als 
„bereits geſchehen an; Ich will nicht, daß du dich noch (Anger dan 
v mit befchäftigeft, “ 


Erklären wir den Befehl JEſu: Rühre mich nicht an! auf 
die itzt erwahnte Art; fo ſtehen auch die unmittelbar darauf fol⸗ 
gende Worte unſers Heilandes mit demſelben in der genaueſten 
Verbindung. Denn ich bin, ſo ſprach Chriſtus ferner zu dieſer 
feiner erfreuten Freundinn, noch nicht aufgefahren zu meinem 
Vater. In dieſen Worten entdeckt unſer huldreicher Erloſer Ma⸗ 
rien Magdalenen die Urſache, warum fie itzt ihre Ehrenbezeu⸗ 
gung und zugleich auch ihre Unterredung mit ihm abbrechen könne, 
Sie konnte, ja fie ſollte ſich hierzu deßwegen deſto eher entſchließen, 
weil Jeſus noch nicht aufgefahren war zu feinem Vater; d. i. 
weil er der Erde ſeine ſichtbare Gegenwart noch nicht entziehen, 
ſondern ſich noch eine Zeitlang auf derſelben aufhalten, und mits 
hin Marla Magdalena noch mehrmals Gelegenheit haben wuͤrde, 
ihn zu ſprechen, und ihm zugleich auch ihre Hochachtung und Er, 
gebenhelt zu verſichern. 

S 3 Ob 
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5 Eige Ähnliche Ehrenbezeugung erwieß Abigail dem David 
1. Sam. 25, 24; und die Sunamitin dem Propheten Eliſa 
2. Kön. 4, 27. 
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Oh aber gleich die Himmelfahrt IEſu itzt noch nicht erfolgte; 
fo ſollte fir doch künftig ganz gewiß und unfehlbar geſchehen. Ge⸗ 
be aber hin, fo ſprach JEſus ferner zu Marla Magdalenen, 
zu meinen Brüdern, und fage ihnen: Ich fahre auf zu 
meinem Vater, und zu eurem Vater; zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. 

Daß IJEfus hier unter denen, die er ſeine Bruder nennet, 
feine Apoſtel verſtehe; bedarf wohl keines weicläuftigen Erweiſes. 
Denn wir leſen gleich darauf V. 18.: daß Maria Magdalena den 
Jüngern verkundiget habe; Ich habe den Hrrn geſehen, und 
ſolches hat er mie geſagt. Allein wie kann IJEſus ſagen: Ich 
fahre auf zu meinem Vater? Er ließ ſich ja noch vierzig Tage 
hindurch auf Erden ſehen, und redete mit ſeinen Jüngern vom 
Reiche Gottes Apoſt. Geſch. 1, 3. Iſt er etwa fchen damals gen 
Himmel gefahren, ohne daß es jemand gewahr geworden ?—- Es 
har in der That an ſolchen Auslegern nicht gefehlet, die eine ſolche 
verheimlichte Himmelfahrt aus dieſen Worten JEfu geſchloſſen ha⸗ 
ben. Aber wie ungegründet iſt nicht dieſe Schlußfolge! Schon die 
Sprachlehre überzeuget uns hiervon. Deun wie gewöhnlich iſt es 
nicht den griechtſchen Scheiftſtellern die gegenwärtige zeit (das 
Praefens) an ſtatt der zukünftigen (des Futuri) zu ſetzen? Daß 
dies inſouderheit aber auch von Johanne nicht ſelten geſchehe; ats 
kennen diejenigen, welche außer vielen andern Stellen Cap. 7, 33. 
Cap. 8, 14. 21. Cap. 10, 17, 18. Cap. 14, 3. Cap. 16,5. nur mit 
einiger Aufmerkſamkeit betrachten. Billig nehmen wir daher auch 
die vorhin angeführten Worte IEſu in eben diefem Verſtande, und 
uͤberſetzen fie auf folgende Art: Ich werde auffahren zu meinem 
Vater. 

Allein warum erinnerte denn JEſus nicht nur Marien Mag⸗ 
dalenen, ſondern auch feine Junger durch dieſelbe ſchon bey feiner 
erſten Erſcheinung, die nach ſeiner Auferſtehung erfolgte, an ſeine 
Hunmelfahrt? Er hatte auch hierzu eben jo weiſe, als heilige Urſa⸗ 
chen. Die vornehmſte unter denſelben war wohl dieſe: Er erneuer⸗ 
te dadurch das Andenken an diejenigen Verheißungen, in denen er 
feinen Juͤngern unmittelbar vor feinem Leiden dle Verſicherung ges 
geben hatte: Er werde nun die welt verlaſſen, und zu ſeinem 
Vater gehen. An dieſe Worte IEſu mußten die Junger deſſelben 
ſich nothwendig erinnern, wenn er ihnen alsbald nach ſeiner Auf⸗ 
erſtehung ſagen ließ: Es bleibe dabey; er werde nicht für beftändig 
die Erde mit feiner ſichtbaren Gegenwart begnadigen, ſondern re 
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vielmehr berſelben entziehen, und gen Zimmel zu feinem Vater 
fahren. Zugleich ſuchte aber JEſus durch eben dieſe Nachricht ohn⸗ 
ftreitig zu verhuten, daß feine Junger nicht glauben möchten: Er 
ſey deßwegen wieder lebendig worden, damit er ſich nun als einen 
mächtigen, glücklichen und ſiegreichen Monarchen offenbaren, und 
das weltliche Reich, das fie ſchon fo lange und fo ſehnlich erwartet 
hatten, aufrichten möchte, Dleſe Hofnung wurde allerdings bes 
ſonders auch dadurch entkraͤftet, daß IEſus alsbald nach feiner Auf⸗ 
erſtehung zu erkennen gab: Er werde nicht auf der Welt bleiben, 
ſondern fie verlaſſen, und durch die Himmelfahrt wieder zu ſeinem 
Vater, der ihn geſandt hatte, ſich begeben. 

Ob aber gleich JEſus durch die Erinnerung an feine Himmels 
fahrt in feinen Juͤngern die füßen Träume, die fie ſich von feinem 
Reiche gemacht hatten, zu vertreiben ſuchte; fo ſtellte er ihnen doch 
eben damals dieſen ſeinen Hingang zum Vater auf einer audern 
Seite als die Quelle des kraͤftigſten Troſtes, und der ſeligſten Des 
ruhigung der Seele vor. Er ließ es dabey noch nicht bewenden, 
daß er ihnen ſagen ließ: Er werde zu ſeinem Vater auffahren; 
Er erklaͤrte vielmehr ſeinen Vater auch für ihren Vater: Er 
ſprach: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Va⸗ 
ter. Er gab ihnen alfo zu erkennen? daß, wenn er gleich nicht Ims 
mer bey ihnen bleiben, ſondern vielmehr ſich abermals von ihnen 
trennen, und zu ſeinem Vater gehen werde; fie deßwegen dennoch 
keinesweges auf die Gedanken kommen dürften, als od er fie ver⸗ 
laſſen oder verſaͤumen werde; Sein Vater werde ſich vielmehr auch 
als ihren Vater offenbaren; er werde ſich über fie erbarmen, wie 
ſich ein, Vater erbarmet über feine Kinder; er werde auf das weiſeſte 
und liebreichſte fuͤr ſie ſorgen. 

Dey eben dleſer Gelegenheit ließ unſer weiſeſter und liebreichſter 
Erlöſer feinen Jüngern ferner auch folgende Verſicherung geben: daß 
naͤmlich fein Gott auch ihr Gott ſey; Ich fabre auf zu mei⸗ 
nem Gott und zu eurem GOtt. War gleich JEſus feinem 
Vater, als der eingebohrne Sohn deſſelben, in allen Stucken gleich, 
und der Sir der Serrlichkeit 1. Cor. 2, 8.; fo war doch ſein Va⸗ 
ter in fo ferne fein Gott, in fo ferne er ſich erntedriget, und Kyech⸗ 
tes Geſtalt angenommen, mithin dem Willen ſeines Vaters ſich un⸗ 
terworfen hatte. Und fo war auch der Vater IEſu in fo ferne 
fein Ott, in fo ferne er ſich als feine Hülfe, und feinen Bey 
ſtand bewieſen hatte. Giebt er nun ſeinen Jüngern die Verſiche⸗ 
rung: daß fein SOtt auch ihr Str ſey; fo lehret er eben dar 

durch 
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durch, daß der Gott, der ihm ſo kraͤftig beygeſtanden, und ihn 
vom Tode ſelbſt erweckt habe, auch ihnen nicht nur in ihrem Leben 
feine Hülfe ſenden, ſondern auch nach dem Tode ihr Gott, ihr Er. 
retter und Verſorger ſeyn werde. 

Sollte aber wohl IEſus von ohngefaͤhr eben zu der Zeit, da er 
von feiner Himmelfahrt redete, feine göttliche Kindſchaft mit der 
Kindſchaft der Menſchen, und ſein Vertrauen zu ſeinem Gott mit 
der Hofnung der armen Sünder zu ihrem Gott verbunden haben? 
Nein; das ſey ferne. Er lehret uns vielmehr eben dadurch, daß 
allerdings beſonders auch die Betrachtung feiner Simmelfahrt in 
die Verſicherung feiner Blaubigen von ihrer Kindſchaft bey Gott 
einen großen und unläugbaren Einfluß habe. Denn eben die 
Himmelfahrt JEſu iſt ja allerdings der deutlichſte, und buͤndigſte 
Beweis von der Vollendung des großen und für uns fo. geſegneten 
Werkes feiner Erlöfung. Er bat feinen Vater unmittelbar vor 
feinem Leiden Joh. 17, 4. 5.5 daſt, weil er ihn auf Krven vers 
kläret, und das werk, das er ihm gegeben hatte, das er thun 
ſolle, vollendet habe, fein himmliſcher vater ihn nun auch bey 
ſich ſelbſt verklaͤren möchte. Dieſe Verklärung oder Verherrlichung 
Ieſu geſchahe eben in und vermittelſt ſeiner Himmelfahrt. Folget 
nun aber nicht hieraus: Daß alſo JEſus das Werk, das fein Va⸗ 
ter ihm aufgetragen hatte, nach dem Willen und Wohlgefallen deſ⸗ 
ſelben vollendet habe; daß wir daher unſer Vertrauen getroſt auf 
das Erloͤſungswerk JeEſu ſetzen, und gewiß feyn können, daß 
GOTT um feines Sohnes willen auch uns für feine Söhne und 
Tochter erkennen, als ſeine Kinder lieben, und uns dereinſt auch 
zu ſeinen Erben machen werde? Soll aber dies Vertrauen uns 
wahrhaftig beruhigen; ſo muͤſſen wir mit demſelben auch einen 
kindlichen Gehorſam gegen Gott, und eine ungefärbte und thätige 
Liebe gegen den IEſum, der ſich auch nach feiner Auferſtehung nicht 
ſchaͤmt, die Seinen feine Brüder zu beißen (Hebr. 2, 11.) verbin⸗ 
den. Jeſus hat ein Wort geredet, das bleibt ewiglich. Er ſagt 

Matth. 12, 50.: Wer den Willen thut meines Vaters im 
Himmel, derſelbige iſt mein Bruder, Schweſter und Mutter. 
Das find Ehren, die nicht vergehen; Belohnungen, die kein Neid, 
keine Bosheit der Menſchen uns entziehen kann. 
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Es geſchahe aber, da Apollo zu Corinthen war, daß Paulus durch⸗ 
wandelte die obern Länder, und kam gen Epheſum, und fand 
etliche Jünger. Zu denen ſprach er: Sabt ihr den Seiligen 
Geiſt empfangen, da ihr gläubig worden ſeyd? Sie ſprachen 
zu ihm: wir haben auch nie gehöret, ob ein Seiliger Geiſt 
ſey. Und er ſprach zu ihnen: Worauf ſeyd ihr denn getauft? 
Sie ſprachen: Auf Johannts Taufe, Paulus aber ſprach: 
Johannes hat getauft mit der Taufe der Buße, und ſagte dem 
Volk, daß fie ſollten gläuben an den, der nach ihm kommen 
ſollte, das iſt, an IEEſum, daß er Chriſtus ſey. Da fie das 
höreten, ließen fie ſich taufen auf den Namen des Seerrn Ts 
ſu. Und da Paulus die Hände auf fie legte, kam der Seiltge 
Geiſt auf fie: und redeten mit zungen, und weiſſageten. Und 
alle der Männer waren bey zwölfen. 


u denjenigen Geſchichten, welche die Ausleger zu ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Erklärungen bewogen haben; gehöret beſonders 
auch diejenige, welche in den itzt angeführten Worten ent⸗ 

halten ſt. Denn einige Gelehrte glauben, daß die zwölf Epheſt⸗ 
ſchen Jünger, deren hier gedacht wird, zuerſt von Johanne dem 
Täufer, und hierauf auch von Paulo getauft worden; andre herge⸗ 
gen läugnen dies, und behaupten, daß es Paulus bey der Taufe, 
die jene Jünger ehedeſſen von Johanne empfangen hatten, habe ber 

T wen⸗ 
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wenden laſſen, und daß fie daher von ihm nicht noch einmal wären 
getauft worden. Und welches iſt denn nun unter dieſen beyden Er⸗ 
klaͤrungen die richtige? Dieſe Frage wird ohnſtreitig allen unſern 
Leſern eben itzt beyfallen: Allein wir wollen ihnen in Anſehung der 
Entſcheidung nicht vorgreifen, oder fie mit unſerm Urtheile übers 
raſchen; Sie ſelbſt mögen darüber urtheilen. Damit ihnen aber 
dies deſto leichter werde; ſo wollen wir vorher die Erzaͤhlung des 
heiligen Geſchichtſchreibers Kürzlich erlaͤutern. 

Es geſchahe aber, fo ſchreibt der heilige Evangeliſte V. 1, da 
Apollo zu Corinthen war, daß Paulus durchwandelte die 
obern Länder, und kam gen Epheſum, und fand etliche 
Jünger. In dieſen Worten berichtet uns Lucas, wie ein jeder 
ohne unſer Erinnern erkennen wird, die Gelegenheit, welche die 
nachfolgende Geſchichte veranlaßte. Apollo predigte das Evange⸗ 
lium zu Corinth; indeſſen durchreiſte Paulus die obern Länder; 
d. i. diejenigen, die der Stadt Epheſus und dem Aegaͤiſchen Meere 
gegen Morgen lagen, und daher beſonders Galatien und Phryglen. 
Daß dies die wahre und eigentliche Meynung des Evangeliften ſey; 
erhellet aus Cap. 18,23. Daß es aber uͤberdieß den Griechen ſelbſt 
ſehr gewöhnlich geweſen ſey, diejenigen Provinzien, welche einer 
Stadt gegen Morgen lagen, die obern Länder zu nennen; iſt von 
denen, welche ſich mit den griechiſchen Schriftſtellern bekannt ge⸗ 
macht haben, ſchon vorlängft erwieſen worden D. 

Auch in dieſen Fändern war, wie wir aus Cap. 18, 23. erken. 
nen, die Hauprabſicht Pauli darauf gerichtet, daß er die Ehre JE⸗ 
fü verherrlichte. Er ftärkere, wie es in den angeführten Worten 
heißt, alle Jünger, Er hatte, wie wir aus Cap. 16, 6, erkennen, 
ſchon ehedeſſen in Galatjen und Phrygien das Evangelium gepredi⸗ 
get, und dadurch viele zu Chriſto bekehret. Itzt ſuchte er fie zur 
Beſtaͤndigkeit in der erkannten Wahrheit zu erwecken. Da aber 

0 dies 


) Beſonders hat dieſen Erweis der Hr. Prof. Pypke in feinen 
Obſeruatt. S. in N. T. libros Tom. II. S. 95, deutlich und 
gruͤndlich geführen 
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dies geſchehen war; ſo begab er ſich nach epheſus, um auch in die⸗ 
fer zu den damaligen Zeiten fo berühmten Handelsſtadt das Reich 
FE auszubreiten. Zuförderſt aber erkundigte er ſich: ob etwa 
zu Epheſus ſchon bis hieher einige Chriſten ſich aufgehalten hätten? 
Und bey dieſer Gelegenheit fand er etliche Jünger. Daß die 
Zahl dieſer Verehrer JEſu *) aus zwölſen beſtanden habe; erken⸗ 
nen wir aus V. 7. Sollte ſie aber Paulus nicht deswegen zu glei⸗ 
cher Zeit entdeckt haben, weil fie ſich mit einander in gottesdienſt⸗ 
lichen Uebungen vereinigten? 

Zu denen ſprach er: Zabt ihr den beiligen Geiſt empfan⸗ 
gen, da ihr glaͤubig worden ſeyd? V. 2. Wird gleich in der 
heiligen Schrift unter dem heiligen Geiſte insgemein die dritte 
Perſon in der Gottheit verftandens fo werden doch mit eben Die: 
ſem Namen nicht felten auch ſeine Gaben, und beſonders diejenigen 
außerordentlichen wirkungen dei (ben bezeichnet, durch welche er 
in den erſten Tagen des Chriſtenthums die Göttlichkeit der Lehre 
JeEſu verſiegelte. Daß nun aber Paulus hier dieſes Wort in 
eben dieſer Bedeutung brauche; erhellet aus V. 6. Der heilige 
Apoſtel erkundigte ſich alſo bey ihnen: Ob ſie damals, als ſie zu 
Chriſto ſich bekannt, und die Religion deſſelben angenommen hät» 
ten, auch zugleich einiger außerordentlichen und Wundergaben des 
heiligen Geiſtes wären theilhaftig geworden? 

Sie ſprachen zu ihm: Wir haben auch nie gehoͤret, daß 
ein heiliger Geiſt ſey. Wie? waren ſie alſo fo unwiſſend, daß 
ihnen die Lehre von der Dreyeinigkeit, und mithin auch von der 
Gottheit des heiligen Geiſtes ganz unbekannt war? Das iſt nicht 
wahrſcheinlich. Maren fie gleich nicht von den Apoſteln, ſondern, 
wie ſie V. 3. ſelbſt bezeugen, von Johanne getauft worden; fo mach 
te doch ſchon dieſer Zeuge JEſu denen, die ſich von ihm raufen lieſ⸗ 

L 2 ſen, 


) Denn zu den damaligen Zelten war nichts gewohnlicher, als 
daß man alle Chriſten Jünger, oder Jünger Chrifti nennte; 
wie wir aus Apoſt. Geſch. 9, 36. Cap. 17, 26,29, Cap. 14, 
28. Cap. 18, 23. deutlich genug erkennen. 
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fen, die Lehre vom heiligen Geiſte, und von den ſegensvollen Wir⸗ 
kungen deſſelben bekannt. Er gab denen, die dem Meßia huldig⸗ 
ten, die Verſicherung, daß ſie derſelbe mit dem heiligen Geiſte 
und mit Feuer tauſen würde Matth. 3, 11. Unmoͤglich konnte das 
her dieſe Verheißung jenen Epheſiſchen Chriſten unbekannt ſeyn. 
Daß aber dieſe Verheißung bereits wirklich ſey erfüllet worden, 
und nicht wenige Cheiſten dieſe Gaben des heiligen Geiſtes bereits 
bekommen hätten; das hatten fie bis hieher wegen ihrer Entfers 
nung von Jerusalem noch nicht gehöre. Es iſt alfo die Mey, 
nung dieſer Chriſten in den vorhin angeführten Worten keine ans 
dere, als dleſe: „Wir haben bisher noch nichts davon gehöret, 
„daß der heilige Gelſt ſey ausgegoſſen *), und die Wundergaben 
„ deſſelben denen, die an Chriſtum glauben, gegeben worden. Noch 
„weniger haben wir ſelbſt dieſe Gaben empfangen.“ 

Dieſe Antwort veranlaßte Paulum zu folgender Frage: Wor- 
auf ſeyd ihr denn getauft? V. 3. Dieſe Worte verftatten auch 
folgende Ueberſetzung: Wie, und auf was für Art und weiſe ſeyd ihr 
getauft worden K) Die Antwort, welche die zwölf Epheſiſchen 
Chriſten Paulo gaben, lautete alſo: Auf, oder vielmehr, mit 
Johannis Taufe. Da aber Johannes nur diejenigen taufte, 
welche gebohrne Inden waren; fo hat man ſchon vorlaͤngſt hieraus 
den nicht ungegründeten Schluß gezogen: daß alſo auch dieſe Chri⸗ 
ſten Hebräer aus den Hebraͤern geweſen, ſich aber hernach etwa der 
Handlung oder einer andern Urſache wegen aus ihrem Vaterlande 
hinweg und nach Epheſus begeben, und daſelbſt einige Jahre hin⸗ 
durch aufgehalten haben. 

Kaum hatte Paulus dies gehoͤret; fo ſprach er, wie wir im 
V. 4. leſen, zu ihnen: Johannes hat getauft mit der Taufe 

der 
) Dies Wort iſt hier ausgelaſſen, und muß fo wohl in dieſer 
Stelle, als auch Joh. 7, 39., wie wir bereits Th. 1. S. 154. 
erinnert haben, ergaͤnzt werden. 
*) Es wird naͤmlich dis v4 ftatt dv r geſetzet. Daß aber dies 
den Griechen gar nicht ungewöhnlich ey; iſt bekannt genug. 
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der Buße, und ſagete dem Volke, daß fie ſollten glauben 
an den, der nach ihm kommen ſollte, das iſt au JEſum, 
daß er Chriftus ſey. Bezeuget der heilige Apoſtel, daß Jo⸗ 
hannes mir der Taufe der Buße getauft habe; fo zeigt er dadurch 
nichts anders an, als das, was die Evangeliſten mehrmals ber 
richten „): daß nämlich die Hauptabſicht Johannis bey der Tau⸗ 
fe, die er im Namen und auf Befehl Gottes verwaltete, darauf 
gerichtet geweſen ſey, daß die Juden dadurch deſto mehr und deſto 
kraͤſtiger bewogen wurden, ihre bisherige Geſinnung zu ändern, und 
nicht nur die, Vorurtheile von den weltlichen Vorzuͤgen des Meßia⸗ 
niſchen Reiches abzulegen, ſondern auch einen unſtraͤflichen und 
Gott wohlgefaͤlligen Lebenswandel zu führen. Indeſſen ließ es 
Johannes dabey allein noch nicht bewenden, daß er durch das Un⸗ 
tertauchen unter das Waſſer die Juden von der Nothwendigkeit 
der innern Reinigung des Herzens zu überzeugen füchte; Er zeigte 
vielmehr ferner: daß Gott dies Heils -und Gnadenmittel deswe— 
gen geordnet habe, weil die Zeit da ſey, in welcher der ſeit Jo lans 
ger Zeit verheißene Meßias bald erſcheinen, und ſeine Herrlichkeit 
offenbaren werde. Ex ſagete dem Volk, d. l. allen benen, die 
ſich von ihm taufen ließen, daß ſie glauben ſollten, an den, 
der bald **) nach ihm kommen ſollte, daß er Chriſtus, der 
ſchon vorlaͤngſt von Gott verheißene Meßias und Konig ſey V. 4. 
Daß nun aber unter dem Chriſto, zu deſſen Unterthanen Johan⸗ 
nes die Juden durch die Taufe einzuweihen geſucht hatte, niemand 
anders zu verſtehen ſey, als Jeſus; lehrete Paulus bey eben dieſer 
Gelegenheit. Daher fuͤhret Yucas die Worte dieſes heiligen Apoſtels 
ſo an, daß er dem Volk geſagt habe, daß ſie ſollten glauben an 

2 4 dem 


—d . —— — 


*) 3. E. Matthäus Cap. 3, 1 — 12. Marcus Cap. 1, 4. 8. 
Lucas Cap. 3, 3 — 14. 


) Daß dieſes Veywort müſſe hinzugedacht werden, oh es 
gleich hier nicht ausdrücklich ſtehet; erhellet aus Matth. 2, 
2. 11, Luc, 3, 16. Joh. 1, 15 27 
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dem, der nach ihm kommen ſollte, das iſt, an JEſum, daß er 
Chriſtus ſey. 

War denn nun aber dies alles das, was Paulus jenen Epheſi⸗ 
ſchen Chriſten ſagte? Oder gehörte nicht etwa auch der V. 5. noch 
zu der Rede dieſes heiligen Apoſtels? Setzte er etwa ſelbſt annoch 
folgende Anmerkung hinzu: Da fie, nämlich die Zuhörer Johan⸗ 
nis, das hoͤreten, ließen fie ſich taufen auf dem Namen 
des HErrn Jckſu. Dieſe Meynung hat freylich unter unſern 
Theologen ſeit der Reformation ſehr vielen Beyfall gefunden; Aber 
warum? „Das Schulcompendlum hat gefürchtet, daß wenn dieſe 
„Epheſichen Jünger zu verſtehen wären, fo würde der Werth der 
„Taufe Johannis und die Identität derſelben mit der Taufe Chris 
„ verlieren“). Ueberdies aber ſuchte man auch wohl den Ana; 
baptiſten alle Gelegenheit zum Misbrauche dieſer Worte abzuſchnei⸗ 
den ). Allein dieſe Beſorgniſſe machen dieſe Erklärung weder 
nothwendig, noch gegründet. 

Den⸗ 
0 So urtheilet einer von den ſcharfſinnigſten und gruͤndlichſten 
Auslegern der heiligen Schrift, Hr. D. Erneſti im erſten 
Stücke des neunten Bandes der neuen Theol. Biblioth. 
©. 95. Indeſſen iſt es doch etwas beſonders, daß ein Ges 
lehrter, der in unſern Gegenden auch den Ungelehrten nicht 
unbekannt iſt, und der die Compendien bey aller Gelegenheit 
herunter zu ſetzen und lächerlich zu machen geſucht hat, naͤmlich 
der jüngere Hr. D. Bahrdt in ſeinem Verſuche eines bibliſchen 
Syſtems der Dogmatik S. 662, dennoch die Erklärung der 
Compendien nicht nur beybehalten hat, ſondern auch S. 663. 
diejenigen, welche dieſe Stelle anders erklären, bittet, daß 
fie nicht die Aegeln der Grammatik verletzen möchten, in⸗ 
dem fie nicht ſehen wollten, daß das drsaarıs de auf das 
das vorhergehende Tan e feine Beziehung habe. Allein 
dies Compliment des Hrn. D. war wohl hier nicht nöthig. 
Denn fein großer Lehrer erklärt die Stelle auch anders; und 
dieſer hat ſchon vorlänaft ohne dieſe Bitte in feinen Erklarun⸗ 
gen die Regeln der Grammatik noch niemals verletzet. 
) Daß aus dieſer Urſache der Baron Marnix im ſechszehnten 
Jahrhundert auf dieſe Erklarung gefallen ſey; wird 15 D. 
eu⸗ 
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Denkenden Leſern kann ſie ſich deswegen nicht empfehlen, weil 
die V. 5. enthaltene Anmerkung alsdenn, wenn man fie Paulo zu, 
eignet, und auf die Zuhörer Johannis ziehet, ſehr uberflüßig wird, 
Denn daß Johannes getauft und das Valk zum Glauben an Chris 
ſtum, der nach ihm kommen ſollte, ermahnet habe; hatte Paulus 
ſchon V. 4. gelehret. Warum ſollte er nun V. 5. eben dies noch 
einmal wiederholen? Denn, wenn man auch den V. 5. fo uͤber⸗ 
ſetzt, daß in demſelben angezeigt werde; Es hatten ſich diejenigen, 
welche der Predigt Johannis Gehör gaben, auf das Bekaunt⸗ 
niß der Lehre von Chriſto taufen laſſen; fo iſt doch dies ſchon im 
V. 4. enthalten. Wenn Paulus hier lehret, daß Johannes das 
Volk getauft habe; ſo verſteht es ſich von ſelbſt und ohne weiteres 
Erinnern, daß er nur diejenigen getauft habe, die feiner Predigt 
Gehor gaben, und ſich wollten taufen laſſen. Allein, da Lucas ganz 
ohnſtreitig von der Rede Pauli nur einen Auszug giebt; jo ſehen 
wir nicht ein, wie ſich zu oieſer Abſicht unnothige Wiederholung en 
ſchicken ſollten. 

Und ſo iſt es auch überdies unläugbar, daß man zu der Zeit, 
da Johannes zu taufen aufieng, noch nicht gewußt habe, daß der 
Meßlas, der nun bald kommen ſollte, Jueſus von Nazareth ſey. 
Denn dies wußte vor der Taufe Chriſti nicht einmal Johannes 
ſelbſt, Joh. 1,31. 33. Würde ſich alſo Paulus wohl genau und 
richtig genug ausgedruckt haben, wenn er demungeachtet behaup⸗ 
tet hatte: Johannes habe diejenigen, die feiner Predigt Gehör gas 
ben, auf den Namen des Zerrn Jeſu getauft? Wenigſtens 
hatte er ſich im vorhergehenden V. 4. ganz anders ‚ausgedrückt. 


Am allerwenigſten aber laßt ſich die im V. s, enthaltene Era 
zaͤhlung mit den vorhergehenden Worten gehörig und füglich vers 
binden, wenn man ſie zu der im V. 4. erwähnten Rede Pauli 
ziehet. In dieſem V. 6, berichtet Lucas, daß, als Paulus die 
Zände auf fie geleget, der heilige Seiſt auf fie gekommen fey? 


Wer 


Seumanno Erklärung des N. T. Th. 6, SO. 326, behauptet, 
und erwieſen. 
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Wer waren aber dfejenigen, denen durch das Handauflegen Pauli 
dieſe große und ausnehmende Glückſeligkeit wiederfuhr? Jeder, 
mann denket hierbey ohne unſer Erinnern an diejenigen, von denen 
der heilige Evang: liſte im V. 5. erzaͤhlt hatte, daß fie, da fie das 
gehört härten, auf den Namen des Sören Jeæſu wären getauft 
worden. Allein verſtehet man darunter diejenigen, die Johannes 
getauft barre; ſo folgt daraus: daß Paulus auf alle diejenigen, wel, 
che die Predigt Johaunis gehört hatten, die Hände gelegt, und ih» 
nen auf ſolche Art die außerordentlichen Wundergaben des heiligen 
Geiſtes mitgetheilt habe? Duͤrfen wir aber wohl noch anmerken, 
daß dieſe Folge mit der heiligen Geſchichte in einem offenbaren Wi’ 
derſpruche ſtehe, und mithin völlig unrichtig ſey? 

Wir glauben daher: daß diejenigen, welche das, was wir im 
V. 5. leſeu, nicht auf die Zuhörer Johannis, des Taufers, fondern 
vielmehr auf die zwölf Epheſiſche Chrlſten ziehen, die ungezwun⸗ 
genſte, und folglich richtigſte Erklärung erwaͤhlen. Indeſſen wol, 
len wir auch unſern Leſern die Schwierigkeiten, welche ſehr viele 
in dieſer Auslegung gefunden haben, nicht verſchweigen, ſondern 
ihnen vielmehr dieſelben ohne Zurückhaltung entdecken, und fie 
alsdenn zwar zu heben ſuchen, das Urthell aber: Ob uns dies Vor; 
haben geglückt, oder mißlungen ſey? unpartheyiſchen Leſern gar 
gerne überlafen, 


(Die Fortſetzung folgt künftig.) 


Eure 


Der Bibelfreund. 


Zwey und ſiebenzigſtes Stück. 


Beſchluß der im 71. St. angefangenen Erklaͤrung über 
Apoſt. Geſch. 19, 17. 


immt man an, daß der V. g. nicht mehr zu der im V. 4. er. 
waͤhnten Rede Pauli gehoͤre; ſondern daß vielmehr in 
demſelben das, was auf dieſelbe erfolgt fey, vom Lucas 

erzaͤhlt werde; ſo folgt hieraus allerdings, daß dieſe Rede nicht 
ganz und vollſtaͤndig aufgezeichnet ſey. — Allein das geben wir 
auch gar gerne zu; und diejenigen, die den V. 5. noch zur Rede 
Pauli ziehen, konnen dies auch nicht laͤugnen. Wir geben überdies 
noch mehr zu; wir geſtehen ein: daß Lucas im V. 4. nur des Zaupt⸗ 
ſatzes, den Paulus damals angeführt hatte, Erwaͤhnung thue, und 
den Schluß, den er daraus gezogen habe, mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehe. Allein, finden wir denn nur etwa hier allein eine abgebrochene 
und unvollſtändige Rede? Finden wir ſie nicht in mehrern Stellen 
heiliger Schrift? Und kann man nicht bey einem ſehr mäßigen Nach» 
denken ſich gar bald uͤberzeugen, daß der Schluß, den Paulus aus 
der im V. 4. enthaltenen Erinnerung gezogen hatte, kein anderer ger 
weſen ſey, als dieſer: Daher müſſen ſich diejenigen, welche die 
Gaben des heiligen Gelſtes empfangen wollen, nun, da Iteſus 
gekommen iſt, und ſich als den verheißenen Meßias geoffenbart 
hat, ſich fo taufen laſſen, wie es JEius nach feiner Auferſtehung 
befohlen hat, und eben dadurch bezeugen, daß fie Juſum für 
chriſtum erkennen und annehmen. Setzen wir dieſe Schluß folge 
* voraus: 
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voraus: ſo hängt alles, was wir V. 4. 5. leſen, auf das leichteſte 
und natürlichſte zufammen *). ö 
Man wendet ferner ein: „Wenn diejenigen, fo bereits von 
„Johanne, dem Täufer, die Taufe empfangen hatten, von Paulo 
„auf das neue getauft worden; ſo folgt hieraus: daß dieſer heil. 
„Apoſtel die Taufe Johannis unmoglich für ein wahres, krafti⸗ 
„ges und von Gott eingeſetztes Saerament koͤnne gehalten haben; 
„Denn, wenn er fie dafür erkannte, warum taufte er jene Eppe⸗ 
y ſiſche Chriſten zum zweytenmal und auf den Namen Sem? 
Allein dieſe Folge iſt fo richtig nicht, als fie dem erſten Aujehen 
nach zu ſeyn ſcheinet. Denn die Taufe Johannis war alleroings 
in fo ferne ein wahres Sacramem, in ſo ferne ſie ſich nicht nur 
auf einen göttlichen Defehl gründete, ſondern auch diejenigen, die 
fie mit gehoͤriger Zubereitung empfiengen, der Gnade Gottes und 
der Vergebung der Sünden verſicherte. Allein Johannes forderte, 
wie nicht nur Paulus V. 4. ausdrücklich lehrer, ſondern auch die 
Evangeliſche Geſchichte Beftätiger, von denen, die ſich durch ihn 
wollten taufen laſſen, nicht fo wohl den Glauben an Jckſum, als 
vielmehr den Glauben an den Meßlas, oder Chriſtus, der nach 
ihm, nach Johanne, kommen, und mithin bald und in kurzer Zeit 
erſcheinen ſollte. Wer daher die Taufe Johannis empfieng, der 
bekannte zwar, daß die Zeit da ſey, in welcher der von Gott feit 
‘ Pi 
— — 
) Noch eines bereits S. 142, gedachten Einwurfs wollen wir 
itzt in einer Anmerkung deswegen gedenken, weil die Beant⸗ 
wortung deſſelben nicht allen unſern Leſern, ſondern nur den⸗ 
jenigen, die Griechiſch verſtehen, verftändlich und intereſſant 
iſt. Man glaubt, daß durch die beyden Bindeworter der 
und de der ate und ste Vers jo genau zuſammen biengen; 
daß beyde zur Rede Pauli müßten gerechnet werden. Allein 
in verſchiedenen ſehr alten und guten Handſchriften ſteht as 
gar nicht. Und fo hat auch Devarius in feinem Buche de 
partie. gr. ling. Cap. 13. deutlich genug erwieſen: daß mas 
gar oft ohne Abſicht auf ein folgendes de geſetzt werde. 
Selbſt im N. T. ſteht unter ander Apoſt, Geſch. 1, 1. mer, 
ohne daß dr darauf folgt, 
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ſo langer Zeit verheißene Meßias ſich offenbaren werde; aber er 
bekannte deßwegen nicht, daß der Jıkfus, der zu Bethlehem ge⸗ 
bohren, und zu Nazareth bis hieher war erzogen worden, dieſer 
Mmeßtas ſey. Denn dies war zu der Zeit, da Johannes zu tau⸗ 
fen anfieng, ihm felbſt noch nicht bekannt (Joh. 1, 33.) 

Da aber Jeſus fo wohl durch feine Wunder und Lehren, als 
auch durch ſein Leiden und Sterben, wie auch durch ſeine Auferſte⸗ 
hung ſich als den Chriſtum, der da kommen ſollte, geoffenbaret hat⸗ 
te; fo gab er feinen Apoſteln Matth. 28, 19. den Befehl, daß fie 
diejenigen, die feine Junger werden wollten, nicht mehr auf den 
Meßias, der bald kommen ſollte, ſondern in, oder vielmehr, auf 
den Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes 
taufen, und fie lehren follten alles, was er ihnen befohlen hatte, 
halten. Aber zu dieſer Verordnung, die IEſus feinen Juͤngern 
gegeben hatte, gehörte beſonders und vornehmlich auch derjenige 
Auftrag, nach welchem er fie verpflichtet hatte, von ihm zu zeugen; 
daß er der wahre und von Gott verheißene Meß ias ſey, und daß 
der Glaube an ihn von allen denen, welche die Vergebung der Suͤn⸗ 
den und die zukünſtige Seligkeit erlangen wollten, unumgänglich 
erfordert werde. Und dies thaten daher auch die Apoftel bey aller 
Gelegenheit; beſonders aber alsdenn, wenn jemand durch die heil: 
Taufe in das Reich JIEſu einzugehen verlangte. 

Wenn jener Cammerer aus Mohrenland vom Diaconus Phi, 


lippus 2) die Taufe verlangte; fo ſprach dieſer zu ihm; Glaubeſt 
U 2 a du 


) Schon vorlaͤngſt haben einige diefen Philippus mit dem Apo⸗ 
fiel gleiches Namens, deſſen Matth. 10, 3. gedacht wird, vers 
wechſelt; Daß aber dies unrichtig ſey, und derjenige Philips 
pus, der den Cammerer taufte, nicht der Apoſtel, ſondern der⸗ 
jenige Diaconue, oder Allmoſenpfleger, deſſen Ap. Geſch. 6, 5. 
gedacht wird, geweſen ſey; erhellet daraus, weil nicht nur Ap. 
Geſch. 8, 1. ausdrücklich erzählt wird, daß die Apoſtel zu der 
Be da Pbilippus zu Samarien war, zu Jeruſalem geblie⸗ 

en find; ſondern weil auch eben dieſer Philippus V. 14, 15, 
von ben Apoſteln deutlich genug unterſchieden wird. 
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du von ganzem Serzen, fo mags wohl ſeyn Apoſt. Geſch. 3, 3.3 
und da der Caͤmmerer hierauf geantwortet hatte: Ich glaube, daß 
Jekſus Chriſtus Gottes Sohn iſt; fo wurde er vom Philippus 
getaufet V. 38. Eben fo hielten es aber auch die Apoſtel JEſu ſelbſt 
bey ähnlichen Gelegenheiten; wie unter andern aus Apoſt. Geſch · 
2, 37 — 41. Cap. 16, 31, 33. erhellet. Wer daher zu der Zeit, da 
IeEſus das Erlöſungswerk bereits vollendet hatte, an dem Segen 
deſſelben einen geſegneten Antheil haben wollte, der mußte ihn nicht 
nur mündlich für Chriſtum, für den verheißenen Meßias und Er⸗ 
löſer, bekennen, ſondern auch dies Bekauntniß dadurch beſtätigen, 
daß er die heilige Taufe ſo, wie fie JEſus nach feiner Auferſtehung 
Matth. 28, 19. georduer hatte, empfieng. Hierzu waren aber als 
lerdings auch diejenigen verbunden, welche bereits entweder von 
Johanne ſelbſt waren getauft worden, oder doch die Taufe. nur fo, 
wie ſie von ihm auf Befehl Gottes verwaltet wurde, erhalten 
hatten. Denn, ſie waren auf ſolche Art zwar auf den Mefias, der 
bald erſcheinen follte, getauft worden; aber fie hatten dadurch noch 
nicht Jeſu, als dem wahren und von Gott verheißenen Mefiie, 
gehuldiget. Und dies war doch eine unumgänglich nöthige Pflicht 
aller derer, welche Unterthanen JEſu ſeyn und heißen wollten. 
So wenig aber die Taufe Johannis der Würde und dem groſ⸗ 
fen Einfluſſe der Beſchneidung im die geiſtliche und ewige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit derer, die fie bereits in ihrer Kindheit empfangen hatten, 
nachtheilig war, eben ſo wenig verlohr die Taufe Johannis das 
durch das geringfte von ihrer Würde, daß diejenigen, die fie em⸗ 
pfangen hatten, nach der Auferſtehung und Himmelfahrt JEſu, auch 
auf den Namen, d. . zur Verherrlichung der Ehre Jleſu, als des 
wahren und göttlichen Erlöſers, getauft wurden. Die Beſchneidung 
war fo lange ein Befoͤrderungsmittel des wahren und geiſtlichen 
Wohlergehens der Seele, fo lange fie es nach dem Willen Gottes, 
der ſie eingeſetzt hatte, ſeyn ſollte; hierauf vereinigte Gott mit der 
Taufe Johannis die ſegensreichſten Wirkungen ſelner Gnade ſo lan ⸗ 
ge, als der verheißene Meßias das Erlöſungswerk noch nicht vollen⸗ 
det hatte: Da aber dies geſchehen war; ſo war nur diejenige Taufe 
N ein 
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ein Heils⸗ und ſegensvolles Gnadenmittel, welche fo, wie fie JEſus 
nach feiner Auferſtehung geordnet hatte, geſchahe. Eine jede von 
dieſen heiligen Handlungen hatte gleichſam ihren gewiſſen Perlo⸗ 
den: deßwegen aber hörte fie nicht auf, während derjenigen Zeit, 
für welche fie beſtimmt war, heilig und kraͤftig zu ſeyn. 

Allein ſollten denn wohl die zwölf Epheſiſchen Chriſten allein 
diejenigen geweſen ſeyn, welche außer der Taufe Johannis auch 
die Taufe auf den Namen Jeſu empfangen haben? Sollte dies 
nicht bey mehrern geſchehen ſeyn? — Wir antworten hierauf: 
Allerdings iſt es mit allen, welche die Taufe Johannis empfangen 
hatten, und nach der Zeit Jeeſum für den Meßlas, auf den Johan⸗ 
nes getauft, und deſſen Ankunft er vorher verkündigt hatte, be⸗ 
kannten, eben fo gehalten worden. Es iſt wahr: Wir finden da, 
von in der Apoſtelgeſchichte keine ausdrückliche Nachricht: Aber 
es iſt genug, daß die bisher erklärte Stelle uns hiervon uͤberzeuget. 
Denn hieraus ſchließen wir mit allem Rechte: Daß es mit allen 
denen, die ſich in eben den Umſtaͤnden befanden, in welchen die 
zwölf Epheſiſchen Chriften waren, auch eben fo ſey gehalten wor⸗ 
den, wie es Paulus mit dieſen hielte. . 

Will ſich jemand von der Richtigkeit dieſes Schluſſes noch wei⸗ 
ter Überzeugen; fo darf er nur das, was wir Apoſt. Geſch. 2, 38. 
leſen, achtſam erwägen. Hier finden wir, daß Petrus am erſten 
Pfingſtfeſte N. T. diejenigen Juden, dle JEſum für Chriſtum bes 
kannten, alſo angeredet habe? Thut Buße, und laſſe ſich 
ein jeglicher taufen auf dem Namen Jeſu Chriſti, zur 
Vergebung der Sünden, ſo werdet ihr empfahen die Gabe 
des heiligen Geiſtes. Sollte denn aber unter dieſer großen Mens 
ge — denn es waren ihrer nach dem Zeugniſſe Luca V. 41. bey 
dreytauſend Seelen — nicht ein einiger vorher die Taufe Johan⸗ 
nis empfangen haben? Das iſt deßwegeng ſehr unwahrſcheinlich, 
weil nach dem Zeugniffe des Evangeliſten Matthäus Cap. 3, 5. 6. 
der größte Theil der Inwohner der Stadt Jeruſalem und des Juͤ⸗ 
diſchen Landes ſich von Johanne hatte taufen laſſen. Es ift das 
her nicht zu zweifeln, daß nicht unter den Zuhoͤrern Petri, die 

43 theilt 
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theils durch feine nachdruͤckliche Vorſtellung, theils durch das Wun⸗ 
der, welches unmittelbar vorher geſchehen war, und das Cap. 2, 
1—4, beſchrieben wird, wo nicht viele, doch verſchiedene geweſen, 
welche bereits von Johanne und ſeinen Jungern ehebejjen waren 
getauft wor en. Und gleichwohl ſagt Petrus nicht: Ein jeglicher, 
der die Taufe Johannis noch nicht empfangen har, laſſe ſich auf 
den Namen Chriſti raufen! Er ſagt vielmehr: Ein jeglicher, der 
namlich glaubet, daß Gott JEſum zu einen HEren und Chriſt 
gemacht habe V. 36., laſſe ſich taufen auf den Namen Chriſti. 
Sollten wir nicht berechtiget ſeyn, hieraus den Schluß zu ziehen: 
daß die Apoſtel nach der Himmelfahrt JEſu alle diejenigen auf 
feinen Namen getauft haben, die ihn für Ehriſtum bekannten, fie 
mochten vorher von Johanne getauft worden ſeyn, oder nicht? 


Hieraus folgt noch weiter: daß die ſogenannten Wiedertäufer 
ſich auf das, was ehedeſſen vom Apoſtel Paulus zu Epheſus ge⸗ 
ſchahe, gar nicht berufen, und dadurch ihre Irrthuͤmer rechtferti⸗ 
gen können. Denn eine Wiederraufe geſchleht eigentlich nur als⸗ 
denn, wenn eine und eben dieſelbe Taufe noch einmal vollzogen 
wird. Aber dies geſchahe damals keinesweges, da Paulus ſolche 
Chriſten taufte, die ehedeſſen bereits die Taufe Johannis empfan⸗ 
gen hatten. Denn Johannes taufte überhaupt auf den meßige, 
der bald nach ihm kommen, und ſich in feiner Herrlichkeit offenba⸗ 
ren ſollte; Paulus hergegen taufte auf den Ramen Jekſu Ehrifti, 
und bediente ſich mithin nicht nur des Matth. 28, 19. vorgeſchrie⸗ 
benen Tauf⸗Formulars, ſondern forderte auch von ihnen, daß fie 
oͤffentlich und feyerlich bekannten: Iteſus ſey derjenige Meßias, 
auf den Johannes getauft, und den ſchon derſelbe als das Lamm 
Gottes, das die Suͤnde der Welt tragen ſollte, und mithin als 
einen verſöhnenden Erlöſer, vorgeſtellt hatte. Wer kann, wenn 
er dies erwaͤget, behaupten, daß eine und eben dieſelbe Taufe 
an den Epheſiſchen Chriſten zweymal ſey vollzogen worden? 


Wir kreten daher weder zu den Wiedertaͤufern, noch zu denen, 
welche ſich weigern, die Taufe Johannis für ein wahres Saera⸗ 
ment zu erkennen, wenn wir glauben, daß im V. 5. nicht Paulus, 
ſondern Lucas rede; und wenn wir daher behaupten, daß jene 
Epheſiſche Chriſten ſich allerdings auf den Namen JEſu haben tau⸗ 
fen laſſen, d. i. Paulum um die Taufe auf den Namen ZeEſu er⸗ 
ſucht, und ſolche auch erlangt haben, ob ſie yleich berelts von Johanne 
waren getauft woroen. ; 

Kaum 
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Kaum war diefe Taufe auf den Namen Ickſu entweder von 
Paulo ſelbſt, oder von einem andern Chriſtlichen Lehrer, der das 
mals Paulum auf feinen Reiſen begleitete “), geſchehen; fo wur⸗ 
den diejenigen, die ſie empfangen hatten, auf das neue von der 
Herrlichkeit Jieſu, als desjenigen Chriſti oder meßlek, von dem 
ſchon Johannes gezeugt hatte, uͤberfuhret. Da Paulus die Halte 
de auf ſie legete, kam der heilige Geiſt auf ſie; und redeten 
mit Zungen und weiſſageten V. 6. Gedenket gleich Lucas 
hier nur der Auflegung der Zände; fo war doch mit derſelben ohn⸗ 
ſtreitig auch zugleich ein demüthiges und glaubiges Gebeth Pauli 
um die Austheilung der Wundergaben des heiligen Geiſtes an die⸗ 
jenigen Chriſten, ſo eben itzt auf den Namen JEſu waren getauft 
worden, verounden. Denn Apoſt. Geſch. 8, 17. 18. werden auch 
die außerordentlichen Gaben des heiligen Gelſtes als eine Folge 
derjenigen Auflegung der Hände, fo von den nach Samaria ger 
ſandten Apofteln geſchehen war, uns vorgeftellet: Aber aus V. 13. 
erkennen wir deutlich genug, daß damit auch zugleich das Gebeth 
der Apoſtel verbunden gew.eſen ſey. Warum ſollten wir nicht daher 
die Cap. 19, 6. vorkommende Erzählung Luca eben fo erklaren, und 
aus der Cap. 8, 15. 17. enthaltenen Nachricht von einer vollkommen 
ähnlichen Begebenheit erläutern? 

Be⸗ 


) Denn Lucas nennt in eben dieſem Cap. 19, 26. den Gajus 
und Ariſtarchus ausdrücklich Pauli Gefährten: Und ſo er⸗ 
heller auch aus Cap. 20, 6, deutlich genug, daß eben das 
damals auch zugleich, Lucas ſelbſt mit Paulo zu Epheſus ge⸗ 
weſen ſey. Da aber Paulus, wie aus 1. Cor. 1, 14. deut 
lich erhellet, die Taufe insgemein nicht ſelbſt, ſondern durch 
andere verrichtete; ſo wollen wir denjenigen Auslegern nicht 
widerſprechen, welche, weil V. 6. nicht fo wohl die Taufe, 
als vielmehr die Auflegung der Hande über die Epheſiſchen 
Chriſten Paulo zugeſchrieben wird, daraus geſchloſſen haben: 
daß diefer Apoftel die V. 3. erwähute Taufe nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern durch andere beſorgt habe. Indeſſen folgt hieraus noch 
gar nicht: daß wir uns übereilt hatten, wenn wir die Taufe 
der Epheſiſchen Chriſten bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, 
Paulo zugeeignet hoben. Denn Joh. 3, 23, 26, wie auch 
Cap. 4, 1., wird auch von Jieſu gejagt, daß er gerauft hat 
be, ob er gleich nach der Cap. 4, 2. enthaltenen Anmerkung 

Johannis nicht ſelbſt taufte, ſondern feine Jünger. 
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Berlchtet aber Lucas V. 6. ferner, daß, als Paulus die Zan, 
de auf diejenigen Chriſten, deren er V. 5. Erwähnung gethan 
hatte, gelegt habe, der heilige Geiſt auf fie gekommen ſey; 
ſo werden auch hier mit dem Namen des heiligen Geiſtes die 
außerordentlichen und unmittelbaren Wirkungen deſſelben bezeich⸗ 
net. Denn wir leſen gleich darauf: daß diejenigen, auf die der 
heilige Geiſt gekommen war, mit Zungen, d. i. in fremden vors 
her von ihnen niemals erlernten Sprachen *) geredet und ges - 
weiſſaget, d. i. unmittelbare göttliche Offenbarungen gehabt, und 
eben dieſe in fremden Sprachen ausgedruckt haben. Da wir nicht 
leſen, daß dieſe Chriſten zu Bothſchaftern an Chriſtus Statt jemals 
gebraucht worden; ſo empfiengen auch ſie die Gabe in fremden 
Sprachen zu reden, von dem heiligen Geiſte zu dem Ende, damit 
ſie eben dadurch in der Ueberzeugung von der Göttlichkeit der Lehre, 
zu der ſich bekannt hatten, deſto mehr beveſtiget, und mithin im 
Glauben an Chriſtum und in andern Gottgeſaͤlligen Geſinnungen 
deſto mehr gejtärkt würden *). 

Im V. 7. gedenkt der Evangelifte der Anzahl derjenigen, wel⸗ 
chen die im V. 6, erwahnte außerordentliche Gnade wiederfahren 
war: Und alle der Männer waren bey zwölfen. Das Wort 
bey, das der feel. Cntherus hier in feiner Ueberſetzung braucht, 
heißt in derjenigen Verbindung, in welcher es hier ſtehet, bekann⸗ 
termaßen fo viel, als beynahe, obngefähr. Und dieſe Bedeutung 
hat allerdings auch der griechiſche Ausdruck «ae in den meiften 
Stellen, in deuen er vorkömmt. Indeſſen wird dies Wort ſo⸗ 
wohl in der griechiſchen Ueberſetzung des A. T. als auch im N. T. zu⸗ 
weilen jo gebrauchet, daß es fo viel heißt, als allerdings **). 
Dieſe beftätigende Bedeutung muͤſſen wir eben diefem Worte hier V. 
J. deßwegen geben, weil Lucas, wie wir bereits S. 151. Anm, *) er⸗ 
erinnert haben, von der merkwuͤrdigen Begebenheit, die wir byreits 
erklaͤrt haben, ein Augenzeuge war. Wie ſollte er daher nicht ge⸗ 
wußt haben, ob derer, die damals waren getauft worden, gerade, 
eder ohngeſähr zwölfe geweſen waͤren? Eben daher find dieſe Mor; 
te Luca fo wohl in der Syriſchen als auch in der Arabiſchen Ueber⸗ 
ſetzung fo gegeben worden: Es waren der Männer zwölſe. 


) S. Th. 1. S. 173. u. f. 

) S. Th. 1. S. 179. 

„n) Z. B. Neh. 7, 2. Matth. 27, 26. 46. 2. Cor. 2, 17. 
Phil. 2, 7. 


Der Bibelfreund. 


Drey und ſiebenzigſtes Stuͤck. 


Matth. 28, 18. 19. 20. 
und Ickſus trat zu ihnen, redete mit ihnen, und ſprach: Mir iſt 
gegeben alle Gewalt im Zimmel und anf Erden. Darum ges 
het hin, und lehret alle Völker, und taufet ſie im Namen des 
vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, und leh⸗ 
ret fie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und ſiehe, 
ich bin bey euch alle Tage, bis an der welt Ende. 


enn ehedeſſen IEſus einen angeſehenen juͤdlſchen Gelehr⸗ 

ten, der von ihm wiſſen wollte, was er thun müffe, 

daß er das ewige Leben ererbe? Luc. 18, 20, an ver⸗ 

ſchiedene Gebote Gottes erinnert hatte; fo erhielt er vom demſel⸗ 
ben V. 21. folgende Antwort: Das habo ich alles gehalten von 
meiner Jugend auf. — Sollten wir wohl irren, wenn wir glau⸗ 
ben, daß viele Leſer bey den itzt angeführten Worten IEſu, und 
beſonders bey denjenigen, die wir V. 19, leſen, auf ahnliche Ger 
danken kommen durften? Werden nicht viele bey ſich ſelbſt den, 
ken: Dleſe Worte find mir ſchon vorlängft und von meiner Jugend 
auf bekannt geweſen? — Aber ſind ſie wohl auch von allen, die 
dies glauben, richtig und fo, wie es der Sinn Ieſu erfordert, vers 
ſtanden worden? Haben nicht die meiſten den Befehl JEſu: daß 
die Taufe im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes geſchehen ſolle, fo verſtanden, als ob unſer Heiland eben 
dadurch geordnet haͤtte, daß die Juͤnger alle Voͤlker nach der ver⸗ 
ordnung und in Braft der vom Vater, Sohn und heiligen Geiz 
ſte empfangenen Vollmacht taufen ſollten? Und gleichwohl iſt die⸗ 
fe Erklärung weder richtig, noch genau genug. 
* Ehe 
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Ehe wir aber dies erweſſen, wollen wir vorher das, was wir 
V. 18. leſen, kurzlich erläutern. Hier finden wir folgende Nach⸗ 
richt: Und JEſus trat zu ihnen und ſprach: Mir iſt gege⸗ 
ben alle Gewalt im Zimmel, und auf Erden. Daß unter 
denen, welche dieſe majeftärifehe Anrede aus dem Munde Iteſu 
gehört haben, die Juͤnger deſſelben zu verſtehen ſind; erkennen 
wir aus V. 16. Hier gedenkt Matthäus freylich nur derjenigen eilf 

Jünger Chriſti ausdruͤcklich, die uns unter dem Namen der Apo⸗ 
ſtel deſſelben bekant find. Aber ſollte er nicht dieſe nennen, und 
darunter noch weit mehrere, die zu gleicher Zeit mit ihnen ſich ver⸗ 
ſammlet hatten, verſtehen? Dies haben ſchon vorlaͤngſt, verſchiedene 
Ausleger aus dem V. 17. geſchloſſen. In demſelben berichtet der 
heil. Evangeliſte: Daß, als fie Iteſum geſehen hätten, fie vor 
ihm niedergefallen wären; etliche aber gezweifelt harten. Hier 
werden diejenigen, die damals noch zweifelten: ob fie den wahren 
Chriſtum, oder nur ein Schattenbild deſſelben, vor ſich ſaͤhen, von 
denen, die, als fie Jeſum ſahen, vor ihm niederfielen, unterſchle⸗ 
den. Ganzohnfehlbar werden aber unter den itzt erwähnten demü⸗ 
thigen Verehrern JEſu eben die eilf Jünger oder Apoſtel verſtanden, 
die IEſum zu Jeruſalem und in Judaͤa ſchon mehrmals nach feiner 
Auferſtehung geſehen hatten. 


Wer ſind nun aber diejenigen, die noch itzt nicht wußten, ob 
eben der JEſus, den fie ehedeſſen geſehen und gekannt hatten, vor 
ihnen ſtehe, oder ob es nur ein Geiſt ſey, der etwa in Anſehung 
der äußerlichen Geſtalt, die er auf einige Zeit angenommen habe, 
Chriſto einigermaßen Ähnlich ſey? Die eilf Jünger koͤnnen wir 
darunter nicht verſtehen; alſo waren es ohnfehlbar ſolche, die zwar 
auch Freunde und Verehrer JEſu waren, die aber JIEſum nach 
ſeiner Auferſtehung noch nicht wieder geſehen hatten. Es iſt wahr: 
es geſchicht derſelben V. 16. keine ausdrückliche Erwähnung. Aber 
es iſt auch andern heil. Schriftfiellern gar nicht ungewoͤhnlich, daß 
ſie zuweilen nur die Hauptperſonen, die bey einer gewiſſen Hands 


lung gegenwaͤrtig geweſen find, nennen, darunter aber zugleich meh⸗ 
rere, 
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rere, die mit zugegen geweſen find, verſtehen *). Setzen wir dies 
voraus; ſo iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß Matthäus eben 
diejenige Erſcheinung des auferſtandenen JEſu in Galllaͤa beſchrei⸗ 
be, deren Paulus 1. Cor. 15, 6. gedenket, und von welcher er ſaget, 
daß ſie mehr den fünf hundert Brüdern auf einmal wlederfahren 
ſey. Unter dieſen ſahen wohl viele JEſum nach feiner Auferſtehung 
zum erſtenmal; und eben daraus wird uns der Zweifel, den ſie nach 
dem Zeugniſſe Matthäi V. 17, von der Wahrhaftigkeit der Aufer⸗ 
ſtehung JEſu damals noch gehabt haben, ſehr begreiflich. 

Bey dieſer Gelegenheit trat JEſus, wie wir V. 18, leſen, zu 
ihnen, oder vielmehr zu jenen, deren naͤmlich der heil. Evangelifte 
in den erſten Worten des V. 17. gedacht hatte; d. i. Er näherte 
ſich, nachdem er diejenigen, denen die Wahrhaftigkeit feiner Aufs 
erſtehung noch itzt bedenklich war, von dem Ungrunde ihres Zwei⸗ 
fels überführt hatte, beſonders den den eilf Jüngern, oder Apoſteln, 
und ſprach zu ihnen: Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. 

So gewiß es iſt, daß durch JEſum, als den Sohn Gottes, 
alle Dinge gemacht, oder geſchaffen worden, und daß ohne ihn 
nichts gemacht fey, was gemacht iſt Joh. 1, 3.3 fo unwiderſprech⸗ 
lich folgt hieraus, daß er die Gewalt über Himmel und Erde lange 
vorher, ehe er das vorhin angeführte Zeugniß von feiner Hoheit abs 
legte, gehabt habe. Aber, da er mit dieſer feiner goͤttlichen Natur 
eine zwar heilige und unſuͤndliche, dennoch aber wahre Menfchheit 
zu dem Ende perſoͤnlich vereinigte, damit er die Sünder mit Gott 
ausſohnete; fo äußerte er eben damals ſich ſelbſt, indem er ſich 
freywillig des völligen und beſlaͤndigen Gebrauches der auch feiner 
menſchlichen Natur mitgetheilten göttlichen Herrlichkeit begab, und 
nahm Bnechtesgeſtalt an, ward gleich wie ein andrer Menſch, und 
an Gebärden ‚in ſeinem ganzen aͤußerlichen Betragen, als ein Menſch 
erfunden, Wr erniedrigte ſich felbft, er ward gehorſam bis zum To⸗ 
de, ja zum Tode am Creuze Phil, 2, 7. 8. Da aber dieſes fein ver⸗ 
ſöhnendes und verdienſtliches Leiden vorbey warz ſo wurde er nach 
demſelben ſchon durch die Auferſtehung als der Sohn Gottes, und 
mithin auch als der HErr über alles kräfriglich erwelſet, oder, 
oͤffentlich und unwiderſprechlich legitimirt Roͤm. 1, 4. Und nun 
war daher nichts gewiſſer zu erwarten, als daß fein Vater die Bits 
te, die er unmittelbar vor feinem Leiden Joh. 17, 5. an ihn abge⸗ 

. K* 2 laſſen 


*) Einen deutlichen Beweis hiervon haben wir bereits im vori⸗ 
gen Stücke S. 151. Anm. e) angeführt, 
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laſſen hatte, erfüllen, ihn folglich mit der Flarheit, die er bey ihm 
batte, ehe die welt war, verkläven, und ihn auch in Anſehung 
ſeiner menſchlichen Natur in den völligen und beftändigen Gebrauch 
der ihm mitgetheilten göttlichen Herrlichkeit ſetzen werde. Und 
dies geſchahe auch allerdings alsbald nach ſeiner Himmelfahrt Mare. 
16, 19. Eph. 4, 10. Hebr. 2, 7. 8. Hatte nun gleich IEſus dies 
ſen ſeinen Einzug in den Himmel damals, als er ſich in den vor⸗ 
hin angeführten Worten als den HErrn Himmels und der Erden 
vorſtellere, noch nicht gehalten, und feine Reglerung noch nicht vl 
lig und feyerlich angetreten; ſo ſollte doch dies in wenig Tagen ganz 
gewiß und ohnfehldar geſchehen. Er betrachtet daher die feyerliche 
Uebergabe der Regierung feines Reiches, die an ihn, als an den 
Erlöfer des menſchlichen Geſchlechts, nun bald geschehen ſollte, fo, 
als ob ſie bereits geſchehen wäre, und giebt eben aus dieſem Grun⸗ 
de feinen Jüngern folgende Verſicherung: Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Zimmel und auf Erden. 

Allein warum erinnerte denn unſer Heiland eben bey dieſer Ge 
legenheit ſeine Jünger an die ihm eigene Hoheit? Die Ulrſache 
hiervon erkennen wir aus demjenigen Befehle, den er ihnen V. 19. 
in folgenden Worten gab: Darum geher hin, und lehret alle 
Volker, und raufet fie im Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Die Vorſtellungen ZEfu 
haͤngen eigentlich auf folgende Art zuſammen: „Well ich der all⸗ 
„gemeine Heir und König des meyſchlichen Geſchlechts bin; fo 
„will ich euch itzt einen ſolchen Auftrag thun, der nicht die Juden 
„allein, ſondern vielmehr alle Menſchen ohne einigen Unterschied 
„und Ausnahme angehet.“ 

DPileſer Auftrag ſelbſt beſtund in folgender Verordnung: Gebet 
hin, und lehret alle Voͤlker, und taufet fie, und lehret fie 
halten alles, was ich euch befohlen habe. Diejenigen, die 
den grlechiſchen Text leſen und verſtehen können, werden nicht in 
Abrede ſeyn, daß demfelben folgende Ueberſetzung am gemaͤßeſten 
ſey: Geber hin, und macher alle Völker zu meinen Jüngern, in⸗ 
dem ihr fie taufet, == und halten lehret, alles, was ich euch 
beſohlen habe. Zu der Zeit, da JEſus ſelbſt noch unter den Ju⸗ 
den lehrete und Wunder that, durften auch feine Jünger nur als 
lein den Juden das Evangelium predigen, und diejenigen, die es 
ennahmen, taufen. Als er die zwölfe fandte, gebot er ihnen und 
ſprach: Gehet nicht auf der Heiden Straße, und ziehet nicht 
in der Samariter Städte; ſondern gehet hin zu den verlohrnen 
Schaa⸗ 


Matth. 28, 18. 19. 20. 157 


Schaaſen aus dem Zanfe Iſrael Matth. 10, 5. 6. Aber, da er 
das Etlöſungswerk vollendet hatte, und für die Sünden der gan⸗ 
zen Welt die Verſöhnung geworden war (1. Joh. 2, 2.); ſo war 
es feiner Weisheit und Güte gemäß, daß die Früchte feiner Exlds 
fung nunmehr dem ganzen menſchlichen Geſchlechte, und folglich 
nicht nur den Juden, ſondern auch den Heiden ausgethellet wuͤr⸗ 
den. Und eben dies war die Urfache, daß er feinen Jüngern den 
Befehl gab, unn nicht allein die Juden, ſondern vielmehr alle 
Völker, alle Zeiden, fie möchten wohnen, wo fie wollten, und 
ſeyn, wer fie wollten, zu feinen Juͤngern zu machen, d. i. fie 
durch die Predigt des Evangelli ihm zu unterwerfen “). 

Daß indeſſen HEfus fein Abſehen in diefer Verordnung vor⸗ 
naͤmlich auf die Zeiden gerichtet habe; erkennen wir daraus, weil 
I) das griechiſche Wort 4, welches Matthäus brauchet, am ges 
woͤhnlichſten die Zeiden anzeigt; weil 2) auch das Wort: Grenz 
tur, deſſen ſich Marcus bey der Anführung dieſer Worte JeEſu bes 
dient, unter den Juden nur vornehmlich von den Seiden gebraucht 
wurde &); und weil daher auch Paulus Col. 1, 23. mit eben dies 
ſem Worte die Seiden, die in den den Juden bekannten Ländern ) 
wohnten, bezeichnet. 5 

Wie ſollten ſich aber, — fo werden vielleſcht manche hierbey 
denken — die Apoſtel gegen die Juden verhalten? Sollten fie nicht 
dieſen auch das Evangelium predigen und diejenigen, die daſſelbe 
annehmen wuͤrden, taufen? — Allerdings war dies auch die Pflicht 
der Apoſtel; ja, den Juden mußte nach den Lue. 24, 47. Apoſt. Geſch. 
1, 4. & enthaltenen Verordnungen ZEju das Evangelium zuerſt 
verkündiget werden. Aber fo wenig ai die Verpflichtung der Apo⸗ 

3 


ſtel 


*) Denn in eben dieſer Bedeutung kömmt das griechifche Wort 
had nrebesn auch Matth. 27, 57. und Apoſt. Geſch. 13, 21. vor. 
8% Denn die Juden glaubten: Sie allein wären Kinder GO: 
tes, und könnten Gott ihren Vater nennen; Alle andere 
Menſchen hergegen wären ſonſt nichts, als Geſchöpfe Got⸗ 
tes; Aber an feiner väterlichen Liebe und Vorſorge hätten fie 

keinesweges einigen Antheil. 

) Denn daß die Hebräer mit dem Namen des Fimmels nur 
vornehmlich das ihnen bekannte Land, oder den Horizont, den 
fie kannten, bezeichnet haben; erkennen wie daraus, well 
nach ihrer Art zu reden ſchon die Perſer vom Ende des Zim⸗ 
mels kamen (Jeſ. 13, 5.), und mithin jenſeits Babylon das 
den Hebräern unbekannte Land angieng. 
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ſtel zur Ausbreitung der Lehre JEſu unter den Heiden aus den itzt 
angeführten Verordnungen KEfu, welche die Verkündigung feiner 
Lehre unter den Juden betreffen, beſtreiten kann; eben fo wenig 
kann man auch aus einem Befehle Chriſti, der fich vornehmlich auf die 
Heiden beziehet, den Schluß ziehen, daß alſo die Juden nicht auf eben 
dieſe Art und Weiſe in das Reich Chriſti eingehen muͤßten. 

Gedenket Makthaͤus nur vornehmlich derjenigen Verordnung 
JEſa, welche die Aufnahme der Heiden in das Reich Chriſti bes 
traf; fo hatte er hierzu ſehr gute und gegründete Urſachen. Denn 
er ſchrieb, wie ſehr alte und glaubwuͤrdige Nachrichten bezeugen, 
fein Evangelium vornehmlich für die Neubekehrten unter den Ju⸗ 
den. Aber viele von diefen glaubten, wie aus Apoſt. Geſch. 18, 1. 
erheſlet, eine geraume Zeit hindurch, daß die Heiden nicht allein 
die Taufe, ſondern auch die Beſchneldung empfangen muͤßten, 
wenn fie Reichsgenoſſen Chriſti werden wollten. Dieſes Vorur⸗ 
theil entkräftete Matthaͤus eben dadurch, daß er berichtete: JEſus 
habe feinen Jüngern befohlen, alle diejenigen Heiden, welche dem 
Evangelio glauben wuͤrden, durch die Taufe, und mithin keines- 
weges durch die Beſchneidung, zu feinen Juͤngern, d. i. zu Mit⸗ 
gliedern ſeiner Kirche, zu machen. 


Was nun dieſe Taufhandlung ſelbſt betrift, fo ſollte fie nach der 
Verordnung IEſu von den Apofteln fo geſchehen, daß alle dlejeni⸗ 
gen, welche dadurch zu feinen Unterthanen ſollten eingewelhet wer⸗ 
den, im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes getauft wurden. Nach unſerer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung hätte aſſo JEus ſonſt nichts verordnet, als daß die Taufe 
auf Befehl des Vaters, Sohnes und des heiligen Geiſtes geſchehen 
ſollte. Denn im Namen eines höhern etwas thun, heißt nichts ans 
ders, als auf deſſelben Befehl, und vermöge dag von ihm empfange⸗ 
nen Auftrages, etwas verrichten. Allein, wenn wir die Worte nach 
dem griechiſchen Teyte erwaͤgen; ſo erfordern fie folgende wörtliche 
Ueberſetzung: Taufet fie auf den Namen des Vaters, und, des 
Sohnes, und des heiligen Seiſtes. Es iſt aber ſo wohl den He 
braern, als auch den Schriftſtellern M. T. ſehr gewöhnlich, daß fie 
unter dem Namen Sottes die Ehre, oder Verherrlichung deſſel⸗ 
ben verſtehen ?). Wenn daher HEfus befahl, daß feine Junger 

in 

) Wer ſich hiervon Überzeugen will, darf nur 1. Mof. 13, 4. 

2. Moſ. 9, 16. 1. Sam. 12, 22. 1. Kön. 8, 41. Ezech. 34, 29. 
Joh. 12, 6. Apoſt. Geſch. 3, 16. Röm. ı, 6. aufſchlagen. 


x 
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in oder auf den Namen des vaters, und des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes taufen ſollten; ſo war ſein Sinn kein ande⸗ 
rer, als dieſer: „Taufet alle diejenigen, welche meine Unterthanen 
„werden wollen, zur Verherrlichung der Ehre des Vaters, und 
„des Sohnes und des heiligen Geiſtes; verpflichtet ſie eben da⸗ 
„ durch, daß ihr fie taufet, zur demuͤthigſten Verehrung des Va⸗ 
„ters, und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.““ 

Daß dies die wahre und eigentliche Meynung IEfu ſey; er⸗ 
kennen wir daraus; weil die Redensart: einen auf jemanden tau⸗ 
fen, nach der Redensart der heiligen Schrift nichts anders anzeigt, 
als jemanden durch die Taufe zur Verehrung deſſelben verpflich⸗ 
ten. Alle, die wir in, oder vielmehr, auf Jueſum Chriſtum ges 
tauft ſind, die ſind, wie Paulus Röm. 6, 3. lehret, auf ſeinen 
Tod getauſt. In dieſen Worten iſt nothwendig der Sinn des 
heiligen Apoſtels kein anderer, als dieſer: „Wir alle, dle wir zu 
„dem Ende getauft find, damit wir JEſum für Ehriſtum, für den 
„einigen und wahren Erloͤſer bekennen und verehren; Wir alle 
„find zugleich eben dadurch verpflichtet worden, zu bekennen, daß 
„IeEſus für uns geſtorben ſey.“ Wenn Paulus ferner 1. Cor. 1, 
13. denjenigen Neubekehrten, die ihn höher ehrten, als fie follten, 
folgende Vorſtellung thut: Seyd ihr in pauli Namen getauft? 
ſo will er dadurch ſo viel anzeigen: Ihr ſeyd nicht mir zu Ehren, 
und zu dem Ende, daß ihr mich fuͤr eurem Herrn, und euch fuͤr 
meine Unterthanen erkennen ſolltet, getauſt worden. 

Die Apoſtel ſollten indeſſen diejenigen, welche in das Reich 
JeEſu wollten aufgenommen werden, nicht nur auf den Namen, 
d. i. zur Verherrlichung der Ehre des Vaters und des Sohnes, 
und des heiligen Geiftes taufen, ſondern fie auch, wie IEſus 
ferner V. 20. gebiethet, alles, was er ihnen befohlen habe, 
halten lehren; d. l. Sie follten es bey der Taufe allein noch nicht 
bewenden laſſen, ſondern fie auch nach derſelben von den Pflichten, 
die fie als Unterthanen JEſu zu beobachten ‚hätten, noch weiter 
unterrichten. Damit ſie aber ſich hierzu deſto williger und freu⸗ 
diger entſchließen möchten, fo gab er ihnen von feinem allmaͤchtigen 
Beyſtande folgende tröftliche Verſicherung: Und fiehe, ich bin 
bey euch alle Tage bis an der Welt Ende. V. 20. 


— 
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————— 
Aus dieſen bisher erklaͤrten Worten fließen folgende 
Lehren: 


J.) Alle diejenigen, welche die heilige Taufe empfangen, werden 
eben dadurch nicht nur zur Verehrung des Vaters, ſondern auch 
zur Verehrung des Sohnes und des heiligen Geiſtes verpflich⸗ 
tet: Folget nicht hieraus von ſelbſt: Daß der Sohn und der 
heilige Geiſt eben die Ehre verdiene, die man dem Vater zu 
geben ſchuldig iſt; daß mithin der Sohn und der heilige Gelſt 
eben fo wohl unendlich find, als der vater? Man ſetze einmal 
den Fall: JCſus hätte ſich, als den Sohn GGttes, und zugleich 
auch den heiligen Geiſt, dem Vater ohne Grund und Urſache an 
die Seite geſetzt, und außer dem heiligen Geiſte auch ſich als die 
Urſache der Seligkeit, die er Mare. 16, 16. den Getauften bey 
eben dieſer Gelegenheit verſicherte, vorgeſtellet er habe ſich wi⸗ 
derrechtlich eben die Ehre zugeeignet, welche dem, der feiner Ma⸗ 
tur und ſeinem Weſen nach Gott iſt, gebuͤhret: Würde wohl 
Gott alsdenn die Lehre IEſu mit fo vielen und großen Wun⸗ 
dern beſtaͤtiget haben? Und gleichwohl iſt es geſchehen, und die 
Marc. 16, 18. enthaltene Verheißung JEſu deutlich genug beſtaͤ⸗ 
tiget worden. Es iſt daher allerdings der Wille des Barers, 
daß wir den Sohn und heiligen Seiſt eben ſo ehren, wie wir 
ihn ehren; obgleich die Lehre: daß der einige Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt ſey, ein uns unerſorſchliches Geheim⸗ 
niß, und höher, denn alle Vernunft iſt. 


II) JeEſus gab den Apoſteln V. 20. die Verſicherung: daß er bis 
an das lende der welt bey ihnen ſeyn werde. Es haben aber 
die Apoſtel ſelbſt keinesweges bis ans Ende der Welt gelebt; ſon⸗ 
dern fie find vielmehr ſchon vorlaͤngſt in die Ruhe des HErrn ein» 
gegangen: IEſus redete alſo in den Fr uͤhrten Worten nicht 
nur von ihnen, ſondern auch von ihren Nachfolgern, und verſicherte 
auch dieſe feines eben fo mächtigen als gnaͤdigen Beyſtandes. Muß 
daher nicht JEſus den Apoſteln ſchon damals den Befehl gegeben 

haben, daß fie ſich Gehüͤlfen in ihrem Amte annehmen, die von 
ihnen angelegten Gemeinden beſondern Lehrern anvertrauen, und 
uberall die Verordnung machen ſollten, daß man allezeit eine zus 
laͤngliche Anzahl von Lehrern habe? Folgt aber nicht hieraus von 
felöft, daß das öffentliche und beftändige Lehramt in der Kirche kei⸗ 
ne menſchliche, ſondern göttliche Einrichtung ſey? x 


Der Bibelfreund. 


Ae. 
Vier und ſiebenzigſtes Stuͤck. 
gm) 


I. Cor. 2, 6 — 9. 

Da wir aber von reden, das iſt dennoch weisheit dey den voll⸗ 
kommenen; nicht eine Weisheit dieſer welt, auch nicht der 
Oberſten dieſer Welt, welche vergehen; ſondern wir reden von 
der heimlichen verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott ver⸗ 
ordnet hat vor der Welt, zu unſerer Serrlichkeit; welche kei⸗ 
ner von den Gberſten dieſer Welt erkannt hat: Denn, wo fie 
die erkannt hatten, hätten fie den SErrn der Herrlichkeit nicht 
gecreutziget; Sondern, wie geſchrieben ſtehet: Das kein Auge 
geſehen har, und kein Ohr gehöret hat, und in keines Men⸗ 
ſchen Serz kommen üſt, das SO bereitet hat denen, die 
ihn lieben. 


er dieſe itzt angeführten Worte nur mit einiger Aufmerk⸗ 

ſamkeit betrachtet, der ſiehet gar bald, daß Paulus uns 

ter der heimlichen verborgenen weisheit Gottes die 

Lehre von der Erloͤſung, die durch JEſum geſchehen iſt, verſtehe. Al, 

lein, hatte denn Gott nicht dieſe Lehre ſchon vorlaͤngſt und ſeit dem 

Abfall der erſten Menſchen von ihm geoffenbaret? Hatten nicht 

lange vor den Zeiten Pauli fo viele Propheten gelehret: daß die 

Miſſethaten der Menſchen durch einen Mittler zwiſchen Gott und 

ihnen würden verſoͤhnet, und eine ewige Gerechtigkeit erworben 

werden ? Und mit welchem Rechte behauptet demnach Paulus V. 9., 

daß das, was er V. 6. 7. 8. gelehret hatte, vorher in keines Mens 
ſchen ers gekommen fey? 
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Dieſer Zweifel iſt allerdings zu ſcheinbar, als daß er nicht eine 
weitere Unterſuchung verdienen ſollte. Billig erachten wir uns 
aber um ſo vielmehr hierzu verbunden, da es ein aufmerkſamer Leſer 
der Heil. Schrift von uns vor kurzem ausdrücklich verlangt hat. Doch, 
ehe wir dieſen Zweifel beantworten, wollen wir zuvörderſt die Wor⸗ 
te ſelbſt, die wir vorhin angeführt haben, zu erklären, und den wah, 
ren und eigentlichen Sinn derſelben zu beſtimmen ſuchen. 

Hatte der heil. Apeſtel V. 1— 4. gezeiget: daß zur Bekehrung 
derjenigen Corinthiſchen Chriſten, denen er das Evangelium gepre⸗ 
diget habe, weder Beredſamkeit noch Wiſſenſchaft etwas beygetra⸗ 
gen, ſondern daß er ſich vielmehr bey dem Vortrage der Religions- 
Wahrheiten wohlbedächtig alles deſſen, was feine Rede ſchmücken 
und verſchönern konnte, enthalten, und daher auch in ſeinem äußer⸗ 
lichen Betragen allen Stolz und alle Vermeſſenheit vermieden, und 
hergegen der größten Demuth und Beſcheidenheit ſich beflifjen ha; 
be ?); folehret er hierauf V. 5., daß er dies alles deßwegen gethan 

habe 


) Dies und nichts anders zeigt Paulus dadurch an, wenn er im, 
V. g. ſchreibet: Ich war bey euch mit Schwachheit, d. l. un⸗ 
ter mancherley Anfechtungen und Truͤbſalen, Apoft, Geſch. 18, 
12. U. f., und mit Furcht, und mit großem zittern. Denn 
nach dem Sprachgebrauche der Hebräer wird auch von denen 
geſagt, daß ſie etwas mit Furcht und zittern thun, welche 
bey dieſen ihren Geſchaͤften mit Demuth und Beſcheiden⸗ 
heit zu Werke gehen. So iſt dleſe Redensart nicht nur Pf. 
2, Il. ſondern auch Eph. 6,5. und Phil. 2, 15. zu verſtehen. 
Wollte man ſie in der vorhin angeführten Stelle 1. Cor. 
2, 3. anders erklaren, und das Predigen mit Furcht und 
Zittern im griechiſchen oder deutſchen Verſtande annehmen; 
ſo würde daraus die ſonderbare Folge fließen, daß Paulus 
bey feinem aͤußerlichen Vortrage auch fo furchtſam und blöde 
geweſen ſey, als mancher junge geiſtliche Redner, der zum 
erſtenmal die Canzel betritt. Aber eine ſolche Furchtſamkeit 
war von Paulo weit entfernt. Dazu war er zu feurig, und 
auch die Kraft Gottes, die in ihm war, zu mächtig. Wie 
deutlich erhellet aber nicht uͤberdies aus derfenigen Nachricht, 
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habe, damit niemand auf die Gedanken kommen moͤchte, als wenn 
die Corinther nicht ſo wohl durch das kraͤftige Wort Gottes, als 
vielmehr durch Witz und Beredsamkeit! wären bekehrt worden. 
Hatte nun aber gleich die menſchliche Weisheit zur Bekehrung der 
Corinther nichts beygetragen; ſo folgte doch daraus noch gar nicht, 
daß alſo in der Lehre ſelbſt, die Paulus vorgetragen hatte, nichts 
weniger, als Weisheit, zu ſuchen und zu finden ſey. Sie iſt viel⸗ 
mehr die höchſte, die wahrhaftigſte Weisheit. 

Dieſe Waheheit träge der hell. Apoſtel im V. 6, in folgenden 
Worten vor: Da wir aber von reden, das iſt dennoch Weis⸗ 
heit bey den vollkommenen. Wer dieſe Worte Pauli mit dem 
griechischen Texte vergleichen kann, der ſiehet gar bald, daß, wenn 
man das griechiſche Wort des von vollkommenen Chriſten ver⸗ 
ſteht, dieſer Ausſpruch Pauli alsdenn folgende Ueberſetzung erfor⸗ 
dere: Wir predigen aber weisheit unter den vollkommenen. 
Werden aber diefe Worte fo uͤberſetzt; fo folget aus denſelben von 
ſelbſt: daß alſo Paulus hier zu erkennen gebe: Er predige nur den 
vollkommenen, d. i. den geübtern Chriſten weisheit, nicht aber 
den Anfängern. Nun geben wir gar gerne zu, daß die Apoftel als 
lerdings zwiſchen den Religionswahrhelten einen gewiſſen Unter- 
ſchied gemacht, und den Anfängern im Chriſtenthum nicht alle die⸗ 
jenigen Lehren vorgetragen haben, die ſie denen, die in der Er⸗ 
kaͤuntniß welter gekommen waren, bekannt machten. Paulus ſelbſt 
unterſcheidet Cap. 3, 2. wie auch Hebr. 3, 12. 13. Milch und ſtarke 
Speiſe; d,i. die erſten Buchſtaben, oder vlelmehr, die Anfangs⸗ 
gründe des göttlichen Wortes, und die hoͤhern Lehren deſſelben. 
Aber diejenige Lehre, welche dieſer heil. Apoſtel in den vorhin an, 
geführten Worten wetsheit nennet, trug er allerdings ſchon den 
Anfängern im Chriſtenthum vor, und nicht blos den Geuͤbtern. 
Denn er verſtehet darunter, wie wohl niemand laugnen wird, eben 

Y 2 e die⸗ 
———ů— vu— — ö — — * 
die wir Apoſt. Geſch. 18, 6. leſen, und die auch das Ver⸗ 
halten Pauli zu Corineh betrift, gerade das Gegentheil der. 
Furchtſamkeit? ; 
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diejenige Lehre, deren er V. 2. gedacht hatte, naͤmlich die große und 
wichtige Wahrheit: daß, obgleich KEins den ſo ſchmaͤhlichen und 
ſchmerzlichen Creuzestod gelitten habe, er uns Menſchen dennoch 
eben dadurch die Urſache der Vergebung der Sünden und der ewi⸗ 
gen Seligkeit geworden ſey. Dieſe Lehre hatte der hell. Apoſtel 
nicht nur Cap. 1, 24. göttliche weisheit genennet, ſondern er be⸗ 
zeichnet fie auch Cap. 2, 7.8. mit eben dieſem Namen. Aber dieſe 
weisheit, oder weisheitsvolle Lehre, trug er keinesweges nur allein 
den vollkommenen, oder geuͤbtern Chriſten vor; Er legte fie viel 
mehr, wie er ſelbſt Cap. 2, 2, und Cap. 3, 11, bezeugt, bey feinem 
Religionsunterrichte zum Grunde, und verheelte ſie mithin auch 
den Anfängern im Chriſtenthume keinesweges. Es verwickeln ſich 
daher alle diejenigen Ausleger, welche ſich überreden, daß Paulus 
V. 6. u. f. nur das, was er den Vollkommenen zu predigen pfle⸗ 
ge, beſchreibe, in nicht geringe Schwierigkeiten. 


Leichter iſt diejenige Erklärung, welche der feel, Luther in feis 
ner Ueberſetzung voraus ſetzet, und welche auch in den folgenden 
Zeiten den Beyfall der meiſten Ausleger erlangt hat. Nach der⸗ 
ſelben nimmt man an, daß die Meynung Pauli dieſe ſey: „Was 
„wir vortragen, iſt nach dem Urtheile der Vollkommenen, Weisheit. 
„Die Welt mag davon urtheilen, was fie will; genug, daß die 
„Ehriſten, die durch das Evangelium zu weit vollkommenern Ein⸗ 
„ ſichten gekommen find, die Grundſaͤtze, die wir ihnen vortragen, 
„für weiſe Lehren erkennen.“ Allein, wir können uns nur nicht 
überzeugen, daß diefe Umſchreibung den griechlſchen Ausdrücken ges 
maͤß ſey. Wir glauben vielmehr, daß, wenn Paulus dies haͤtte 


ſagen wollen, er ſich im Griechiſchen ganz anders wuͤrde ausge⸗ 
drücke haben „). 


Weit beſſer geſaͤllt uns daher diejenige Auslegung, nach wel⸗ 
cher man die Worte Pauli auf folgende Art Überfeßt: wir tra⸗ 
gen aber demungeachtet eine vollkommene weisheit ““), d. i. eine 


ſolche 


) Er hätte wohl alsdenn ſich folgender Ausdrücke bedſenet: 
Xgısov Audsmev vos rei , wie wir einen ähnlichen 
Ausſpruch Cap. 1, 24. finden. 


) Se Sia dv raus rems ſe. æEαEchſ u ober doypmeı, iſt alsdenn 
eben folzu verſtehen, wie V. 7. coe Bes dv uusngıp fc. Sv. 
; Selbſt 
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ſolche Lehe vor, welche den Namen der wahren Weisheit im al⸗ 
lerhöchſten und eigentlichſten Verſtande verdienet. Freylich war 
es, wie Paulus V. 6. ferner lehret, keine Weisheit dieſer Welt, 
auch nicht der Oberſten dieſer Welt, welche vergehen. 
Da Paulus hier die weisheit dieſer welt von der Weisheit der 
©berften dieſer Welt unterſcheidet; fo verſteht man am beiten un⸗ 
ter jener, oder unter der weiehelt dieſer welt, diejenige Lehre, 
welche unter den Heiden, und vornehmlich unter den Griechen, als 
weisheit angefehen wurde. Was aber nun ferner dieſe, ober die 
Weisheit der Gberſten diefev Welt betrife; fo bezeichnet Paulus 
damit denjenigen Lehrbegrif, den die unglaubigen Juden, und uns 
ter ihnen beſonders die Oberſten, oder die Vornehmſten und An⸗ 
geſehenſten im Volke, für die höchſte Welsbelt hielten. Denn der 
Apoſtel redet, wie er ſelbſt V. 8. bezeuget, von denjenigen Ober: 
ſten der Welt, welche JEſum gekreuziget hatten. War aber dies 
nicht diejenige Vergehung, welcher vornehmlich die Hohenprieſter, 
Schriftgelehrten und Aelteſten im juͤbiſchen Volke ſich ſchuldig ge⸗ 
macht hatten? Weil indeſſen die Zeit, in welcher das juͤdiſche Land 
zerſtöhret, und zugleich das Anſehen der jüdifchen Lehrer zerfallen 
ſollte, nicht weit mehr entfernet war, fo beſchreibet fie der heilige 
Apoſtel als ſolche Oberften, oder Regenten, welche bald vergehen, 
d. i. ihre ehemalige Herrlichkeit und Ehre einbüßen wuͤrden. 


Hatte der unſterblich verdiente Zeuge SEM V. 7. gezeiget: 
welches diejenige Weisheit nicht ſey, die er nebſt andern Dienern 
Chriſti vortrage; ſo erklaͤret er ſich hierauf nun ferner auch uͤber 
die erhabenen Vorzuͤge dieſer Weisheit. Sondern, ſo ſchreibt er 
V. J., wir reden von der heimlichen verborgenen Weis⸗ 
heit Gottes, welche Gohtt verordnet hat vor der Welt, 
zu unſrer Herrlichkeit. Nennet er hier die Lehre von der Er⸗ 
loſung, die durch IEſum Chriſtum geſchehen iſt, eine Weisheit 
Gottes; fo zeigt er damit den Urſprung derſelben an, und bes 
trachtet ſie mithin nicht nur als eine weiſe, ſondern auch zugleich 
als eine ſolche Lehre, die von Gott ſelbſt ſey geoffenbaret worden. 
Denn die Apoſtel hatten ſie, wie Paulus V. 18, erinnert, nicht 
ſelbſt erfunden, ſondern Gott hatte ſie ihnen durch ſeinen Geiſt ge⸗ 
offenbaret. Beſchreibt Paulus ar diefe Weisheit ferner auch 
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Selbſt der feel. Luther hat die letztern Worte richtig uͤberſetzt: 
die heimliche Weisheit. Waram ſoll nun nicht alfo auch 
60D iv reh fo viel heißen, als die vollkommene weisheit! 
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als eine heimliche, oder geheimnißvolle; fo giebt er mit dieſem 
Ausdrucke zu erkennen, daß die Lehre von dem großen Einfluffe des 


Verſohnungstodes IEſu in die wahre und ewige Glückſeligkeit der 
‚Menichen alle Einſichten des menſchlichen Verſtandes uͤberſteige, 


und daher auch vor den Zeiten der Apoſtel verborgen geweſen, 
und von niemanden fo deutlich, als es von dieſen Jüngern Chriſti 
geſchahe, ſey vorgetragen worden. f 


Wurde aber gleich dieſe Lehre von den Apoſteln zuerſt in ein⸗ 
leuchtender Deutlichkeit vorgetragen; ſo war es doch keine gauz 
neue, ſondern in fo ferne eine ſehr alte Lehre, in fo ferne fie GOtt 
verordnet hatte vor der Welt, daß fie nämlich zu ſeiner Zeit 
follte geoffenbaret werden. Dieſer Zuſatz ſteht zwar nicht aus⸗ 
drücklich da; aber die Ergänzung deſſelben erfordert theils die Sa⸗ 
che ſelbſt, theils das, was wir Eph.ſs, 9. 10. Col. 1, 26. leſen. 
Da aber dieſe Offenbarung durch die Apoſtel geſchahe; fo gereichte 
ihnen dies allerdings zur größten und wahrhaftigften Ehre. Und 
hierauf ſiehet Paulus wohl alsdenn, wenn er ſchreibet: Schtt har 
fie, nämlich, die geheimnißvolle Weisheit, verordnet vor der 
welt zu unſrer Herrlich leit. 

Bezeuget er ferner V. g.: daß er nebſt andern Knechten JEſu 
eine ſolche Weisheit vortrage, welche keiner von den Gberſten 
dieſer Welt erkannt habe; ſo wiederholt er hier das, was er 
bereits V. 6. angemerkt hatte. Er wiederholt es aber deßwegen, 
weil die Juden von ihren Hohenprieſtern und Schriftgelehrten eine 
ſo große und vortheilhafte Meynung hatten, daß ſie glaubten: Sie 
könnten weder irren noch fehlen. Er ſetzet daher von dem, was 


er im Anfange des V. 9. behauptet hatte, folgenden Beweis hinzu 


Denn wo fie, die Oberſten des jübifchen Volks, die, nämlich die 
wahre und geheimnißvolle Weisheit, die wir verkuͤndigen, erkannt 
hatten, fo hätten fie den 5 EEern der Herrlichkeit, d. i. den⸗ 
jenigen, der zwar Menſch, aber auch zugleich der allervollkom⸗ 
menſte und verehrungswürdigſte HErr *) war, nicht gekreuzi⸗ 
get. Es iſt wahr: die jüͤdiſchen Hohenprieſter und Schriſtgelehr⸗ 
ten kreuzigten JEſum nicht ſelbſt; aber fie drungen doch fo lauge 
auf die Kreuzigung JEſu, bis fie wirklich erfolgte. Mit allem 
Rechte betrachtet fie daher Paulus als Moͤrder JEſu. Zugleich 

ſchließt 


*) In eben dieſem Verdande nennet Stephanus Apoſt. Geſch. 
7, 2. den Gott, der dem Abraham erſchien, den Schtt der 
Serrlichkeit. 100 b 
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ſchließt er aber auch hieraus: daß fie alfo unmöglich von der Be⸗ 
ſtimmung JEſu zur Erlöfung des menſchlichen Geſchlechtes richtige 
Begriffe konnten gehabt haben. Denn wären ihnen dieſe bekaunt 
geweſen; fo würden fie elner fo unverantwortlichen Ungerechtigkelt 
ſich nümmernzehr ſchuldig gemacht haben. Es war und blieb alfo 
auch dieſen die allerherrlichſte Offenbarung der Weisheit Gottes, 
die Erlöſung JEſu, unbekannt, ob fie. gleich auf dem Stuhle 
Noſis ſaßen, und der Schrift Meiſter ſeyn wollten. Denn fie 
erklärten, die Weiſſagungen A. T., die vom Verſöhnungstode des 
Meßia handelten, unrichtig, und hielten JEſum aus ehrgeizigen 
und intereßirten Abſichten fur einen Betrüger. 
Doch die Oberſten des juͤdiſchen Volkes waren nicht allein die⸗ 
jenigen, denen die von den Apoſteln verfündigte Weisheit unbe⸗ 
kannt geblieben war; es konnte ſie uͤberhaupt keine menſchliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Klugheit ausdenken. Dieſe Wahrheit trägt def 
Apoſtel in folgenden Worten vor: Sondern wie geſchrieben 
ſtehet, das kein ne geſehen hat, und kein Ohr gehörer 
hat, und in keines Menſchen Berz kommen iſt, das GGtt 
bereitet hat denen, die ihn lieben V. 9. Dieſe Worte wer⸗ 
den uns nur alsdenn recht deutlich, wenn wir nach dem Bindeworte 
ſondern, aus V. 6. 7. das Zeitwort: reden, oder vortragen 
O, ergänzen. Es iſt folglich die Meynung Pauli keine 
andere, als biefe: „Wir tragen ſolche Lehren vor, welche, — das 
„mit ich mich der Worte eines heiligen Schriftſtellers bediene, — 
„Gott zwar denen, die ihm eine ehrerbiethige Liebe widmen, 
„kund zu thun, ſich entſchloſſen hat, die aber weder die aͤußerlichen 
„Sinnen, Augen und Ohren, noch der Verſtand jemals jemanden 
„s gelehret hat.“ Die Ausdrücke ſelbſt, deren fich der Apoſtel hier 
bedienet, find aus dem Propheten Jeſata Cap. 64, 4, entlehnet. 
Zwar lauten ſie daſelbſt nicht vollkommen ſo, wie ſie hier ange⸗ 
führet werden; Indeſſen darf uns das nicht befremden. Denn 
wie gewöhnlich iſt es nicht den Apoſteln, daß fie Schriftſtellen, 
die aus dem A. T. genommen find, nicht von Wort zu Wort an⸗ 
führen , ſondern mit einiger Veränderung vortragen? Jusgemein 
erklaͤrt man freylich dieſe Worte vom ewigen Leben. Aber ſo bald 
man die Verbindung, in welcher ſie ſtehen, nur mit einiger Acht⸗ 
ſamkeit erwaͤget; ſo bald erkennt man, daß hier gar nicht vom ewi⸗ 
gen Leben, ſondern von der Lehre des Evangelli die Rede ſey. 


Dieſe ſtellet Paulus in den bisher erläuterten Worten zuvörs 
derſt und vornehmlich deßwegen als eine verborgene und geheim⸗ 
: niz 
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nißvolle Lehre vor, weil fie Höher, denn alle Vernunft iſt, und 
well niemand auf dieſe Lehre wuͤrde gefallen ſeyn, wenn ſie Gott 
nicht geoffenbaret hätte. Es iſt wahr: Sie war durch Moſen 
und die Propheten ſchon den Glaubigen A. T. gewiſſermaaßen er» 
oͤfnet worden. Aber das Seſetz war doch nur der Schatten von 
dem, das zukünftig war Col. 2, 17. Hebr. 8, 5. Cap. 10, 1. 
Und eine jede prophetiſche weißagung iſt zwar, wie Petrus 2. Ep. 
1, 19. ausdrücklich lehret, ein Licht, das da ſcheinet an einem 
dunkeln Orte: Aber fo groß der Unterſchted zwiſchen derjenigen 
Erleuchtung iſt, welche zur Nachtzeit ein angezuͤndetes Licht, und 
an dem darauf folgenden Tage, die Sonne verurſachet; eben fo 
groß iſt der Unterſchled bey derjenigen Erkaͤnntniß, die man zuerſt 
aus einer Weißagung, und hernach aus der Erfüllung derſelben bes 
kömmt. Man wußte ſchon im alten Teſtamente, daß eine ge⸗ 
wiſſe außerordentliche Perſon, die Gott und Menſch ſeyn werde, 
den Menſchen durch ihr Leiden und Sterben Vergebung der Suͤn⸗ 
den erwerben würde; aber daß der IeEſus, der zu Bethlehem 
gebohren, und zu Nazareth erzogen war, dieſe außerordentli⸗ 
che Perſon ſey; und daß durch den Glauben an ihn Juden und 
Seiden könnten begnadiget werden: das war die eben fo wichtige 
als troſtvolle Wahrheit, deren Verkündigung den Apoſteln JEſu 
vorbehalten war, und welche Paulus mit allem Rechte als die 
wahrhaftigſte und größte Weisheit betrachtet. Denn in der Er⸗ 
löſung JEſu wurde die Sünde beſtraft; die Sünder aber wurden 
begnadiget. Hler offenbarte ſich alfo fo wohl die Güte als auch 
die Gerechtigkeit GOttes in ihrer Unendlichkeit, Welch eine Tiefe 
des Reichthums der göttlichen Weisheit! 
Wie deutlich folgt aber nicht zugleich hieraus: daß Paulus we⸗ 
der in der bisher erklärten Stelle, noch auch Rom. 6, 25. 26. 
und Epheſ. 3, 9. denjenigen Zeugniſſen heil. Schrift widerſpreche, 
aus denen wir erkennen, daß ſchon im Alt. Teſtam. die Lehre von 
einer genugthuenden Erlöfung nicht ganz unbekannt geweſen ſey? 


Der Böbelfreund. 
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Fünf und ſiebenzigſtes Stück, 
See 


Rdn. 8, 19 — 25. 

Denn das ängſtliche Zarren der Creatur wartet auf die Offen. 
barung der Kinder Gottes: Sintemal die Creatur unter: 
worfen iſt der Eitelkeit ohne ihren Willen, ſondern um deß⸗ 
willen, der ſie unterworfen hat auf Sofnung. Denn auch die 
Creatur frey werden wird von dem Dienſt des vergiüglichen 
weſens, zu der herrlichen Freyheit der Kinder Gchttes. Denn 
wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich mit uns, und aͤngſtet 
ſich noch immerdar. Nicht allein aber fie, ſondern auch wir 
ſelbſt, die wir haben des Gelftes Erſtlinge, ſehnen uns auch 
bey uns ſelbſt nach der Nindſchaft, und warten auf unſers Leis 
bes Erlöſung. Denn wir find wohl felig, doch in der Zof⸗ 
nung. Die Zofnung aber, die man fieber, iſt nicht Zofnung: 
Denn wie kann man deß hoffen, das man ſiehet? So wir 
aber deß hoffen, das wir nicht ſehen, ſo warten wir ſein durch 
Geduld. el 


chon Petrus bemerkte 2. Ep. 3, 16,, daß in den Briefen 

feines lieben Bruder Paulus etliche Dinge ſchwer zu 

verſtehen wären; Was iſt es daher Wunder, wenn man 

noch vielmehr in den nachfolgenden Zeiten manche Stellen, die in 
den Pauliniſchen Briefen vorkommen, für dunkel und ſchwer gehal: 
ten hat? Juſonderheit aber hat man dieſes Urtheil durch das, was 
Paulus in den itzt angeführten Worten von der ſeufzenden Creatur 
anfuͤhret, zu beſtaͤtigen geſuchet. Si es hat diefe Stelle freylich 
zu 
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zu allen Zeiten den Auslegern derſelben zu vlelerley Erklaͤrungen An⸗ 
laß gegeben. 


Die meiſte Schwierigkeit machet das Wort: Creatur. Die⸗ 
ſes bedeutet im Buche Judich Cap. 9, 12., im Buch der weisheit 
Cap. 5, 18., wie auch Marc. 10,6. und Cap. 13, 19. überhaupt alles, 
was Gott geſchaffen har. Allein findet dieſe Bedeutung auch 
alsdenn Statt, wenn paulus lehret: daß die Creatur auf die 
Offenbarung der Kinder Gottes warte, ja nach derſelben ſich 
ſehne und immer dar ängfte? Einige Ausleger haben dies geglaubt; 
Aber iſt auch dieſe ihre Meynung gegruͤndet? 


Verſtehen wir unter aller Creatur die ganze Schöpfung; fo 
gehören dazu ſichtbare und unſichtbare, lebendige und lebloſe, ver⸗ 
nüinftige und unvernünftige Gefchöpfe, Zu den unſichtbaren gehö⸗ 
ren vornehmlich diejenigen Geiſter, welche die heil, Schrift Engel 
nennet. Diefe find in Anſehung ihrer moraliſchen Eigenſchaften 
entweder gute oder boͤſe. Daß die böſen Engel auf die Offenbarung 
der Kinder Gottes nicht nur warten, ſondern daß auch dieſes ihr 
Warten nicht vergeblich ſey, und daß auch ſie dereinſt der herrlichen 
Freyheit der Kinder Gottes werden theilhaftig werden: wird wohl 
niemand behaupten; er müßte denn den Teufeln eine Gluͤckſeligkeit 
zuerkennen, welche ihnen die hell. Schrift oft und deutlich genug 
abſpricht. Nothwendig gehören alſo die boſen Geiſter keinesweges 
zu derjenigen Creatur, welche in dem zukünftigen Leben eine ewige 
und vollkommene Gluͤckſeligkelt zu erwarten hat. 


Aber eben ſo wenig kann man dies auch von den guten Engeln be⸗ 
haupten. Denn dieſe befinden ſich ſchon vorlaͤngſt im Stande der 
‚größten und herrlichſten Seligkeit. Sie ſehen, wie JEſus Matth. 
18, 10. ausdrücklich lehret, allezeit das Angeſicht feines Vaters 
im Zimmel. Sie brauchen alſo nicht auf die Herrlichkeit, die in 
jenem Leben zukünftig iſt, zu hoffen; Sie haben, ſie befigen fie 
ſchon. Diefe ihre Seligkeit wird aber auch dadurch, daß fie GOtt 
in dieſe Welt zum Dienſte derer, welche die Seligkeit ererben fol: 

fen, 
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len, ausſendet, keinesweges unterbrochen. Denn ſie dienen dadurch 
Gott: was kann ihnen daran liegen, ob die Geſtalt des itzigen 
Weltſyſtems vergaͤnglich oder unvergänglich iſt? Auch dieſe gehöͤ⸗ 
ren alſo weder zur ſeuſzenden, noch zur hoffenden Creatur. e 


Zu den Treaturen Gottes gehören außer den unſichtbaren auch 
die ſichtbaren; (und auch dieſe find nicht von einerley Art und 
Beſchaffenheit. Einige find lebendig, andere leblos. Dieſe koͤn⸗ 
nen im eigentlichen verſtande weder warten, noch hoffen, noch 
ſich ſehnen und ängften. Und gleichwohl haben in aͤltern und neuern 
Zeiten ſehr viele beruͤhmte Ausleger geglaubt: daß Paulus vor“ 
züglich auf die lebloſen Creaturen ſehe, wenn er lehret: daß das 
ängſtliche Zarren der Creatur nicht nur auf die Offenbarung 
der Finder Gottes warte, ſondern daß fie auch dereinft von dem 
Dienſte des vergänglichen weſens zu der herrlichen Freyhelt der 
Kinder Gchttes werde frey werden V. 19. 21. Noch im vori⸗ 
gen Jahre wurde in einer periodiſchen Schrift 1) folgende Ueber⸗ 
ſetzung als die allein wahre und richtige angeprieſen (V. 19.) 

„Mit Sehnſucht wartet die Schöpfung auf die feyerliche Enthuͤl⸗ 
„lung der Kinder Gottes (V. 200). Die Schöpfung iſt naͤmlich 
„unter die Vergaͤnglichkeit gethan; nicht aus eigener Wahl, ſon⸗ 
„bern um desjenigen willen, der fie unterworſen hat; mit Hof: 
mung (V. 21.), daß auch ſie ſelbſt, die Schöpfung, von der 
„Sclaverey des Verderbens (von der Unterwerfung unter die 
„Vergaͤnglichkeit) befreyet, und bis zur triumphirenden Freyheit 
„ der Kinder Gottes erhoben werden ſoll (V. 22.). Denn wir 
„ wiſſen es ja, daß die ganze Schöpfung, fo lange dieſe Weltzeit 

„waͤhret, voll Sehnſucht ſeufzt und kreißt.““ 

Was ſoll man nun aber unter dem warten, Seufzen und Zreif, 

ſen der ganzen Schöpfung ſich eigen tlich denken? Der vorhin an⸗ 
„e gefuͤhr⸗ 

—— b ' ä6ä 
) In Herrn Prof. C. §. Schmidts philologischen und kritischen 

Siblieth. 1. B. 2. St. S. 338. 18650 
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geführte Schriftforſcher erklaͤret ſich darüber *) auf folgende Art: 
„Bis dahin, (nämlich bis auf den Auferſtehungstag) iſt fie, die 
„ganze Schöpfung, ſelbſt die heiligſten unter den Engeln nicht 
„ausgenommen, unter die Vergaͤnglichkeit gethan; nicht als haͤt⸗ 
oy te ſie das vergängliche (Pred. 1, 2. x.) erwaͤhlet, und den blei⸗ 
„benden Sütern der Unſterblichkeit (Pred. 1, 3. ıc.) vorgezo⸗ 
„gen, wie die verirrten Menſchen; ſondern weil es der Wille 
des HErrn war, daß die ganze Erde ihren Fluch tragen, und 
»die Sonne auch Miſſethaͤtern ihr Licht und Wärme ſchenken 
„(Matth. 5, 45.) follte, bis auf die Zeit ihres neuen Schickſals 
„ in der Auferſtehung ze.“ Allein unſre Leſer mögen ſelbſt ur⸗ 
theiſen: ob, dadurch das, was man ſich unter dem Warten, und 
Seuſßzen der ganzen Schöpfung denken fol, erklärt ſey? Daß es 
der Wille Gottes geweſen ſey, daß die Erde den Fluch tragen, 
und die Sonne auch Miffethätern ihr Licht und Waͤrme ſchenken 
ſoll; wird und kann niemand laͤugnen. Aber wie und in wie ferne 
ſeufzt und kreißt die Erde nebſt der Sonne über dieſehchre Beſtim. 

mung? X 


Nicht wenige Ausleger beantworten dieſe Frage fo, daß fie an⸗ 
merken: Paulus brauche hier denjenigen Schmuck der Rede, den 
man mit dem Namen der ProfopopSie oder Perſonendichtung **) 
zu bezeichnen pflegt; nach welchem man allen Weſen, wahren und 
eingebildeten, entweder gewiſſe Reden oder andere vernünftige Hand⸗ 
lungen beylegt; und hieraus folgt von ſelbſt; daß der heil. Apoſtel 
fuͤhlloſen Geſchoͤpfen ein ſolches Warten, Verlangen und Sehnen, das 
eigentlich nur vernünftigen Geſchoͤpfen zukömmt, blos deßwegen zus 
ſchreibe, damit ſeine Rede defto zierlicher und nachdrüͤcklicher werde. 

Allein 


*) S. 356. u. f. 


*) So hat den grſechiſchen Namen Profopopsie bereits Hr. 
K. W. Rammler in der von ihm herausgegebenen und mit 
Zuſätzen vermehrten Einleitung des Zen. Batteup in die ſchö⸗ 
neu Wiſſenſchaften C. 4. S. 106, überſetzt. 
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Allein bey einer jeden vernünftigen Profopopste muß doch alle⸗ 
zeit eine an ſich unlaͤugbare und richtige Wahrheit zum Grunde 
liegen; eine Wahrheit, die man aus guten Urſachen nicht mit ei⸗ 
gentlichen Worten ausdruͤckt, die man aber doch alsdenn, wenn 
man den vorgetragenen Satz gleichſam entkleldet, ohne große 
Schwierigkeit erkennen kann. Wenigſtens find alle die perſonen⸗ 
dichtungen, welche in der heil. Schrift vorkommen, ſo beſchaffen. 
Wenn z. E. David Pf. 19, 2. alſo ſchreibet: Die zimmel erzählen 
die Ehre Gchttes, und die veſte verkündiget feiner Zände 
werk; fo werden hier allerdings den an ſich lebloſen Himmelskor⸗ 
pern ſolche Eigenſchaften beygelegt, die eigentlich nur vernünftigen 
Creaturen zukommen. Denn dieſe allein können andern im eigent- 
lichen Verſtande die Ehre GOttes erzählen, und ſie von den Wer⸗ 
ken Gottes unterrichten. Indeſſen koͤnnen wir gar wohl auch 
von denjenigen Dingen und Geſchopfen fagenf, daß fie uns lehren, 
die uns eine eben fo deutliche als gegründete veranlaſſung geben, 
unſere Erkänntniß, durch die Betrachtungen, die wir über ihnen 
anſtellen, zu vermehren. Und in dieſem Verſtande ſagt David 
in den vorhin angefuhrten Worten, daß die Simmel die Ehre 
Gottes erzählen, und die veſte feiner Zände Werk verkindige, 
Er zeigt nämlich durch dieſe Ausdrücke eigentlich nichts anders an, 
als daß der Himmel, mit dem wir umgeben ſind, und die ſo 
prächtigen Körper, die an demſelben glänzen, uns, wenn wir fie 
nur mit einiger Aufmerkſamkelt betrachten, von den anbetungswuͤr⸗ 
digen Vollkommenheiten ihres Schoͤpfers auf das deutlichſte und 
lebhafteſte überführen. 


Was ſoll denn nun aber unter dem warten und Seufzen der 
ganzen Schöpfung eigentlich zu verſtehen ſeyn? Viele, die unter 
dem Worte Creatur die ganze Schöpfung, und vorzüglich die leb⸗ 
loſen Gefchöpfe verſtehen, glauben, daß die Meynung Pauli eis 
gentlich dieſe ſey: wenn die lebloſon Geihöpfe verſtand und Ver: 
nunft hätten, ſo würden ſie ſich nach der Jeir der Offenbarung 
der Rinder Gottes ſehnen. Was wollen aber diejenigen , die dieſe 

3 3 Er⸗ 
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Erklaͤrung annehmen, alsbenn antworten, wenn jemand zu den 
auf die itzt angeführte Art umſchriebenen Worten Pauli hinzuſetzt: 
„Nun aber haben die lebloſen Gefchöpfe weder Verſtand, noch 
„Vernunft: Alſo ſehnen fie ſich auch keinesweges nach der Zeit 
„der Offenbarung der Kinder Gottes?“ Was hatte nun Pau⸗ 
lus, weun man ſo fort ſchließt, geſagt? Wir an unſerm Theile 
geſtehen gar gerne, daß wir es nicht wiſſen. Wir uberlaſſen alſo 
die Beantwortung dieſer Frage den Verryeidigern der vorhin ange; 
führten Meynung. 


Andere halten daher dafür, daß das Zarren und Seufzen 
der Creatur fol zu erklaren ſey: „Gott ſiehet die Creaturen als 
„ ſeuſzend an, und kann auch um derſelben willen die Offenbarung 
„der Kinder Gottes nicht zurucke halten; Er findet in al. 
len feinen Geſchopfen Bewegungsgründe zum Ende der Welt, und 
„zu der damit verbundenen Offenbarung der Herrlichkeit der Kin⸗ 
»der Gottes.“ Noch andere beſtimmen den eigentlichen Sinn 
derjenigen Proſopopßie, deren ſich Paulus bedienen ſoll, auf fol, 
gende Art: „Die ganze Einrichtung und Verfaſſung der Crea⸗ 
„ tur iſt jo beſchaſfen, daß man daraus eine große bevorſtehende nutz⸗ 
„bare Veränderung abnehmen kann.“ Duͤrfen wir es aber wohl un⸗ 
ſern veſern erſt ſagen, daß, wenn auch wider die itzt angefuhrten 
Lehrſatze nichts zu erinnern ware, man) ſich dennoch viele Mühe 
geben müſſe, ehe man erkennet: daß dieſe Satze in den Ausdru⸗ 
cken Pauli liegen? Selbſt die fo verſchiedenen Beſtimmungen 
des eigentlichen Verſtandes der angeblichen Proſopopote uͤberfüh, 
ren uns zur Guuge, daß man die Wahrheit, die darinnen liegen 
fell, nicht auders, als nach manchen überwundenen Schwierigkei⸗ 
ten, finden konne. 


Und warum ſellte denn Paulus fo dunkel, ſchwer und räthſel⸗ 
haft ſich ausgedrückt, und einer ſolchen Art des verblümten Aus⸗ 
drucks ſich bedient haben, welche nur vornehmlich Dichtern und 
affeetvollen Rednern eigen iſt? Im vorhergehenden V. 18. hate 

er 
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er folgende Lehre kworgetragen: Ich halte es dafür, daß dieſer 
Zeit Leiden der Serrlichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll of⸗ 
fenbaver werden. Daß er dieſen Satz V. 19. u. f. zu erweiſen 
ſuche; lehret uns ſchon das Bindewort denn, welches wir im An⸗ 
fange dies Verſes finden, Aber ſollte er wohl diefen Beweis fo ge⸗ 
führt haben, daß er gleich im Anfange deſſelben nicht fo wohl ei⸗ 
gentlicher und deutlicher, als vielmehr uneigentlicher und dunkler 
Ausdrücke ſich bedient, und an ſtatt eines richtigen und uͤberzeu⸗ 
genden Beweisgrundes ſonſt nichts, als einen glänzenden Zierrath 
der Beredſamkeit, angebracht haͤtte? Alsdenn würde Paulus das, 
was er beweiſen wollte, zwar aſthetiſch, aber weder deutlich, noch 
gründlich genug vorgetragen haben. Das war aber die Lehrart 
nicht, deren ſich Paulus zu bedienen pflegte 1. Cor. 2, 1. 4. 


Geſetzt aber auch: Paulus haͤtte ſelne Vorſtellungen in eine 
perſonendichtung einkleiden wollen: würde er wohl das, 
was er ſchon V. 19. gelehrt hatte, V. 22. noch einmal vorge⸗ 
tragen, und noch dazu ſich des Ausdruckes: Wir wiſſen ic, im 
V. 22. bedient haben? Wenn der Redner lebloſen Dingen ſolche 
Handlungen und Geſinnungen zueignet, welche ein lebendiges und 
vernünftiges Weſen voraus ſetzen; fo thut er dies deßwegen, damit 
fein Vortrag deſto finnlicher und rührender werde: Dieſe Art des 
Vortrags gruͤndet ſich alſo nicht fo wohl auf das wiſſen, auf eine 
wahre und innere Ueberzeugung von dem, was der Redner leblo, 
ſen Geſchoͤpfen beylegt, als vielmehr auf die Wirkungen ſeiner Eins 
bildungskraft. 


Wenn überdies das Wort Creatur die ganze Schöpfung, und 
mithin auch die lebloſen Geſchöpfe anzeigen ſoll; ſo fragt es ſich: 
Wie find dieſe auf Hofuung unterworfen? Wie gelangen fie zur 
Freyheit der Kinder Gottes? Wir wiſſen gar wohl, daß man 
glaubt: Dies werde aledenn geſchehen, wenn Gott die Welt 
verwandeln, und aus derſelben nicht nur eine weit fhönere Welt, 
als die gegenwartige iſt, bilden, ſondern auch die Creaturen von 
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dem Mißbrauche ſuͤndhaſter Geſchoͤpfe befreyen werde. Allein es 
bleiben ja unzaͤhlige Creaturen uns Menſchen verborgen, und wer⸗ 
den folglich auch nicht gemißbraucht. Wird ſich alſo die Verwand⸗ 
lung auch auf dieſe erſtrecken? Und worinnen ſoll denn die Ver⸗ 
wandlung der Getraͤnke uud der Speiſen, die von dem Menſchen 
am meiſten gemißbraucht werden, in der zukünftigen Welt beſte⸗ 
hen? Was läßt ſich dabey denken? So wenig wir daher unſre 
Hochachtung denjenigen berühmten Auslegern verſagen, welche un: 
ter den ſeufzenden Creaturen die von den Menſchen gemißbrauch⸗ 
te lebloſe Geſchöpfe verſtanden haben, und wohl noch verſtehen; ſo 
wenig konnen wir uns gleichwohl aus den itzt angeführten Uxfas 
chen von der Richtigkeit ihrer Erklarung Überzeugen. 


Wir müͤſſen daher unſern Beyfall auch denjenigen Auslegern 
verſagen, welche unter der ſeufzenden Creatur die von der Seele 
getrennten Leiber der Glaubigen haben verſtehen wollen. Denn 
auch dieſe gehören, jo lange fie ſich in dieſem Zuſtande befinden, zu 
den lebloſen Creaturen; Auch ſie können mithin aus den bisher 
angeführten Urſachen keinesweges unter denjenigen Creaturen, die 
nach einem beſſern Zuſtande ſich ſehnen, verſtanden werden, 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


Der Bibelſtcund. 


Sechs und febengioftes Stück 


Sortſetzung der im 75. St, angefangenen Erklärung uber 
Roͤm. 8, 19 — 25. 


I: den lebloſen Creaturen machen allerdings ferner auch 
die lebendigen, mit denen Gott dieſe unfere Erde beſetzt 
hat, eine große, ja unzaͤhlbare Menge aus. „Indeſſen 
unterſchelden ſie ſich vornehmlich dadurch von einander, daß einige 


vernünftig, andere hergegen unvernünftig ſind. 


Was die un vernünftigen Creataren betrift ; fo kann dieſen eben fo 
wenig eine eigentliche Sehnſucht nach der Glückſeligkeit der künf⸗ 
tigen welt zugeſchrieben werden, als den lebloſen. Denn fie has 
ben von derjenigen Zeit, in welcher die Gluͤckſeligkeit der Kinder 
Gottes wird offenbar werden, eben darum, weil ſie unvernünftig 
find, keine Kenntniß: wie koͤnnen fie nach dem, was ihnen verbor⸗ 
gen und unbekannt if, ſich ſehnen? Es müßte alſo diefer Art von 
Geſchöpfen dasjenige warten, Seufzen und Sehnen, von welchem 
Paulus redet, auch nur im uneigentlichen Verſtande, und vermit⸗ 
telſt einer Perſonendichtung beygelegt werden. Aber alsdenn ver⸗ 
wickelt man ſich in eben diejenigen Schwierigkeiten, welche mit der 
Erklärung derer, die den lebloſen Creaturen ein ſehnliches Warten 
auf die zukünftige Seligkeit zueignen, verbunden ſind, und die wir 
S. 173. U. f. angezeigt haben. 


Und wo ſteht es denn Überdies geſchrieben, daß die unvernünfs 
tigen Thiere nach dem Untergange der gegenwärtigen Welt zu ei, 
ner geößern Vollkommenheit gelangen werden, als fie itzt haben? 
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Wenigſtens lehrt die heilige Schrift nirgends, daß ſich die Auſer⸗ 
weckung der Todten auch auf die Thiere erſtrecken werde. Und 
gleichwohl wiſſen wir doch alles, was uns von der Auferſtehung der 
Todten bekannt iſt, einig und allein aus der heil. Schrift. Was 
dieſe in Anſehung jener annoch zukünftigen Begebenheit uns nicht 
entdeckt hat, das iſt uns ganz gewiß weder noͤthig, noch nützlich 
zu wiſſen. Warum ſollen alſo Erklärungen der heil. Schrift auf 
ungewiſſe Muthmaßungen und Hypotheſen gegründet werden? 


Es iſt wahr: diejenigen Schmerzen, welche manchen Thieren 
durch einen eben fo langſamen als, grauſamen Tod ohne Urſache 
zugezogen werden, konnen mit eben dem Grunde als Seufzer über 
das ungerechte Betragen der Menſchen gegen dieſelden betrachtet 
werden, mit welchem Pf. 147, 9. das Geſchrey der jungen Naben 
als eine Anrufung Gottes um dies ihnen nöthige Nahrungsmittel 
vorgeſtellet wird; Allein daraus folgt noch nicht: Daß Gott dieſe 
über die Grauſamkeit der Menſchen ſeufzende Thiere zur Vergel— 
tung deſſen, was ſie in dieſer Welt, ohne ihr Verſchulden, leiden 
muͤſſen, derelnſt von den Tobten erwecken, und auch mit ihnen die 
zukünftige Welt verſchoͤnern werde. Denn die belohnende Gerede 
tigkeit Gottes ſetzet allezelt moraliſche, und mithin freye Zand⸗ 
lungen voraus. Aber mit welchem Rechte kann man dieſe Ge⸗ 
ſchoͤpfen, die keine Vernunft, und folglich auch keine Freyheit ha⸗ 
ben, zueignen? Das aber iſt freylich deſto gewiſſer, daß alle die⸗ 
jenigen Mißhandlungen, deren die Menſchen gegen die Thiere ſich 
ſchuldig machen, als unverantwortliche Verſuͤndigungen gegen den 
Schoͤpfer derſelben anzuſehen find. Denn Gott hat den Men⸗ 
ſchen zum Herrn, aber nicht zum Tyrannen über die Thiere geſetzt 
Undjes hat daher ſchon Salomo Sprüͤchw. 12, 10, folgendes ge⸗ 
gruͤndete Urtheil gefällt! Der Gerechte erbarmet ſich feines Vie, 
hes; aber das Serz der Sottloſen iſt unbarmherzig. ’ 


Wenn Paulus, wle bis hieher gezeigt worden, unter der feuf. 
zenden Creatur weder unſichbare, noch lebloſe, und unverniinf⸗ 
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tige verſtehet; fo muß er alſo nothwendig auf die vernünftigen un: 
ter den ſichtbaren Creaturen diefes Erdkreiſes, auf die Menſchen, 
ſein Augenmerk richten. Aber auch dieſe unterſcheiden ſich von 
einander auf mehr, denn auf eine Art und Weiſe. Indeſſen gruͤn⸗ 
det ſich derjenige Unterſchied unter ihnen, der vornehmlich bey der 
Erklärung der heil. Schrift in Betrachtung koͤmmt, beſonders auf 
ihre moraliſche Beſchaffenheit und Denkungsart. Sie ſind in An⸗ 
ſehung derſelben entweder gut, oder böſe, bekehrt, oder unbekehrt 
fromm oder gottlos. Es fragt ſich daher: Wer ſind diejenigen, 
welche Paulus als Creaturen, die der zukünftigen Zerrlichkeit mit 
innigſter Sehnſucht entgegen ſehen, uns vorftellee? Sind es die 
Bekehrten, oder die Unbekehrten? 57 


Dieſe find, wie der heil. Apoſtel in eben dem Capitel, aus wel⸗ 
chem die zu erklaͤrenden Worte deffelben genommen find, V. 8. leh⸗ 
ret, fleiſchlich, und mithin fleiſchlich geſinnet; d. i. fie halten nur 
das für ihr hoͤchſtes Gut, und ihre größte Glückſeligkeit, was in ih: 
nen angenehme ſinnliche Empfindungen erwecket; und eben daber 
iſt auch ihr Verlangen und ihre Sehnſucht immer nur auf dle Be⸗ 
feiedigung ihrer ſinnlichen Begſerden gerichtet. Sie ſehen, wie 
eben dieſer heil. Apoſtel 2. Cor. 4, 18. ſich ausdruͤckt, nur auf das, 
was ſichtbar und zeitlich iſt, keinesweges aber auf das, was un⸗ 
ſichtbar und ewig iſt; folglich harren, und warten ſie auch auf 
nichts weniger, als auf die Offenbarung der Kinder Gohttes. 
Menſchen, die ſo gefinnet find, lieben das Eitle deßwegen unmaͤßig, 
weil fie der erleuchtenden und heiligenden Gnade Gottes wider⸗ 
ſtreben; folglich koͤnnen fie nicht als Creaturen, die, wie Pau⸗ 
lus V. 20, ſchrelbet, ohne ihren Willen der Eitelkeit von GOTT 
unterworfen find, angeſehen werden. Eben fo wenig werden fie, 
wenn fie eine ſolche Geſinnung bis an das Ende ihres Lebens forte 
ſetzen, am Ende der Melt diejenige Gluͤckfeligkeit erlangen, welche 
Paulus V. 21. den Treaturen, von denen er redet, zuerkennet; 
Sie werden vom Dienſte des vergänglichen weſens nicht frey 
werden, und zur herrlichen Sveybeit der Binder Echtes gelangen; 

A a 2 Sie 
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Sie werden vielmehr auch noch in der Ewigkeit in dem unverwes⸗ 
lichen Leibe, den ſie durch die Auferſtehung erhalten werden, von 
eben den unmäßigen ſinnlichen Lüften beherrſcht werden, die hier in 
dieſem Leben über fie tyranniſirten; Und ihre Ungluͤckſeligkeit wird, 
wie wir aus Lues 18, 24. 25. ſchließen, in der unſeligen Ewigkeit 
eben darinnen beſtehen, daß es ihnen alsdenn an denjenigen ſinn⸗ 
lichen. Gegenſtaͤnden fehlet, mit denen fie hier in dieſer Welt ihre 
unordentliche Begierden wenigſtens auf einige Zeit befriedigen konn⸗ 
ten. Die Uebels gethan haben, werden, wie JEſus Joh. 5, 29. 
lehret, zwar auch dereinft aus den Gräbern hervorgehen, aber 
nicht zur Auſerſtehung des Gebens, ſondern zur Auferſtehung 
des Gerichte; d. i. Nicht die Seligkeit, ſondern das Gericht, 
oder die Verdammniß wird von ihrer Auferſtehung die Folge ſeyn. 


Nur allein denen, die von der Finſterniß zum Lichte, und von 
der Gewalt des Satans zu Gott bekehret find, iſt dioſer Vorzug 
eigen, daß fie. nicht auf das, was ſichtbar und zeitlich, ſondern 
auf das, was unſichrbar und ewig iſt, ſehen, und, wie Paulus 
Col. 3, 1. ſich ausdrückt, dasjenige ſuchen, was droben ift, da 
Chriſtus if, ſitzend zu der Rechten Srtes. Denn iſt gleich hies 
nieden ihr Leben, ihre Glückſeligkeit, mit Chriſto in Gott verbor⸗ 
gen; fo wiſſen fie doch, daß, wenn Chriſtus, ihr Leben, ſich offen⸗ 
baren wird, fie auch mit ihm in der Serrlichkelt werden offenbar 
werden (Col. 3, 3. 4.). Von dleſen allein kann man daher im eis 
gentlichen Verſtande ſagen, daß fie auf die Herrlichkeit des zuküͤnf⸗ 
tigen Lebens nicht nur warten, ſondern auch nach derſelben innigſt 
und beftändig ſich ſehnen. 


Allein die bekehrten und glaubigen Verehrer JIEſu werden doch 
niemals in der hell. Schrift mit dem Namen der Creaturen ohne 
weitere und nähere Beſtimmung bezeſchnet. Sie heißen zwar 
2. Cor. 5, 17. und Gal. 6, 18. neue Creaturen; Sie heißen ferner 
Jac. 1, 18. Erſtlinge der Creaturen Gottes: Aber nirgends wer⸗ 
den ſie doch in der heil. Schrift Creaturen, ohne einen fernern 

Zuſatz 
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Zuſatz genennet. Sollte denn nun wohl Paulus allein dieſes be⸗ 
ſondern Ausdrucks ſich bedienen? 


Das iſt uns ſelbſt nicht wahrſcheinlich; und wir können daher 
unſern Beyfall denjenigen nicht geben, welche unter den Creaturen, 
denen V. 19. 20. 21. 22, ei Warten, Sehnen und Aengſten beyge⸗ 
legt wird, die Glaubigen überhaupt verſtehen. Der heil. Apoſtel 
unterſcheidet vielmehr die Glaubigen nach ihren zufälligen Eigen⸗ 
ſchaften von einander. Er lehret, wenn wir V. 23. nach dem 
Grundtexte uͤberſetzen, daß nicht nur diejenigen, die des Geiſtes 
Erſtlinge haben, nach der Vindſchaft ſich ſehnen, ſondern daß auch 
in ihm und andern Apoſteln eine ahnliche Sehnſucht ſich finde. 
Sollte er nicht unter den Creaturen ſolche verſtehen, die zwar auch 
zur Zahl der Glaubigen und Bekehrten gehören, die aber doch in 
einem gewiſſen Betracht eine beſondere Gattung derſelben aus⸗ 
machen? Das läßt ſich, — fo werden wohl die meiſten von uujern 
Leſern hierbey denken — ganz wohl hören; Aber welches find nun 
diejenigen unter den Glaubigen, welche Paulus als Creaturen, 
die auf die Offenbarung der Kinder GOttes warten, und nach der⸗ 
ſelben ſich ſehnen, V. 19 — 22. vorftellet ? 


Wir haben bereits bey einer andern Gelegenheit!) gezeigt, daß 
darunter die zu den zeiten Pauli zu Chriſto wahrhaftig bekehrten 
eiden zu verſtehen find; und wir find jo gluͤcklich geweſen, den 
öffentlichen Beyfall zween großer und beruͤhmter Ausleger der heil. 

Aa 3 Schriſt 


) Nämlich in der 1768. allhier gedruckten Gluͤckwünſchungs⸗ 
Schrift, welche durch das Profeſſor- Jubiläum, jo der Hr. 
Kirchenrath D, walch, unſer verehrungswürdiger Lehrer, 
damals erlebt hatte, veranlaſſet wurde. Man findet ſie in 
dem, dem Hrn. Kirchenrath, D. Walch, wegen des von ihn auf 
der Univerſität Jena funfzig Jahr gefuhrten öffentlichen 
Lehramts geſtiſteten Jubelgedächtniſſe, fo zu Jena 1768. ge: 
druckt worden, S. 51. u. f. 7 
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Schrift zu erhalten“). Wir wollen daher auch denen, welche die 
vorhin angeführte kleine Schrift entweder nicht haben, oder fie 
in der Sprache, in welcher fie geſchrieben iſt, nicht leſen konnen, 
fo wohl dieſe Erklärung ſelbſt, als auch die Gründe, die fie vor ſich 
hat, mittheilen; Da wir zumal von verſchiedenen Leſern unſerer 
Wochenſchrift ausdrücklich darum find erſucht worden. 


Daß es bey den Juden zu den Zeiten IJEſu und feiner Apoftel 
nicht ungewöhnlich geweſen ſey, alle diejenigen Volker, die der Ges 
burt und der Religion nach von den Nachkommen Abrahams uns 
terſchleden waren, Creaturen zu nennen; erkennen wir zuvoͤrderſt 
aus Marc, 16, 13. Hier werden eben diejenigen, die Matth. 28, 
19. Völker, im Griechiſchen 29 genennt werden, mit dem Na, 
men der Creaturen bezeichnet. Daß aber in der eben itzt aus dem 
Evangelio Matthät angeführten Stelle vorzüglich auf die Seiden 
geſehen werde; haben wir bereits S. 157. dargethan. Wir ſetzen 
itzt noch hinzu: Daß zwar das griechische Wort: 498, das Volk, 
in der einfachen Zahl Joh. 1, 48. 50. und in andern Stellen zu, 
weilen auch vom Volke der Juden vorkomme; aber, wenn eben 
dies Wort in der Vielheitszahl in den Schriſten N. T. gebraucht 
wird, und von denen, die 2% genennt werden, die Rede iſt, fo 
werden darunter allezeit diejenigen, die wir Seiden zu nennen pfle⸗ 
gen, verſtanden 8). 

In eben dieſer Bedeutung brauchet auch Paulus Col. 1, 23. 
das Wort Creatur (ies). Wenn hier der heilige Apoftel vom 

4 Evan⸗ 


) Nämlich des Hen. D. Erneſtt in der Neuen Theol. Bibltoth. 
V. 9. ©, 192.5 wie auch Hrn. D. Nöſſelts in Commenta- 
tione ad ſocum Paulli Apoſtoli ad Rom. VIII. ı9. fegq. 
nomine Academiae Friderianae Halenſis ad memoriam 
Spiritus S. in apoſtolos effuſi commendandam conſeripta. 
Halue 1769. p. V. 5 

**) Nur allein in der Epiſt. an die Römer hat das Wort 237 
27 mal dieſe Bedeutung; nämlich Cap. I, 5. 13, II, 14. 24. 
III, 29. IV, 17. 18. IX, 24. 30. X, 19, XI, II. 12. 13. 25. 
XV, 9. 10. 11. 12. 16. 18. 27. XVI, 4. 26. 
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Evangello lehret, daß es nicht nur diejenigen Neubekehrten Hei⸗ 
den, die zu Coloſſen ſich aufhielten “), gehorer hatten, ſond en daß 
es auch unter alle Cregtur, die unter dem Simmel iſt “'), ſey 
geprediget worden, und daß auch er ein Diener deſſelben fey: jo 
ſiehet er hier offenbar auf diejenige Gluͤckſeligkeit, welche beſonders 
den Seiden in den Tagen des N. Teſt. durch die Verkündigung 
des Evangelii JEſu wiederfahren ſey. Deng obgleich auch die 
Juden eben dieſer Gnade von Gott waren gewürdiget worden; 
ob ſich gleich die Apostel mit dieſer ihrem Unterrichte zuerſt und 
vornehmlich beichäftiget hatten; fo redet doch Paulus in der vor⸗ 
hin angefuͤhrten Stelle nicht ſo wohl von dieſer Verkündigung der 
Lehre JEſu, als vielmehr von derjenigen, die damals auch den 
Heiden geſchehen war, und noch geſchahe. Wollen wir uns hier⸗ 
von uͤberzeugen; ſo durfen wir nur Col. 1, 27, mit einiger Auf, 
merkſamkeit betrachten. Hier nennet Paulus eben diejenige Gna⸗ 
de, die er V. 23. eine Zoffnung des Evangelli, welches die Chris 
ſten zu Coloſſen gehört hätten, und welches unter alle Creatur / 
die unter dem Simmel iſt, ſey geprediget worden, vorgeſtellet 
hatte, den herrlichen Reichthum des Geheimniſſes Gottes unter 
den Heiden. Und fo beſtund auch das Amt Pauli vornehmlich 
darinnen, daß er, wie er nicht nur Rom. 11, 13. bezeuget, ſondern 
auch Nom. 1, 5. Kap, 15, 18. Gal. 2, 16. Cap. 2, 7. 1. Timoth. 2, 
7. 2. Timoth. 1, 1, noch weiter beſtaͤtiget, der Zeiden Apo⸗ 
ſtel war. 

Wer erkennet nicht aus den itzt angeführten und erfäuterten 
Schriftſtellen, daß es dem Sprachgebrauche der heil. Schrift gar 
nicht zuwider, ſondern vielmehr vollkommen gemäß ſey, wenn 
man die Wörter Selde und Creatur als Ausdrücke, die einerley 

Bedeu⸗ 


) Daß der heil. Apoſtel hier vorzuͤglich dieſe lehre und unter: 
richte; erhellet aus V. 21. 24. wie auch aus Cap. 2, 13. 


*) Wie dieſer Ausdruck zu verſtehen ſey, iſt bereits S. 187. 
Anm. #**) gezeigt worden. 
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Bedeutung haben, betrachtet? Und ſo iſt es auch überdies in den 
folgenden Zeiten niemals ungewoͤhnlich geweſen, daß die Zeiden 
von den Inden, und zumal von) ihren Lehrern in ihren noch vor⸗ 
handenen Schriften, mit dem Namen der Creaturen find bezeich- 
net worden Y. 

Ob daher gleich dieſe Benennung der Heiden, weder in unſe⸗ 
rer, noch der lateinlſchen, und reinen griechiſchen Sprache gewöhn⸗ 
lich ift; fo folgt doch hieraus noch gar nicht, daß ſich alſo Paulus 
ſehr dunkel und unverſtäͤndlich ausgedrückt habe, wenn er ſeufzen, 
der, und wart ender Creaturen gedachte, und darunter ſolche, die 
ihrer Geburt und Abſtammung nach Heiden waren, verſtund. 
Denn Paulus war ein Sebräer aus den Sebräern Phil. 3, 5. 
Und die Röm. 7. und 8. enthaltene Vorſtellungen, waren, wie wir 
aus Röm. 7, 1, wie nicht weniger aus Röm. 8, 15. deutlich ges 
nug erkennen, auch an gebohrne Juden, die feit einiger Zeit Chris 
ſten geworden waren, und zu Rom ſich aufhielten, gerichtet: Ges 
wiß unter dieſen Umſtaͤnden entfernte er ſich von der nöthigen 
Deutlichkeit gar nicht, wenn er das Wort Creatur in einer fol: 
chen Bedeutung brauchte, die freylich nur vornehmlich den Juden 
bekannt und gewoͤhnlich war. g 


(Die fernere Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


— 


) Beweiſe hiervon findet man beſonders in LIGHTFOOT 
horis Hebr, et Talmud. in omnes Evang, p.673. 


Der Bibelfreund. 


? D, 20 
Sieben und fiebenzigftes Stuͤck. 
nn — —— 


Sernere enen, der im 75. St. angefangenen Erklaͤrung 
über Rom. 8, 19 — 25. 


; D wir bereits S. 179. gezeigt haben, daß diejenigen Eigen⸗ 
$ ſchaͤften, welche Paulus V. 19. u. f. denen, die er Crea⸗ 

turen nennt, beylegt, bey feinem einigen Unbekehrten 
zu finden find; fo folgt hieraus von ſelbſt: daß alſo der hell, Apo⸗ 
ſtel unter den Creaturen unmoglich ſolche Zeiden verſtehen koͤn⸗ 
ne, die noch in der Ettelkeit ihres Sinnes wandeln, und bey de; 
nen nicht nur der Verſtand verfinſtert it, ſondern die auch von 
dem leben, das aus Got Ift, entfremdet find, (Eph. 4, 18.); die 
daher keine Zoſnung haben, und ohne Gohtt in der welt find 
(Eph. 2, 120). 

Und gleichwohl redet er Ne von der Creatur Überhaupt? — 
Aber nur alsdenn, wenn man mit dem feel. Ather bas Griechiſche 
wortlich, und auf folgende Art überlegt: Das aͤugſtliche Harz 
ren der Creatur wartet auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes. Allein wer ſieht nicht, daß dieſe Ueberſetzung ſchon dem 
deutſchen Sprachgebrauch zuweder ſey? Denn wer fagt: Das 
Sarren wartet; die Zofnung boft; das Verlangen ſehut ſich? 
Ausdrücke von dieſer Art ſind nicht nur unſern Ohren hart und 
fremde, ſondern auch unſerm Verſtarrde dunkel. Weit deutlicher 
werden die Worte Pauli, wenn man ſe alſo uͤberſetzt: Ein hof 
ſender, oder glaubiger Zeide wartet ſehnlich auf die Offenbarung 
der Rinder Gottes. 

Allein, iſt nicht etwa dieſe Ueberſetzung zu“ willkühelich? — 
Daß diefer Einwurf nicht Statt habe, konnen u r gar leicht er. 

Bb wei⸗ 
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weiſen. Denn wie oft verbinden nicht die Hebraͤer zwo Nennwör⸗ 
ter (Subftantina) ſolchergeſtalt mit einander, daß, wenn man fie 
in einer Abendlaͤndiſchen Sprache auf eine verftändliche Art über 
ſetzen will, alsdenn nothwendig das eine als ein Beywort, (Ad- 
jectiuum) muß erkläre und uͤberſetzt werden 92 Eben dieſe 
Art, ſich auszudrucken, koͤmmt aber auch ferner im N. Teſt. oft 
genug vor. Wollte man z. B. das, was Chriſtus Matth. 13, 5. 
lehrt, wortlich uͤberſetzen; fo muͤßte man dieſe Worte auf folgende 
Art geben: Das, was nämlich in das Steinichte fiel, gieng bald 
auf, darum, daß es nicht die Tiefe der Erde hatte. Allein 
ſchon der felige Autherus hat dieſe hebräifhartige Redensart ſehr 
gut erklart, indem er fie mit folgenden Worten überfegt hat: 
Darum, daß es nicht tiefe Erde hatte. Wenn Paulus 1. Theſ⸗ 
ſal. 1, 3. dieſe Neubekehrten feines liebreichen Andenkens in ſolgen⸗ 
den Worten verſichert: wir gedenken an euer Werk im Glau⸗ 
ben, an eure Arbeit in der Liebe, und an eure Geduld in 
der Hofnung; fo will er dadurch eigentlich nichts anders anzel⸗ 
gen, als diefes: wir gedenken an euren thätigen Glauben, an 
eure arbeitſame, oder geſchäftige Liebe, und beharrliche Hof⸗ 

nung ). 
Und wie wird nun wohl der vorhin angeführte Ausſpruch 
Pauli: Das aͤngſtliche Zarren, oder Hoffen ***) der Creatur 
wars 


) Gelehrte, die ſich hiervon weiter überzeugen wollen, dürfen 
nur Glaſſii Philolog. S. Iib. III. Tract. I. Can. VIII. aufs 
ſchlagen. 


) Mehrere Stellen aus den Schriften N. T., die dleſen voll 
kommen ahnlich ſind, findet man in dem vorhin angefuͤhrten 
Buche unter eben der Megel, auf die wir uns damals bes 
zogen haben. 


n) Denn dmozupudirm bedeutet nach dem in der heiligen 
Schrift gewohnlichen Sprachgebrauche nichts anders, als eben 
diejenige getroßte und freudige Erwartung des Guten, welche 
ſonſt die Hoſnung genennt wird; wie unter at 2 

il. 
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wartet auf die Offenbarung der Kinder GGttes, zu übers 
ſetzen ſeyn? Aufmerkſame Leſer werden ohne unſer Erinnern dar⸗ 
auf fallen, daß dieſe Behauptung Pauli nur alsdenn deutlich wer⸗ 
de, wenn man ſie auf ſolgende Art uͤberſetzt: Ein hoffender 
Heide wartet auf die Offenbarung der Finder Gchttes. ol 
ſende Seiden werden hier offenbar denjenigen entgegen geſetzt, 
die keine Zofnung haben (Eph. 2, 12. 1. Theſſ. 4, 13.). d. i 
unbekehrten und ſleiſchlich gefinnten Heiden, welche die Herrlich 
keit derjenigen Seligkeit, die nach dieſem Leben zukünftig iſt, nicht 
kennen, und daher weder auf dieſelbe hoffen, noch ſich auf die Er⸗ 
langung derſelben fo, wie es dem Willen Gottes gemäß iſt, vor⸗ 
bereiten. Unter hoffenden Seiden verſteht alſo der heilige Apofteg 
niemanden anders, als diejenigen, die zwar der Geburt und der 
Religion nach ehedeſſen Heiden waren, dich aber ſchon damals zu 
Ieſu ſich wahrhaftig bekehrt hatten, und die daher zu einer Ic 
bendigen Zoſnung auf das unvergängliche, unbefleckte und une 
verwelkliche Erbe, das im Simmel behalten wird, nach der 
groſſen Barmherzigkeit Gottes waren wiedergebohren worden 
(1, Pet. 1, 3. 4.). 

Allein waren denn nicht dieſe neubekehrten Zelden eben das, 
was andere durch den Glauben an Chriſtum wurden? Waren ſie 
nicht auch Finder Schttes? — Sie waren es allerdings. Denn 
wir erkennen dies nicht nur aus Joh. 1, 12., ſondern auch aus 
Gal. 3, 26. 

Wenn nun aber die glaubiggewordenen Heiden auch Kinder 
Gottes waren; warum ſagt denn Paulus von ihnen: Sie warten 
auf die Offenbarung der Kinder Gottes? Warum ſagt er nicht 

Bb 2 lieber: 


Phil. 7, 20. und verſchiedenen Stellen der griechiſchen Mes 
berfegung des A. Teſt. deutlich genug erhellet. Daher bes 
ſchreibet Paulus V. 23. das, was er V. 19. durch das Wort: 
dona punis angezelgt hatte, als eine Erwartung der Kinds 
ſchaft GOttes (ode, C nendi gerad). 


u, aa 
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lieber: Sie warten auf ihre Offenbarung? — Auch dieſer Eins 
wurf iſt fo wichtig nicht, als er dem erſten Anſehen nach zu ſeyn 
ſeheinet. Es iſt wahr: die heil. Schrift nennet ſchon diejenigen 
Kinder Gottes, die zwar noch in dieſer Welt leben, die ſich aber 
don andern Sterblichen dadurch unterſcheiden, daß fie wahrhaftig, 
und fo, wie es Gott wohlgefällig ift, an Chriſtum glauben. Aber 
die heil. Schriftſteller verſtehen unter den Rindern Gchttes zuwei⸗ 
len auch diejenigen, die nicht mehr dieſe Erde bewohnen, ſondern 
vielmehr bereits in die Herrlichkeit des zukünftigen ewigen Lebens 
eingegangen find, Diejenigen, welche, wie IEſus Luc. 20, 35, 
ſich ausdruͤckt, würdig ſind, jene welt zu erlangen, und die Auf⸗ 
erſtehung von den Todten, find den Engeln gleich und Gottes 
Rinder, Denn find gleich wahre Chriſten ſchon hienieden Gcht⸗ 
tes Binder; fo iſt es doch noch nicht erſchienen, was fie ſeyn 
werden (1, Joh. 3, 2,), Wenn aber Chriſtus, ihr Leben, ſich 
offenbaren wird, dann werden fie auch offenbar werden mit ihm 
in der Serrlichkeit (Col. 3, 4.) Daher nennt auch Paulus 
V. 23. eben diejenige große und ſellge Veraͤnderung, die er als die 
Krlöfung des Lelbes der Blaubigen betrachtet, unmittelbar vor⸗ 
her die Nindſchaft. Sind wir denn nun alfo nicht verpflichtet, 
unter der Offenbarung der Kinder Gohrtes, deren der heil. 
Apoſtel V. 19. gedenkt, nichts anders zu verſtehen, als diejenige 
Zeit, in welcher die Gluͤckſeligkeit der ſeligen und vollendeten Ges 
rechten dereinſt in ihr völliges Licht wird geſetzt werden? 


Allein, warum und in was für Abfiche gedenket denn Paulus 
hler derjenigen freudigen Hofnung und glaubigen Sehnſucht, wel⸗ 
che die zukünftige Herrlichkeit in den damallgen neubekehrten Hei, 
den erweckt hatte? Er that dies deswegen, damit er eben dadurch 
die Größe dieſer Zerrlichkeit deſto deutlicher und deſto bündiger 
erweiſe. Nachdem er namlich V. 17, Binder GOrtes, d. l. ſolche, 
die durch den Glauben an IEſum gerecht worden, und an denen, 
wie er V. 1. gelehret hatte, nichts verdammliches iſt, als erben 
Gottes und Miterben hg Chriſti voteſeüt, zugleſch aber bey 

eben 
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eben dieſer Gelegenheit erinnert hatte, daß dleſe Erbſchaſt auch 
eine willige und demuͤthige Unterwerfung unter den Willen Got⸗ 
tes, wenn er gleich mancherley Leiden und Truͤbſale verhaͤngt, vote 
aus ſetze ); ſo zeigt er hierauf: daß man ſich dieſe Anforderung 
feinesweges dürfe befremden laſſen, und etwa wegen der Leiden der 
Ehriſten den Einfluß des Glaubens an Chriſtum in die wahre und 
hochſte Gluͤckſeligkeit bezweiſeln; Es ſey vielmehr die zukünftige 
Herrlichkeit, die zumal nach der Auferſtehung erfolgen werde *), 
fo groß, und fo wichtig, daß alles Leiden dagegen für nichts zu 
achten ſey, und daß mithin die Belohnung, welche der Geduld der 
Chriſten verheißen iſt, mit allen den Beſchwerlichkeiten, welche die 
Trübſale dieſes Lebens verurſachen, in gar keinem Verhaͤltniß ſtehe. 
Denn ich halte es daſür, ſo ſchreibt der heilige Apoſtel V. 18., dafs 
dieſer Zeit Leiden der Serrlichkeit nicht werth ſey, die an uns 
ſoll offeubaret werden, Hier hatte alſo Paulus deutlich genug 
gelehrt, daß die Große derjenigen Seligkeit, welche Chriſten nach 
dem Leiden bieſer Zeit zu erwarten haben, unermeßlich, und ihr 
Werth unſchaͤtzbar ſey. 

Und eben dieſe Wahrheit ift es, die er V. 19, 1) daher erwel⸗ 
ſet, weil felbft ein jeder wahrhaſtig bekehrter Zeide auf diefe 
Zerrlichkeit nicht nur hoffe, ſondern fie auch mit innigſter und 
ſeurigſter Sehnſucht erwarte. Denn eine Glückſeligkeit, die 
zwar annoch unſichtbar und unbegreiflich iſt, welche aber bey Leu⸗ 
ten, die vor ihrer Bekehrung das Eitle ſo lieb hatten, und dem 
Geschöpfe mehr, als dem Schöpfer dienten, dennoch einen fo großen 
und geſegneten Eindruck machte; eine Gluͤckſeligkeit von dieſer 
Art muß nothwendig ihrer, Natur nach groß und herrlich ſeyn, Die 

' Bb 3 Große 
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*) Denn dies will eigentlich der heil. Apoſtel alsdenn anzeigen, 
wenn er ſchreibt: ſo wir anders mit leiden, auf daß wir 
auch mit zur Serrlichkeit erhoben werden. 


5 3 Paulus vornehmlich auf dieſe ſehe erkennen wir aus 
B. 23, 
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Groͤße und das Bewundernswuͤrdige der Wirkung zeugt allerdings 
von dem großen und kraͤftigen Einfluſſe der wirkendenUrſache. Mit 
allem Rechte verbindet daher Paulus den V. 19. mit dern V. 18. 
vermittelt des Wortes: denn; und es iſt daher feine Meynung 
diefe: „Verlangt ihr von der unermeßlichen Größe der zukünfti⸗ 
„gen ewigen Herrlichkeit einen eben fo deutlichen als überzeugen 
„ben Beweis; ſo berufe ich mich zuvörderſt auf das ſo inbruͤnſti⸗ 
„ge Verlangen nach dleſer Herrlichkeit, welches ſich auch ſelbſt bey 
„ glaubiggewordenen Heiden findet. Auch dieſe warten auf nichts 
„ ſehnlicher, als daß doch diejenige Zeit, in welcher die Seligkeit 
„ der vollendeten Kinder Gottes in ihr völliges Licht wird geſetzet 
„ werden, je eher je lieber kommen moge.“ 


Doch, Paulus wußte wohl, wie groß, und wie vorthellhaft 
diejenige Meynung ſey, welche die Juden von ſich ſelbſt hatten. Es 
war ihm nicht unbekaunt, daß ihnen dieſe Schwachheit auch nach 
ihrer Bekehrung noch anhleng, und daß ſie daher den bekehrten 
Heiden keinesweges einen wahren und feurigen Eifer im Chriſten⸗ 
thum zutrauten. Wie leicht konnte ihnen nicht unter dieſen Um, 
ſtaͤnden das, was er V. 19. von der Geſinnung der zum Chriſten⸗ 
thum bekehrten Heyden erinnert hatte, unglaublich, wenigſtens bes 
denklich vorkommen? Der heil. Apoſtel beftätiget daher das, was 
er V. 19. behauptet hatte, V. 20. noch weiter in folgenden Mor, 
ten: Sintemal die Ereatur unterworfen iſt der Eitelkeit, 
ohne ihren Willen, ſondern um des willen, der ſie unter⸗ 
worfen hat auf Hofnung. 


Es iſt leicht zu erachten, daß hier unter der Creatur ein jeder 
von denen, die im V. 19. mit dem Namen der hoffenden Creatur 
waren bezeichnet worden, zu verſtehen ſey; daß mithin auch hler 
nicht von einer jeden Creatur, oder von einem jeden Seiden, ſon⸗ 
dern vielmehr von denen, die bereits von der Finſterniß zum Lich⸗ 
te waren bekehret worden, geredet werde. Denn daß auch dieſe, 
um ſie von den bekehrten Juden zu unterſcheiden, nach ihrer Be⸗ 

kehrung 
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kehrung zuwellen noch Seiden genennt worden; erkennen wir 
auf das deutlichſte aus Röm. uu, 14. Sagt nun Paulus von die 
fen, daß fie auch nach ihrer Bekehrung noch der Eitelkeit unter⸗ 
worfen wären; fo verſteht er hier unter der Eitelkeit eben das, 
was er V. 21. das vergängliche weſen, und V. 23. den Leib, 
nämlich den ſterblichen und vergänglichen Leib, den wir hienieden 
bewohnen, nennet '). Dieſem find alle Menſchen, und auch die 
Bekehrten in fo ferne unterworfen, in fo ferne fie nicht nur 
durch den Leib und die Glieder deſſelben empfinden, ſondern auch 
durch dieſe ſinnlichen Empfindungen, und durch die Suͤnde, die in 
ihnen wohnet, zu unrichtigen Vorſtellungen von dem, was gut und 
böfe iſt, und durch dieſelben zugleich zu ſündlichen und unordentli⸗ 
chen Beglerden, verſucht oder gereizt werden. 

Allein, obgleich Bekehrte und Unbekehrte darinnen mit einan⸗ 
der übereinkommen, daß die Sinnlichkeit eine gewiſſe Herrſchaft 
über fie hat; fo unterſchelden ſich dennoch die Bekehrten von den Uns 
bekehrten beſonders auch dadurch, daß, wenn dieſe ihren ſinnlichen 
Empfindungen und Trieben blindlings folgen, und in der Befrledi⸗ 
gung derſelben ihr höchſtes Gut und ihre wahre Gluͤckſeligkeit fur 
chen, jene hergegen ſich den Reizungen der Sinnlichkeit wider⸗ 
ſetzen, und ſich darübee betruͤben, daß fie der Saame unordentlicher 
ſinnlicher Begierden ihr ganzes Leben hindurch beunruhiget. 

Und eben auf dieſe Geſinnung ſiehet der heil. Apoſtel, wenn er 
von ihnen in den vorhin angeführten. Worten behauptet, daß fie 
der Kirelteir unterworfen find ohne ihren Willen, oder, wie 
dieſe letzten Worte eigentlich zu uͤberſetzen find, ungern, ohne, daß 
ſie die durch die Suͤnde verdorbene Sinnlichkeit als die einige und 
ergiebigſte Quelle ihres hoͤchſten und größten Vergnuͤgens betrach, 
ten ſollten. Indeſſen ſchicken fie ſich auch in dieſe Umſtaͤnde, und 

in 
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) Auf gleiche Art braucht eben dieſer heil. Apoſtel 1, Cor. 15, so. 

Steifch und Blut, und das Vergängliche (Por) als gleich 
bedeutende Ausdrücke. 
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in dieſe Unvollkommenheit fo, wie es dem Willen Gottes gemäß 
iſt. Sie kennen den, der fie der Eitelkeit, oder Sinnlichkeit un: 
terworſen hat; Sie wiſſen, daß eben der Gott, dem fie ihr Das 
ſeyn und Weſen zu danken haben, es zugelaſſen hat, daß ſie die 
Neigung zu ſündigen, und in dem, was ſichtbar und zeitlich, eben 
deßwegen aber auch zugleich eitel iſt, ihre höchſte Glückſeligkeit zu 
ſuchen, mit ſich auf die Welt bringen; Sie wiſſen aber auch, daß 
ſie nicht auf ewig mit einem Leibe, der durch die Sünde dem To⸗ 
de unterworfen worden, werden vereiniget bleiben, daß ſie viel“ 
mehr in der Auferſtehung einen beſſern und vollkommnern Leib 
erhalten werden: Daher ertragen fie eben wegen dieſer Zofuung, 
die ihnen in Chriſto JEſu gegeben ift, die Unvollkommenhelt en und 
Beſchwerlichkeſten dieſes Lebens ohne Unzufriedenheit und Mur, 
ren, und kämpfen getroſt und freudig gegen das ihnen angebohr⸗ 
ne Verderben. 

Dies war, wie wir aus Rom. 7, 22—25, erkennen, der Sinn 
Pauli; eben ſo waren aber auch die zu Chriſto wahrhaftig und von 
ganzem Herzen bekehrte Heiden geſinnet. „Sie ſehnten ſich — 
„ dies iſt die wahre und eigentliche Meynung des heil, Apoſtels — 
„V. 20. deßwegen nach der Herrlichkeit des zukunftigen Lebens, und 
„nach dem Auferſtehungstage, weil ſie die große Macht der ſinn⸗ 
y lichen Vorſtellungen über ihre Seele zwar erfuhren, und durch 
5 dieſelben nur allzu oft zur Sünde gereize wurden, aher demun⸗ 
geachtet nicht mit Wiſſen und Vorſatz der Suͤnde und Sinnlichkeit 
dienten, ſondern vielmehr dies ihr angebohrnes Elend beſeufzten, 
„und ſich dabey dadurch troͤſteten, daß eben der Gott, der fie 
Hals elende / ſchwache, und zur Sünde geneigte Menſchen habe 

zlaffen gebohren werden, ihnen auch durch feinen Sohn, den fie 

„eols ihren Erlöſer verehrten, die Hofnung gemacht habe, daß auf 

die geg nwaͤrtige Unvollkommenheit dereinſt eine deſto größere Voll 
v kommenheit folgen ſoll.“ 
(Der Beſchluß folgt künftig.) 
— 
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Beſchluß der im 75. St. angefangenen Erklärung über 
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* 1 
often außer den bekehrten Juden auch die glaublggeworde⸗ 
nen Heiden auf eine ſolche Erloͤſung von allem Uebel, welche 
nach dieſem Leben zukünftig iſt; fo waren fie hierzu als 
lerdings vollkommen berechtiget. Denn, fo ſchreibet Paulus V. ar., 
auch die Creatur frey werden wird von dem Dienſte des 
vergaͤnglichen Weſens zu der herrlichen Freyheit der Kin⸗ 
der Gcbttes. 8 
Daß unter der herrlichen Freyheit der Kinder Gottes 
eben diejenige Glüͤckſeligkeit zu verſtehen fey, welche im V. 23. des 
Leibes Erlöſung, d. i. die Auferweckung deſſelben zum ewigen 
Leben, und die damit verbundene Befreyuung von allen Unvollkom⸗ 
menheiten und Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens, genennt wird; iſt 
unlaͤugbar. Wird nun dieſer herrlichen Sreyheic der Rinder Gcht⸗ 
tes von dem heil. Apoſtel der Dienſt des vergaͤnglichen We⸗ 
ſens, oder Leibes *) entgegen geſetzt: fo folgt hieraus von ſelbſt: 
daß mit dieſem Ausdrucke diejenige Abhaͤngigkeit von dem itzigen 
ſchwachen und durch die Suͤnde verdorbenen Leibe bezeichnet werde, 
welche in dieſem gegenwaͤrtigen Leben ſtatt hat. 
Setzen wir dieſe Anmerkung voraus; fo lehret Paulus V. 21. 
daß auch dle bekehrten Heiden dereinſt nicht nur eben ſowohl zum 
Ce ewi⸗ 


) Daß dleſes die wahre Bedeutung des Wortes @opm ſey; ift 
bereits S. 191, erwieſen worden, 
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ewigen Leben werden erweckt werden, als dle ubrigen wahre und 
treue Verehrer Gottes, ſondern daß fie auch alsdenn eben der er; 
habnen Vorrechte werden theilhaftig werden, welche dleſen beſtimmt 
find. Er will daher V. 27. fo viel anzeigen: „Ihr, die ihr der 
„Geburt und dem Urſprunge nach Juden feyd, dürfe nicht mey⸗ 
„nen, als ob ihr allein an der Auferſtehung der Gerechten zum 
„ewigen Leben ein geſegnetes Antheil haben *), und durch dieſel, 
„be auch in Anſehung eures Leibes der größten und unvergaͤng 
„lichen Gluͤckſeligkeit wuͤrdet theilhaſtig werden. Auch ein jeder 
„zum Ehriftenehum bekehrter Heide wird, wenn er im Glauben 
„und in der Gottſeligkeit bis ans Ende beharret, nicht nur im 
e, Tode von dieſem ſterblichen und ſchwachen Leibe, der hier nicht 
„wenig zu ſeinem Verderben beytrug, befreyet werden, ſondern 
„auch in der Auferſtehung eben fo wohl einen weit vollkommnern, 
„und beſſern Leib erhalten, als die übrigen Seligen; “) Sie 
„werden mithin dereinſt auf ewig von allen den Unvollkommen⸗ 
„heiten und Beſchwerlichkeiten, die fie hlenieden beunruhligten, 
„ befreyet ſeyn.“ 

Hatte Paulus V. 20. 21. die Quellen der Sehnſucht, die auch 
bey glaubiggewordenen Heiden nach der zukünftigen ewigen Herr⸗ 
lichkeit ſich finde, entdecket, und mithin die Möglichkeit derſelben 
dargethan; fo wiederholt er hierauf das, was er bereits V. 10. 
von dieſem Verlangen erinnert hatte, V. 22. nochmals in folgen, 
den Worten: Denn wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich 

mit 


) Daß dies ſchon vorlängft die juͤdiſchen Lehrer geglaubt und 
gelehrt haben, hat Eiſenmenger im Th. 2. Cap. 16. S. 104. 
des entdeckten Judenthums erwieſen. 1 

) Werden hier gleich die Rinder GOttes von der Creatur, 
d. i. von bekehrten Heiden unterſchleden; fo folgt doch hiers 
aus noch gar nicht, daß alſo die bekehrten Heiden nicht zu den 
Kindern Gottes gehörten. Denn daß unter den Kindern 
Gottes zuweilen vorzüglid) diejenigen, die bereits im HErrn 
geſtorben find, verſtanden werden, iſt bereits S. 188. erwie 
fen worden, N 
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mit uns, und ͤͤngſtet fih noch immerdar; ) d. i. „Wie 
„behaupten wegen der bisher angefuhrten Urſachen das, was wir 
e bereits vorhin erinnert haben, wohlbedaͤchtig. Denn wir wiſ⸗ 
„fen es gewiß, daß in dleſem gegenwärtigen Leben ein jeder rechte 
„ ſchaffener Chriſt, wenn er gleich feiner Geburt und Abſtammung 
„ nach ein Heide ift, nach nichts mehr, als nach der Herrlichkeit 
„ des zukünftigen ewigen Lebens ſich ſehnet, und derſelben mit dem 
„ ſchmerzlichſten Verlangen entgegen ſieht.“ 5 
Daß aber dieſes inbruͤnſtige Verlangen nach der zukünftigen 
Seligkeit nicht allein in der hoffenden Creatur, oder in einem je⸗ 
den Seiden, der zu Chriſto wahrhaftig und von ganzem Serzen 
ſich bekehret hat, ſich finde, und die unermeßliche Größe dieſer 
Herrlichkeit beftätige “); ſondern daß eben dieſe Sehnſucht auch 
die bekehrten Juden belebe; erweiſt der heil. Apoſtel V. 23. auf 
ſolgende Art: Nicht allein aber ſie, ſondern auch wir ſelbſt, 
die wir haben des Geiſtes Erſtlinge, ſehnen uns auch bey 
uns ſelbſt nach der Kindſchaft, und warten auf unſers Lei⸗ 
bes Erloͤſung. Diejenigen, welche, den griechlſchen Text leſen 
und verſtehen können, werden uns ihren Beyfall nicht verſagen, 
wenn wir behaupten], daß dieſe Worte eigentlich folgende Ueber 
ſetzung erfordern: Es ſehnet ſich aber nicht allein ein jeder zum 
Chriſtenthum bekehrter Seide auf das innigſte nach der zu, 
künftigen Serrlichkeit, ſondern es finder ſich dieſes Verlangen 
auch in allen, welche die Erſtlinge des Geiſtes bekommen haben; 
Und fo ſeuſzen wir auch ſelbſt bey uns, und erwarten die Rind» 
ſchaſt, namlich die Erloſung unſers Leibes, auf das ſehnlichſte. 
Ce 2 Paulus 


) «xp un heißt zwar eigentlich bis igt; aber man kann D. 
Authers Ueberſetzung ganz wohl beybehalten. Denn fo heißt 
z. E. Hebr. 3, 13. Ah & vo omprgev chere nicht; bis auf 

die zeit, die heute heißt; ſondern wie es der ſeel, Luther 
ganz recht uͤberſetzt hat: fo lange es heute heißt. 


0) Wie und wie ferne dies gefchehes iſt bereits S. 189. gezeigt 
worden. k 
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Paulus unterſcheidet alſo von den glaubigen Treaturen oder 
Seiden zuförberft diejenigen, welche die Erſtlinge des Gei⸗ 
ſtes bekommen haben. Unter den Krftlingen des Geiſtes vers 
ſtehen wir am beften dle zuerſt ausgetheilten Gaben des heil. Gel⸗ 
pres. Denn in dieſer Bedeutung kömmt das Wort: krſtling 
(Erapxn) in den Schriften Pauli mehrmals vor. Nenner er 
3. E. Rom. 16, 3. den Epänetus den Erſtling unter denen aus 
Achaja in Chvifto; fo zeigt er dadurch nichts anders an, als daß 
dieſer Epauetus, einer von den erſten unter denen, die in Achaja 
zum Chriſtenthum ſich bekehrt hatten, geweſen ſey. In eben dies 
ſem Verſtande wurden ferner auch 1. Cor. 16, 15, diejenigen, die 
zum Sauſe oder zur Familie des Stephanus gehörten, die Erſtlin⸗ 
ge in Achaja genennt. 

Wer waren aber dleſenlgen, welche die Gaben des heil. Geis 
ſtes zuerſt und für andern empflengen? Waren es, nicht bleſenigen 
Juden, welche durch die Lehren und Wunder der Apoſtel von der 
Herrlichkeit JEſu, als des von Gott verheißenen Erlöfers, ſich 
uͤberzeugen ließen? Denn den Juden mußte das Wort Gottes zuerſt 
geſagt werden (Apoſt. Geſch. 14, 46.): Es empfiengen daher dieje⸗ 
nigen unter ihnen, in denen die Predigt von Chriſto kruͤftig wurde, 
zuerſt, und eher als bie Heiden, ſowohl die ordentlichen als auch 
die außerordentlichen Wundergaben des heil. Geiſtes. Am beſten 
iſt es mithin, daß man dieſe unter denen, welche die Erſtlinge des 
Geiſtes empfangen haben, verſtehet. 

Behauptet aber Paulus von ihnen eben das, was er V. 22. 
von den glaubigen Seiden angemerkt und erwieſen hatte: daß 
namlich auch fie nach der zukünftigen Seligkeit auf das innigſte 
ſich ſehnten; ſo ſolgte allerdings auch hieraus das, was er V. 18. 
gelehrt hatte! daß alles Meiden dieſer zeit der Serrlichkeit nicht 
werth ſey, die an den Glaubigen ſoll offenbaret werden. Denn 
wie groß iſt nicht die Glückſellgkeit derer, in welchen der Geiſt 
Gottes wohnet, ſchon hier in dieſer Welt! Sie werden, wie Pau⸗ 
Ius V. 13, 14, 15. bezeugt, nicht nur vom Geiſte Gottes getrieben, 
oder regieret, und durch feine Kraft in den Stand geſetzt, die 

Ge⸗ 
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Geſchaͤſte des Sleifches zu tödten, d. i. allen ſuͤndlichen Luͤſten 
in Zeiten das Leben zu nehmen, und alle ſtrafbare Ausbrüche der⸗ 
ſelben zu verhindern; ſondern ſie vermeiden auch das, was ſie vor 
Gott verwerſlich machen könnte, ohne alle knechtlſche oder felavis 
ſche und peinliche Furcht, und dienen hergegen Gott willig, und 
freudig; ja fie haben zu Gott, als ihrem Abba, ') das iſt, gütis 
gen und liebreichen Vater, eben das gute und freudige Zutrauen, 
das Kinder guter Art gegen einen zaͤrtlichen Vater hegen. Dieſer 
Gluͤckſeligkeit genoſſen ehedeſſen beſonders auch die zu Chriſto bekehr⸗ 
ten Juden, oder, wie fie in der deutſchen Ueberſetzung des M. T. ſehr 
oft genennt werden, die Gläubigen aus der Beſchneidung: Viele 
unter ihnen hatten uͤberdles auch die außerordentlichen Wunder- 
gaben des heil. Geiſtes empfangen. Und dennoch wurde dadurch 
ihr Verlangen nach der Glüͤckſeligkeit nicht geſtillet. Sie ſahen 
vielmehr der Herrlichkeit des zukunftigen ewigen Lebens mit dem 
feurigſten Verlangen entgegen, und betrachteten daſſelbe als diejes 
nige unſchaͤtzbare Erbſchaſt, die fie dereinſt noch zu erwarten haͤt⸗ 
ten. Muß nicht alſo die Größe der zukünftigen Seligkeit uner⸗ 
meßlich, und ihr Werth unausſprechlich ſeyn? 


Eben dieſe Wahrheit erweiſet Paulus V. 23. ferner auch aus 
demjenigen Verlangen nach der Offenbarung der Kinder Gottes, 
das ihn und andere Apoſtel belebe. Auch wir ſelbſt, ſo ſchreibt 

Ce 3 er 
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„) Dies war diejenige Anrede, deren ſich die juͤdiſchen Kinder 
gegen ihre Vater in ihrer Landesſprache bedienten. Damit 
aber dies Wort auch denen, die weder Chaldaͤlſch noch Sys 
riſch verſtunden, mochte verſtaͤndlich ſeyn; fo erklaͤret es Pau⸗ 
Ins ſelbſt durch das griechiſche Wort: © wurys, Denn ob⸗ 
gleich vor dieſem Worte die Veſtimmung s rs nicht aus⸗ 
drücklich dabey ſteht; fo muß fie doch, wenn man die Worte 
des Apoſtels richrig verſtehen will, hinzugedacht werden. Eine 
ähnliche Mortfügung kömmt unter andern Apoſt. Geſch. 13, 8. 
vor. Denn hier wird von dem, der eigentlich nach der V. G. 
enthaltenen Nachricht Bar Zehu hieß, angemerkt: Er ſey 
geweſen EN H; man habe ihn genennt Ellmas, 
das iſt, einen Zauberer. Vergeblich ſuchen daher einige 
Ausleger in den Worten: Abba Vater (ae 6 wuryp) bes 
fondere Geheimniſſe, und nachdruckvolle Beziehungen. 
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er V. 23., ſehnen uns ſelbſt nach der Kindſchaft, und war⸗ 
ten auf unſers Leibes Erloͤſung. 

Es iſt wahr: die Apoſtel gehoͤrten auch zu den bekehrten Ju⸗ 
den, und mithin zu denen, welche die Erſtlinge des Geiſtes em⸗ 
pfangen hatten. Indeſſen hatten fie doch in Anſehung dieſer Gas 
ben des heil. Geſſtes für andern Chriſten, fie mochten der Geburt 
nach Juden oder Heiden ſeyn, die größten und herrlichſten Vor⸗ 
zuͤge. Ihr Glaube war von dem erſten Pfingſtfeſte M' Teſt. an, fo 
ſtark, fo ſreubig, daß alle die Leiden und Trübſale, die fie um Chriſti 
und feines Epangelii willen erdulden mußten, ihren Muth nicht fo 
wohl niederſchlugen, als vielmehr beveſtigten. Als fie nicht allzu⸗ 
lange nach demjenigen Pfingſtfeſte, an welchem der Geiſt Gottes 
uͤber ſie war ausgegoſſen worden, auf Befehl des hohen Raths zu 
Jeruſalem waren geſtäupt worden, giengen fie fröhlich von des 
Raths Angefichte, daß fie würdig geweſen waren, um des Na⸗ 
mens ItEſu willen Schmach zu leiden Apoſt. Geſch. 5, 40. 41. Und 
fo war auch ihr ganzes Leben fo unſtraflich, daß ſelbſt ihre aͤrgſten 
Feinde ihnen keine laſterhafte Handlung vorrucken und erweiſen 
konnten. Paulus, und nicht Paulus allein, ſondern auch die uͤbri⸗ 
gen Apoſtel konnten ſich denen, dle zu Chriſto bekehrt waren, zu 
nachahmungswuͤrdigen Muſtern der Gottſeligkeit vorſtellen, und ih⸗ 
nen zurufen: Folget mir, lieben Brüder, und ſeher auf die, die 

alſo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde Phil. 3, 7. 
Beſonders aber hatten die Apoſtel in Anſehung der außeror⸗ 
dentlichen und wundergaben des heil. Geiſtes für andern Glaubigen 
dieſen erhabnen Vor zug, daß fie dieſelben insgeſammt nicht nur ſelbſt 
beſaßen, ſondern auch andern mittheilen konnten. Was Paulus 1. Cor. 
12,8. 9. 10. lehret, das gilt nur von denen, die keine Apoſtel wa⸗ 
ren. Unter dieſen war dem einen gegeben durch den Geiſt, zu 
reden von der weisheit, dem andern war gegeben, zu reden von 
der Erkänntniß, nach demſelbigen Gelſt; Einem andern der Glau⸗ 
be, in demſelbigen Geiſt; Einem andern die Gabe geſund zu ma⸗ 
chen, in demſelbigen Seiſt; Einem andern Wunder zu thun, einem 
andern weißagung, einem andern, Seiſter zu unterſchelden, ei⸗ 
nem andern maucherley Sprachen, einem andern, die Sprachen 
auszulegen. Die Apoſtel hergegen hatten alle diefe Wundergaben 
zuſammen; Sie waren nicht nur Propheten, und genoſſen einer 
unmittelbaren: göttlichen Eingebung, ſondern fie waren auch Wun⸗ 
derthaͤter; Sie konnten nicht nur fremde vorher von ihnen niemals 
erlernte Sprachen reden, ſondern auch das, was andere in denſel⸗ 
ben 
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ben vottrugen, auslegen. Sie konnten uͤberdies dleſe Gaben ans 
dern durch die Auflegung ihrer Haͤnde, und durch das damit ver⸗ 
bundene Gebeth mittheilen; fie konnten in der Kirche SE über 
all gewiſſe Einrichtungen machen, und auch aufheben; ja fie konn⸗ 
ten aͤrgerlich lebende Mitglieder der Kirche mit außerordentlichen 
Zuͤchtigungen belegen, und von denſelben auch wieder befreyen (1. Cor. 
5, 3. 4. 5. 2. Cok. 2, 10.). Sie ſtunden daher nicht nur bey des 
nen, die zur Kirche IEſu gehoͤrten, in dem größten Anſehen; ſon⸗ 
dern fie erwarben ſich! auch daſſelbe bey denen, die zwar noch un⸗ 
bekehrt, aber doch durch Betrug der Suͤnde nicht ganz verſtockt 
waren; wie unter andern aus Apoft, Geſch. 14, 8 — 13. Cap. 28, 
18, deutlich genug erhellet. 


Allein dieſe an ſich ſchaͤtzbare Vorzüge konnten dennoch die 
Sehnſucht der Apoſtel nach einer weht größern und vollkommenern 
Glüͤckſeligkeit nicht ſtillen. Sie erwarteten vielmehr dieſelbe aller⸗ 
erſt alsdenn, wenn zuerſt ihre Seele, und hierauf auch ihr Leib in 
das Haus ihres himmlischen Vaters wuͤrde aufgenommen werden. 
Auch fie ſehnten ſich bey ſich ſelbſt nach der Vindſchaft, d. i. 
nach der völligen Offenbarung derjenigen Vorzüge, welche Kindern 
Gottes in der zukünftigen Welt beſtimmt find, und warteten 
auf ihres Leibes Krlöfung; Sie wuͤnſchten, daß fie von allem Ue⸗ 
bel möchten erlöfet werden, und ihr Leib dem verklaͤrten Leibe JEſu 
durch die Allmacht deſſelben ahnlich gemacht würde (Phll. 3, 21.). 
Ste ſehnten ſich nach derjenigen Behauſung, die vom Simmel 
iſt, und verlangten, damit überkleidet zu werden 7) 2 Cor. 5, 2. 


Dieſes ihr Verlangen war nicht nur innig und herzlich, ſondern 
auch gerecht und gegruͤndet. Hiervon uͤberzeugte Paulus die Chri⸗ 
ſten zu Rom, und zugleich alle Leſer ſeines Sendſchreibens, wenn 
er ihnen V. 24. folgende Verſicherung giebt: Denn wir find 
wohl ſelig, doch in der Zofnung; d. 1. „Wir willen. gewiß, daß 
„auch wir die Seligkeit, welche in jener Welt zukünftig iſt, er⸗ 
„langen werden; aber wir genießen ſie noch nicht wirklich, und 
„vollig, ſondern in der Hofnung.“ Paulus tragt ſalſo hier eben 
diejenige Wahrheit vor, welche er 2. Cor. 5, 7. auf folgende Art 
ausdrückt: wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. 


Setzet 


) Wie dleſe Worte zu verſtehen find, if bereits S. 28. ge⸗ 
zeigt worden. 
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Setzet aber der hell. Apoſtel V. 24. ferner hinzu: Die Hofnung 
aber, die man ſiehet, iſt nicht Zofnung; fo verſtehet er hier 
unter der Hofaung nicht ſowohl diejenige Gemüͤthsbewegung ſelbſt, 
die wir die Hofnung zu nennen pflegen, als plelmehr den Gegen⸗ 
ſtand derſelben, oder das, worauf ſie gerichtet iſt ). Es iſt alſo 
der Sinn Pauli in den vorhin angefuͤhrten Worten kein anderer, 
als dieſer: „Wenn man das, was man erwartet, ſchon beſitzet, fo 
„kann man nicht fagen, daß man darauf hoffe.“ Denn wie 
kann man des hoffen, das man ſiehet? „Was man ſchen 
„mit den Augen ſiehet und wirklich hat, darauf darf man nicht 
„erſt hoffen; Bey der Hofgung wird allezeit voraus geſetzt, daß 
„ wir dasjenige Gut, welches unſer Gluck machen fol, noch nicht 
y beſitzen.““ 

Ob nun aber gleich die größte Seligkeit, welche die Apoſtel ſich 
verſprachen, eben deßwegen annoch zukünſtig war, weil ſie nach 
Pauli Geſtaͤndniſſe annoch auf dieſelbe hoſten; fo war doch dieſe 
Hofnung in ihnen kein todter und muͤßiger Gedanke. Er trägt dieſe 
Wahrheit V. 25, in folgenden Worten; vor. So wir aber def 
hoffen, das wir nicht ſehen, ſo warten wir ſein durch Ge⸗ 
duld; d. i. Obgleich **) die Seligkeit, auf die wir hoffen, annoch 
unſichtbar iſt; ſo iſt doch dieſe Hofnung in uns die Quelle von der⸗ 
jenigen Gelaſſenheit, mit welcher wir vor dem Genuſſe der zukünf⸗ 
tigen Herrlichkeit alle die Leiden, die Gott uns auflegt, ertragen. 
Wie deutlich folgt aber auch hieraus das, was Paulus bereits 
V. 18. erinnert hatte, daß namlich alles Leiden diefer zeit nicht 
werth fey der Serrlichkelt, die an den Kindern Gottes foll offen: 
baret werden? 

—ñů— 


— — — ——— WW!W 
) In eben dieſer Bedeutung koͤmmt das Wort Sofnung auch 
Tit. 2, 13. vor. Denn unter der feligen Zofnung, auf wels 
che die Glaubigen warten, wird hier offenbar nichts anders 
verſtanden, als die zukünftige Seligkeit, die ſie erwarten, und 
welche die Erſcheinung der Serrlichkeit des großen Gottes 
und unſers Zeilandes Jleſu Chriſti, nach ſich ziehen wird. 


) In eben dieſer Bedeutung koͤmmt das griechiſche Bindewort 
ds auch Röm. 5, 13. 17. 2, Cor. 13, 4. Col. 2, 5, vor. 


Der Bibelfreund. 


Neun und ſiebenzigſtes Stuͤck. 


? 0 
2. Kön. 5, 17. 18. 19. 

Da ſprach Naeman: Möchte denn deinem Pnecht nicht gegeben wer⸗ 
den dieſer Erden eine Laſt, ſo viel zwey Mäuler tragen? Denn 
deln Fnecht will nicht mehr andern Göttern opfern, und Brand⸗ 
opfer thun, ſondern dem Zerrn; Daß der SErr deinem Nnech⸗ 
te wollte gnaͤdig ſeyn, wo ich anbete im Zauſe Rimmon, wenn mein 
Herr ins chaus Rimmon gehet, daſelbſt anzubeten, und er ſich an 
meinechand lehnet. Er ſprach zu ihm: Zeuch hin mir Frieden. 


an ſiehet leicht, daß Naeman in den ſtzt angeführten Worten 

zweyerley von dem Propheten Ellſa ſich ausbitte. Er er 
ſuchet ihn mum die Exlaubniß, aus Canaan fo viel Erde 

nach Syrien mitzunehmen, als zwey Mauleſel e) tragen 
könnten, weil er auch in ſeinem Vaterlande dem FErrn opfern woll⸗ 
te. Er bittet den Propheten 2) um die Verſicherung, daß es ihm 
Gott nicht zur Sünde anrechnen werde, wenn er künftig im Zauſe 
Rimmon anbeten würde. Die erſte Bitte ſcheint die Wirkung eines 
verwerflichen Aberglaubens; die zweyte aber die Frucht einer fürchte . 
ſamen Heucheley zu ſeyn: Und gleichwohl wurden ihm beyde Bitten 
von dem Propheten Eliſa bewilliget; War aber nicht dieſe Bewilli⸗ 
gung eben fo fündlich, als die Bitten, auf welche fie erfolgte? 

Wit dieſem Zweifel hat man ſchon vorlaͤngſt die Rechtſchaffenheit 
eines Mannes, der ein Prophet des wahren Gottes war, und zu⸗ 
gleich auch die Heiligkeit des Gottes, der durch ihn lehrte, zu bes 
ſtreiten geſucht: Um fo viel nöthiger iſt es daher, daß wir dieſe 
Schwierigkeit zu heben, und zugleich darzuthun ſuchen: daß weder die 
zwlefache Bitte Naemans, noch auch diejenige Bewilligung derſelben, 
welche vom Eliſa geſchahe, fo ſuͤndlich ſey, als fie dem erſten Anſe⸗ 
hen nach zu ſeyn ſcheinet. 

Daß Naeman des Königs zu Syrien Feldhauptmann oder Gene⸗ 
ral geweſen ſey, und bey demſelben in beſondern Gnaden geſtanden ha⸗ 

Dodd 80 be; 

7) Denn dies find die Thiere, die man zu Autheri Zeiten Mäuler 

zu nennen pflegte, und an die man daher allezelk denken muß, 

wenn das Wort: Maul in unſerer deutſchen Ueberſetzung von 
gewiſſen Thieren gebraucht wird. 
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be; erkennen wir aus V. 1. Aber die Gnade der Mächtigen dieſer Ex: 
de kann freylich diejenigen, die in derſelben ſtehen, für folchen Unfaͤl⸗ 
len, die der Fuͤrſt der Könige über fie verhängen will, keinesweges be⸗ 
wahren. So groß das Gluͤck und das Anſehen Naemans war; ſo we⸗ 
wenig konnte es ihn für einer nur allzuempfindlichen Plage ſchützen. 
Denn er bekam den Auſſatz; und eben daher konnte ihm kein Arzt hel⸗ 
fen, und von dieſer Krankheit ihn befreyen. Endlich fügte es Gott 
fo, daß bey einem Einfall, den die Syrer in das jüdiſche Land thaten, 
unter andern Juden auch eine ledige Welbsperſon gefangen wegge⸗ 
fuͤhrt, und hierauf von der Gemahlinn Naemans unter die Zahl ihrer 
Bedienten aufgenommen wurde. Diefe verſicherte, daß ein Prophet 
zu Samaria ſey, der ihren Herrn am erſten von der ſo beſchwerlichen 
und unheilbaren Plage des Auſſatzes befreyen könne (V. 2.3.). Nae⸗ 
man entſchloß ſich nicht nur, nach Samaria zu reifen, um bey dieſem 
Propheten Hülfe zu fuchens ſondern es wurde auch dieſer Entſchluß 
von ihm vollzogen. Er trat, nachdem er feinen König um ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den König in Iſrael erſucht, und ſolches auch ers 
langt hatte, die Reiſe nach Samarla unter einer zahlreichen Beglei⸗ 
tung an, und nahm auch zugleich ſehr anſehnliche Geſchenke mit, 
welche er für den Propheten, der ihm helfen würde, beſtimmt 
hatte (V. 5. 6.). Allein kaum hatte er, nachdem er zu Samaria 
angekommen war, das Empfehlungsſchreiben feines Herrn dem Koͤ⸗ 
nige Joram übergeben, fo gerieth diefer daruͤber in die größte Ver⸗ 
legenheit und Beſtuͤrzung. Denn weil er der Abgötterey ergeben 
war (2. Kon. 3, 1. 2. 30, und Eliſa dawider eiferte; fo war dieſer ihm 
eben daher verhaßt (2. Koͤn. 3, 13.), und bey feinem ganzen abgoͤtti⸗ 
ſchen Hofe vergeſſen. Allein Eliſa erboth ſich im Namen und auf Beſehl 
des wahren Gottes ſelbſt zu derjenigen Huͤlfe, weſche Naeman ſuchte, 
und welche weder Joram noch feine Gökenpriefter und falſchen Pro⸗ 
pheten ihm verſchaffen konnten (V. 7. .). Naeman nahm diefes Ans 
erblethen, fo bald er es gehört hatte, ohne Bedenken an, und kam 
nebſt feinem ganzen Gefolge ſelbſt zum Eliſa. Dieſer ließ ihm ſagen: 
Er ſollte an den Jordan reiſen, und ſich in demſelben ſiebenmal wa⸗ 
ſchen; Wuͤrde er dies thun; ſo werde er vom Auſſatz befreyet, und wie⸗ 
der rein werden (V. 9. 10.). Dem Naeman kam dleſer Rath nicht nur 
bedenklich, ſondern auch widerſinnig vor. Er verwarf daher denſelben 
anfangs mit dem größten Ungeſtuͤm; that aber endlich auf das Zur 
reden feiner beſſer denkenden Bedienten das, was ihm der Prophet in 
Iſrael gerathen hatte. Und kaum hatte er ſich dem Willen des Pro⸗ 
pheten, und zugleich des wahren Gottes, der durch ihn redete, unters 
worfen; ſo erlangte er dis bisher ſo ſehnlich aber immer ja 

wünſch⸗ 
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wuͤnſchte Hülfe. Er wurde auf einmal wieder vollkommen gefund und 
rein (V. 11 — 14.) 

Dieſe wunderbare Hülfe machte auf den ſyriſchen General denjeni⸗ 
gen Eindruck, den fie nach der Abſicht GOttes machen ſollte. Er blieb 
bey dem aͤußerlichen Mittel, das ihm itzt geholſen hatte, nicht ſtehen; 
Er dachte dem, was itzt geſchehen war, weiter nach; Er erkannte, daß 
weder das Waſſer des Jordans, noch der Prophet die wahre und eis 
gentliche Urſache feiner wiederhergeſtellten Gefundheitfep; Er zog 
vielmehr aus dem, was er itzt erfahren hatte, den gegründeten Schluß: 
Daß der Gott, deſſen Knecht der Prophet Eliſa war, ihm durch ſeine 
Allmacht ſeine Geſundheit ſo geſchwinde und ſo vollkommen wider ſeine 
eigene Erwartung geſchenkt habe. Durch diefe Betrachtung wurde er 
fo lebhaft geruͤhrt, daß er nun nicht mehr der ſtolze und eigenfinnige 
Hofmann blieb, der er vorher geweſen war. Er ſuchte vielmehr den 
Propheten wieder auf, über deſſen Rath er ſich vorhin fo ſehr erzuͤrnt 
hatte. Und kaum war er bey demſelben angekommen, ſo legte er zu⸗ 
voͤrderſt von der Herrlichkeit des einigen wahren GOttes folgendes Bes 
känntniß ab: Siehe, ich weiß, daß kein Gert iſt in allen Landen, 
ohne in Israel. Zugleich aber bot er auch dem Propheten diejenigen 
anſehnlichen Schaͤtze an, die er aus Syrien mitgenommen hatte, und 
nennte ſich fogar einen Knecht deſſelben, ob er gleich ein Favorit eines 
großen und mächtigen Königs war. Allein Ellſa dachte zu groß und zu 
edel, als daß er dieſe Weſchenke angenommen, und dadurch feinen Fein⸗ 
den Anlaß gegeben hätte, ihn gewinnſichtiger Abſichten zu beſchuldigen. 
Es war ihm genug, daß Naeman die Herrlichkeit Gottes erkannt, und 
von derſelben ein ſo ruͤhrendes Bekaͤnntniß abgelegt hatte. Er gab da⸗ 
her dleſem General die theureſte und feyerlichſte Verſicherung, daß er 
nicht das mindeſte von ihm annehmen würde. Und ſo beharrte er auch 
bey dieſer einmal gefaßten Entſchließung, ob ihm gleich Maeman alle 
nur erſinnliche Vorſtellungen that!), um ihn zur Aenderung feiner 
Geſinnung zu bewegen (V. 15. 16). Db2 Da 


) Denn das wird ganz ohnſtreitig durch den Ausdruck: Er no⸗ 
thigte ihn; angezeiget. Wie elend iſt nicht daher der Schluß, den 
verſchiedene paͤpſtiſche Lehrer aus dem Befehle JEſu Luc. 14, 23. 
gezogen haben, wenn fie durch denſelben den in dieſer Kirche nicht 
ungewoͤhnlichen Religions und Gewiſſenszwaug zu rechtfertigen 
geſuchet. So wenig Naeman dem Propheten Elifa die ihm zuge⸗ 
dachten Geſchenke mit Gewaltthaͤtigkeiten aufgedrungen hat; jo 
wenig ſiehet auch JEſus in den vorhin angeführten Worten auf 
ſolche gewaltſame Nöthigungen zum Bekaͤnntniſſe feiner Lehre. 
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Da indeffen der bekehrte Feldherr ſahe, daß er den Propheten auf 
keinerley Art und Welſe zur Annehmüng der ihm angebothenen Ge⸗ 
ſchenke bewegen könne; fo that er ihm einen andern Vortrag. Er 
ſprach: Möchte denn deinem Knechte nicht gegeben werden 
dieſer Erden eine Laſt, fo viel zwey Maͤuler tragen (V. 17.) 2 
Allein, warum und in was für Abſicht ließ denn Naeman dieſe Bitte 
an den Propheten Eliſa ergehen? Wollte er etwa deßwegen einige Las 
ſten Erde aus dem jädiſchen Lande mitnehmen, weil er mit derſelben 
koſtbare ſilberne oder nüldene Gefäße anfüllen, und alsdenn unter den⸗ 
ſelben den Gott Iſraels verehren wollte? Dienet nicht mithin dieſe 
Bitte Naemans, und die vom Eliſa geſchehene Bewilligung derſelben 
denen, welche den Relſquen und Knochen gewiſſer Heiligen eine aufs 
ſerordentliche und feyerliche Ehrerbietung beweiſen, zur Rechtfertigung 
ihres Betragens? 

Allein, wo ſagt denn Naeman, daß er die erde ſelbſt, die er mit 
ſich nach Syrien nehmen wollte, nach feiner Zurlickkunſt in deſondern 
Ehren halten, und ihr eine Art der gottesdienſtlichen Verehrung zu 
erweiſen gemeynt ſey? Er ſelbſt bezeugt vielmehr V. 7. in den gleich 
darauf folgenden Worten, daß er kuͤuftig nicht andern Göttern, mit⸗ 
hin auch nicht der Erde, die er mitnehmen würde, ſondern allein dem 
Seren, dem Bott Iſrgels, opfern wolle. 

Giebt nicht aber Naeman wenigſtens dadurch einen verwerflichen 
Aberglauben zu erkennen, daß er der juͤdiſchen Erde eine gewiſſe innere 
Heiligkeit zutraute, und von dleſer allein glaubte, vaß er auf derſelben 
dem wahren Gott die ihm wohlgefällige Opfer und Brandopfer dar⸗ 
bringen koͤnne? — Die wahre und eigentliche Abſicht, die den Nae⸗ 
man dazu veranlaßte, daß er ſich einige Laſten jüdifcher Erde ausbat, 
um von derſelben einen Altar zu errichten“), und darauf dem wahren 
Gott zu opfern, war dem Herzenskuͤndiger am beſten bekannt. Da 
aber dieſer dem Naeman V. 19, durch den Propheten Eliſa alles, 
was er gebethen hatte, und mithin auch das V. 17. enthaltene Geſuch 
bewilliget hatte; fr ſchließen wir daraus! Daß das Verlangen Nae⸗ 
mans keinesweges eine Folge von einer gewiſſen abergläubiſchen Hoch⸗ 
achtung der jndiſchen Erde geweſen ſey. Er forderte fie vielmehr als 
lem Anſehen nach deßwegen, damit er ſich bey derſelben, und bey 

dem 


*) Dleſe Abſicht ſchließen wir mit allem Rechte daraus, weil Nae⸗ 
man ſelbſt bezeuget, daß er deß wegen etwas von der juͤdiſchen Er⸗ 
de nach Syrien mitnehmen wolle, well er künftig nicht andern 
Goͤttern, ſondern dem HErrn allein zu opfern geſonnen ſey. 
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dem Altare, den er aus derſelben in Syrien errichtete *), deſto eher, 
und oͤfterer an das Wunder der göttlichen Gnade, das ihm im juͤ⸗ 
diſchen Lande wiederfahren war, erinnern möchte. 

Zu dieſer bißher erklärten Bitte ſetzte Naeman noch eine andes 
re. Er ließ, wie wir V. 18. leſeu, an den Propheten Eliſa ferner noch 
folgende Bitte ergehen: Daß der 5Err deinem Bnechte darin⸗ 
nen wollte gnaͤdig ſeyn, wo ich anbetete im Hauſe Rimmon, 
wenn mein Herr ins Haus Rimmon gehet, daſelbſt anzube⸗ 
ten, und er ſich an meine Hand lehnet. Dieſe Bitte hat man ſchon 
vorlängft fo verſtanden, als ob Naeman verlange, daß ihm Gott dieje⸗ 
nige abgoͤttiſche Verehrung des Götzen Rimmon, die er kuͤnftig nicht 
ganz werde unterlaſſen koͤnnen, möge zu gute halten. Da nun ferner 
aus V. 19. nicht undeutlich erhellet, daß Eliſa dem Naeman auch das, 
was er V. 18. geſucht hatte, im Namen Gottes zugeſtanden habe: 
ſo hat man hieraus den Schluß gezogen: daß es alſo ſo gar unrecht 
nicht fey, wenn man ſich für den Verfolgungen fremder Religions⸗ 
verwandten, unter denen man lebt, und ſein Glück zu machen ſucht, 
dadurch ſicher zu ſtellen ſuche, daß man die aͤußerlichen Ceremonien der 
herrſchenden Religion mit macht, wenn fie auch gleich abgoͤttiſch und 
aberglaͤubiſch ſeyn ſollten; es ſey genug, wenn man nur in feinem 
Herzen der wahren Religion zugethan ſey. 

Allein dieſe Meynung streitet freylich mit vielen andern Schriſt⸗ 
ſtellen, in welchen den wahren Verehrern Gottes alle Heucheley unters 
ſagt, und hergegen außer der innern Ueberzeugung auch freymuͤthiges 
aͤußerliches Bekaͤnntniß der Wahrheit anbefohlen wird **), zu offen⸗ 
bar, als daß man dies hätte zugeben, oder für eine von einem göttlis 
chen Propheten gebilligte Klugheitsregel erkennen können, Man hat 
daher ſchon vorlaͤngſt die V. 18. enthaltene Bitte Naemans fo zu erkläs 
ren geſucht, daß die Vertheidiger der Gleichguͤltigkeit in Religionsſa⸗ 
chen durch dieſelbe nichts gewinnen möchten. Man hat in dieſer Abs 
ſicht die Worte Naemans ſo erklaͤrt, als wenn fie eine Abbitte der 
von ihm ehedeſſen begangenen Abgoͤtterey enthielten. Große und be⸗ 
rühmte Schriftforſcher haben fie auf folgende Art uͤberſetzt: „Der 
„Err wolle deinem Knechte hlerinnen verzeihen. Wenn mein Herr 
„ins Haus Rimmons kam, daſelbſt anzubethen, fo lehnete er ſich auf 

Dd 3 meine 
20 Daß auch im juͤdiſchen Lande derjenige Altar, auf weſchem die 
Brand- und Dankopfer geopfert wurden, von Erde geweſen 
ſey; erkennen wir aus 2. Moſ. 20, 24. 
) Ermahnungen, in denen diefe Pflicht eingeſchaͤrft wird, fin⸗ 
det man beſonders 1. Kön. 18, 24. Matth. 4, 10. Cap. 10, 12. 
Roͤm. 10, 9. 2. Cor. 6, 14 — 17. 
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„meine Hand: Und ich habe in dem Haufe Rimmon angebethet. 
„Daß doch der HErr deinem Knechte dieſe That vergeben wolle, 
„durch welche er in dem Haufe Rimmon angebethet hat!“ 

Allein, wenn Maeman nach der itzt angeführten Ueberſetzung 
ſeiner Worte, eine Bitte um die Vergebung der von ihm ehedeſſen be⸗ 
gangenen Abgoͤttereyen hätte vortragen wollen: Wuͤrde er wohl als: 
denn nur allein des Niederfallens vor dem Rimmon gedacht haben? 
Wenn er V. 17. ſagt: Dein Knecht will nicht mehr andern Göttern 
opfern; ſo geſteht er zugleich, daß er vorhin andern, und alſo vielen 
Göttern, geopfert habe, Aber durch dieſe Opfer hatte ſich Naeman 
ohnſtreitig weit mehr verfündiger, als durch ein ſolches Niederfallen 
vor dem Gotzen Rimmon, welches deßwegen nothwendig geſchehen 
mußte, well ſein Konig ſich auf ihn lehnete. Sollte mithin Nae⸗ 
man wohl die kleinſte unter ſeinen Sünden genennt, und nicht viel⸗ 
mehr um die Verzeihung feines ganzen Goͤtzendienſtes geflehet ha⸗ 
ben, wenn er im V. 18. dem Gott Iſraels die von ihm ehedeſſen be⸗ 
gangenen Sünden hätte abbitten wollen? Gewiß, eine ſolche Bitte 
um die Vergebung feiner Sünden wäre ſehr ſonderbar, und in der 
That auf eine ſehr unſchickliche Art eingerichtet geweſen. 

Man muß daher allerdings zugeben, daß Maeman bey demEEliſa V. 
18. um die Erlaubniß zu einer noch künftigen Sache angehalten habe. 
Allein daraus folgt noch gar nicht, daß er den Eliſa erſucht hätte, 
daß er ihm im Namen Gottes die Verſicherung geben moͤchte, daß 
er ſich nicht verfündige, wenn er mit feinem Herrn den Götzen Rim⸗ 
mon zuweilen anbethen würde, Dasjenige hebraͤiſche Wort, welches 
der ſel. Luther fo wohl hier als auch in andern Stellen durch anbeten 
uͤberſetzt hat, bedeutet überhaupt dieſenlge tiefe Verbeugung des Lei⸗ 
bes, die bey den Morgenländern nicht blos bey öffentlichen und feys 
erlichen Gottesdienſten, ſondern auch bey andern Gelegenheiten, und 
bey ſolchen Ehrenbezeugungen, die man Menſchen erwies, ſehr ges 
woͤhulich war. Eben dies Wort hat daher der ſel. Luther mehrmals 
ſehr richtig durch die Ausdruͤcke: ſich bücken *), ſich zur Erde nei⸗ 
gen ), zur Erde auf das Antlitz fallen *), uͤberſetzt. Eben 
diefe Bedeutung hat das hebräiſche Wort auch alsdenn wenn Naeman 
den Ellſa bittet, daß ihm der Zterr gnädig ſeyn möge, wo er im 
Sauſe Rimmon anbethe. Es erfordert nämlich dieſe Bitte eigentlich 
folgende Ueberſetzung: „> Möchte es doch der ewige und unveraͤn⸗ 
„ derliche Gott deinem Knechte nicht als eine Sünde anrechnen, 
„wenn mein Herr in den Tempel des Rimmon geht, um vor ihm 

5 „ das 


5) l. Mf. 23, 7. ) 1. Mo.,. .) l. Mof 42, 6. 
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„ daſelbſt niederzufallen, und nun derſelbe ſich auf mich ſtuͤtzt, und ich 
„daher im Tempel des Rimmon mich buͤcke! Wenn ich auf ſoſche Art 
„in dem Tempel des Rimmon niederfalle; fo ſchließe doch GOtt dei⸗ 
„nen Knecht deßwegen nicht von feiner Gnade aus.“ 

Damit uns dieſe Bitte des Maemans deſto deutlicher werde, fo 
muͤſſen wir merken, daß es ehedeſſen den morgenlaͤndiſchen Koͤnigen 
und Koͤniginnen nicht ungewoͤhnlich geweſen ſey, ſich alsdenn, wenn ſie 
ſich öffentlich ſehen ließen, auf die Schulter eines von ihren vornehm⸗ 
ſten Hofbedienten zu ſtuͤtzen. Bewelſe von dieſer Gewohnheit findet 
man 2. Nön. 7, 2. 17. Stück in Eſther 4, 4. Dieſen Dienſt mußte 
Naeman auch dem Könige zu Syrien leiſten. Wenn dieſer befonders 
in den Tempel desjenigen Goͤtzen, den er für andern ehrte, des Rim⸗ 
mon, gieng, fo mußte ihm die Schulter des Naemans zur Stüße die⸗ 
nen. Wenn ſich daher der König vor dem Goͤtzenbilde buͤckte und nie⸗ 
derfiel, fo mußte Maeman ſich auch bücken, um feinem Herrn das 
Aufſteigen von dem Niederfallen zu erleichtern. Wollte NMaeman 
feine Hofbedienung beybehalten; fo mußte er ſich dieſe Art des Nie⸗ 
derfallens auchjfünftig gefallen laſſen. Weil er aber uͤberzeugt war, 
daß der GOtt Iſraels allein der wahre Gott ſey; weil er ſich übers 
dies gegen den Propheten Eliſa verpflichtet hatte, den Gott Iſraels 
allein als ſeinen Gott zu verehren und anzubethen; ſo beſorgte er, 
daß ihm etwa das aͤußerliche Bücken vor dem Abgott, das er wegen 
ſeiner Hofbedienung nicht vermeiden konnte, als eine Suͤnde und Ab⸗ 
götterey möchte zugerechnet werden. Und eben diefe Beſorgniß eroͤfnet 
er dem Propheten Eliſa V. 18., und wuͤnſcht zugleich, daß die Auffers 
liche Erſcheinung in einem Goͤtzentempel, und die Pflicht, die er das 
bey ſeinem Herrn abzuſtatten hatte, ihm vor dem wahren Gott 
keine Verantwortung zuziehen möchte, Es gründete ſich daher dieſe 
Bitte Naemans nicht ſowohl auf einen noch fortdaurenden Hang zur 
Abgötterey, als vielmehr auf feine Rechtſchaffenheit, und auf feine 
Sorge für die Bewahrung eines guten Gewiſſens, und für die das 
mit verbundene Vermeidung alles Aergerniſſes. * 

Eben daher erhielt er vom Eliſa keine ſtrafende und befchämens 
de, ſondern vielmehr eine ihn beruhigende und troͤſtende Antwort. 
Er ſprach zu ihm: Zeuch hin mit §rieden! V. 19. In die⸗ 
ſen Worten nahm Eliſa vom Naeman nicht nur Abſchied, ſondern 
er bezeugte auch, daß er das, was er itzt verlangt habe, ohne Suͤn⸗ 
de thun konne. Denn dieſe Bedeutung hat die Formul: Gehe hin, 
mit Frieden! in mehrern Stellen heil. Schrift; z. B. 1. Sam. 1,17. 
Marc, 5, 34. Luc. 7,50. Cap. 8, 48. 

Wie 
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Wie deutlich erhellet aber nicht aus dem, was wir bisher vor⸗ 
getragen haben, daß die Bewilligung der Bitte Naemans, und die 
ihm gegebene Erlaubniß, feinen Herrn in den Tempel des Rimmen 
zu begleiten, keinesweges als eine Billigung einer ſündlichen Heu⸗ 
cheley und Verſtellung anzuſehen ſey, ſondern daß daraus nur dies 
folge: Daß man nämlich mit gutem Gewiſſen in den Dienſten 
eines Vorgeſetzten, der einer falſchen Religion zugethan iſt, ſeyn 
und bleiben, und die Geſchaͤfte feines Berufs abwarten könne, wenn 
man dabey die Wahrheit, zu der man ſich bekennet, nicht vers 
laͤugnet, oder ſich derſelben ſchaͤmt, ſondern vielmehr Gott fo die: 
net, wie es die Religſon, von deren Wahrheit man innerlich übers 
zeugt iſt, erfordert ). 

Eben dies ift daher ſchon vorlaͤngſt die Meynung der aͤlteſten 
evangeliſchen Theologen geweſen. Denn, als der Kaiſer Carl V. auf 
dem Reichstage zu Augsburg, am 20. Jun. die Meſſe daſelbſt hö 
ren wollte, und in dieſer Abſicht von dem damaligen Churfürſten 
zu Sachſen, Johannes dem Beſtändigen, verlangte, daß er, als des 
roͤmiſchen Reichs Erzmarſchall, ihm bey dieſer Gelegenheit das 
Schwerd vortragen ſollte, eröfnete der Churfuͤrſt dieſe Forderung 
des Kaiſers denjenigen proteſtantiſchen Theologen, die damals zu 
Augsburg gegenwartig waren; und fragte ſie: Ob er dies mit gu⸗ 
tem Gewiſſen thun konne? Worauf dieſe antworteten, daß er oh⸗ 
ne Bedenken ſich hierzu entſchließen koͤnne; weil der Kaiſer nicht 
ſowohl die Anhörung der Meſſe, als vielmehr dle Beobachtung deſ⸗ 
ſen, was ſeine Churfuͤrſtliche Würde mit ſich bringe, erfordere: 
Daher denn auch der Churfürſt den Kaiſer in die Meſſe begleitete, 
und das Schwerd ihm zuerſt ſelbſt vortrug, hierauf aber daſſelbe 
dem Reichs⸗Erbmarſchall von Pappenheim überreichte, um es zu 
halten *). 0 


0 Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß man in den Dienſten 
eines ſolchen Herrn auch feine Religions- und Gewiſſensfrey⸗ 
heit behalten könne. Daß dies dem Naeman nicht unmöglich 
geweſen ſey, erkennen wir dargus, weil er V. 17. ſich ver⸗ 
pflichtet, auch in Syrien dem einigen wahren Gott zu opfern. 
Wuͤrde er dieſes Gelübde wohl gethan haben, dafern er ges 
wußt hätte, daß die Erfüllung deſſelben unmöglich fey ? 

%**) Vid. 10. SLEIDANI Commentarii de ſtatu relig. et rei- 
publ. ſub Carolo V. Caeſare. lib. VII. fol. 105. edit. 1757-8. 


Der Bibelfreund. 


SE. T II 4, 
Achtzigſtes Stück. 
— ) 


Pf. 29, 10. 1. 
Der Zee ſitzet, eine Sündfluth anzurichten; und der Serr blei⸗ 
bet ein Bönig in Ewigkeit. Der 3 ER R wird feinem Volk 
Kraft geben; der Zerr wird fein Volk ſegen mir Frieden. 


Naß der Himmel zuweilen verdunkelt, bald hierauf aber uns 
$ ter einem fürchterlichen Krachen des fortrollenden Dons 
ners durch die blendenden Strahlen des Blitzes wieder 
erleuchtet werde: iſt uns l allen bekannt genug; und es iſt dies aller⸗ 
dings im Reiche der Natur eine zwar nicht ungewöhnliche, zugleich 
aber auch ſehr majeſtaͤtiſche und erhabene Erſcheinung. Auch ſie etz 
zaͤhlet die Ehre GOttes, und verkündiget feine unermeßliche Macht 
und Hoheit. 


Aus dieſem Geſichtspunkte hat David ſchon vorlaͤngſt im Pfalm 
29. die vielen ſo fuͤrchterliche Gewitter betrachtet. Denn, obgleich in 
altern und neuern Zeiten, viele und berühmte Ausleger geglaubt has 
ben, daß David in dieſem Pfalm die Herrlichkeit Gottes nicht fo 
wohl aus dem Reiche der Natur, als vielmehr aus dem Reiche der 
Gnade zu erweiſen ſuche; daß er daher auch hier von den großen und 
feligen Wirkungen, welche dereinſt das Evangelium JEſu nach ſich 
ziehen wuͤrde, weißage; fo haben doch ſchon vorlängft andere Aus, 
leger mit gutem Grunde erinnert, daß derjenige Sinn, der aus 
den Vorſtellungen Davids ſchon alsdenn, wenn ſie eigentlich ver⸗ 
ſtanden werden, fließet, viel zu lehrreich und fruchtbar ſey, als daß 
man Urſach habe, ihnen eine uneigentliche, und verblümte Be⸗ 

Ge den, 
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deutung zu geben 4). Eine achtſame Betrachtung derjenigen 
Lehren, die in dieſem Pfalm auch alsdenn, wenn den Ausdruͤcken 
deſſelben ihre eigentliche Bedeutung !gelaffen wird, enthalten find, 
wird uns hiervon weiter überführen, 

Im V. 1. trägt der heil. Dichter diejenige Wahrheit vor, die 
er V. 3. u. f. weiter erweiſet. Es iſt dieſe: Alle Menſchen, auch 
ſelbſt die, Heiden und ihre Regenten ), muͤſſen erkennen, daß 
allein Jehova, der einige wahre Gott, der Schöpfer Himmels und 
der Erden, den David nebſt feinen Unterthanen als feinen Gott 
verehrte, allmaͤchtig, und der tiefften Ehrfurcht wuͤrdig ſey; ſie find 
daher ſchuldig, dieſes auch Öffentlich durch die Verehrung und Ans 
bethung zu bekennen. 

Dieſe Verbindlichkeit erweiſet David V. 3. u. f. aus den an ſich 
ſo fuͤrchterlichen Naturbegebenheiten, aus den Gewittern; und eben 
in dieſer Abſicht giebt er von denſelben eine ungemein lebhafte und 
ruͤhrende Beſchrelbung. Er beſchreibt aber, — wie einer von den 
ſcharſſinnigſten und gelehrteſten Auslegern der heil. Schrift * 
mit allem Rechte erinnert, — „das Donnerwetter ſo, wie es in 
„Paläftina erſcheint; und, um alles zu verſtehen, muß man ſich 
„in Gedanken nach Jeruſalem verſetzen. Zuerſt ſiehet man in der 

5 „Ferne 

) Daß überhaupt die eigentlichen Erklärungen den unelgent⸗ 
lichen oder allegorlſchen vorzuziehen ſind; hat 1010 vor⸗ 
laͤngſt ein ſehr verdienter Schriftforſcher, der ſel. D. Sranz in 
feiner vorfreflichen Abhandlung von der rechten Erklärung 
der heiligen Schrift S. 764, in folgenden Worten ſehr ſchön 
bemerkt: „Die Allegorlen gleichen den Gemälden, die Wort⸗ 
erklaͤrungen ſteinernen Mauren. Ein Haus hat feine Veſtig⸗ 
keit den Mauren zu danken; die Gemälde tragen dazu nichts 
bey. Man muß daher vor allen Dingen dahin ſehen, daß 


die Kirche durch Wort- oder eigentliche Erklärungen ers 
erbauet und beveſtiget werde.“ 


) Denn diefe find eigentlich die Sewaltigen, welche David 
öbzt 123 Söhne der Götter, oder Götsendiener nennt. 


) Hr. Hofr. Michaelis in feinen. Anmerkungen zu den Pfal⸗ 
men S. 59. 
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„Ferne uber dem mittellaͤndiſchen Meere Gewitterwolken aufſtei⸗ 
gen, und Blitze aus ihnen ausfahren; der Donner *) fängt auch 
van, ſich im entfernteſten Weſt hören zu laſſen: Dies {wird V. 3. 
u beſchrieben. Das Gewitter koͤmmt näher; man höre den Don⸗ 
v ner iſtaͤrker und praͤchtiger rollen, V. 4., meiſtens unſchaͤdlich; 
„Doch um eben dieſe Zeit zürnt er fuͤrchterlicher in den Gebuͤr⸗ 
„gen ), ſchlaͤgt ſonderlich in die hoͤchſten Bäume ein, und zer⸗ 
„ ſchmettert die Cedern Libanons V. 5. 6. Nunmehr ziehet das 
„Gewitter weiter nach Oſten, in die arablſchen Wuͤſten ***), 
„Wälder werden vom Sturmwind, der es begleitet, umgerſſſen, 
v das bange Wild erſchrickt, und die Geburtsſchmerzen uͤberfallen 
v die traͤchtige Hirſchkuh vor der Zeit V. 7. 8. 9. 

Dieſe itzt angeführten Wirkungen derjenigen Gewitter, welche 
fo wohl den Inwohnern Canaans als auch ihren Nachbarn Furcht 
und Schrecken verurſachten, beſchließt der heil. Dichter V. 9. mit 
folgenden Worten: Und in ſeinem Tempel wird ihm jedermann 
Ehre ſagen. Werden diefe Worte aus dem hebraͤiſchen Texte buch⸗ 
ſtablich uͤberſetzt, ſo lauten fie alſo: Und in feinem Tempel vers 
kündiget ſeln Ganzes Ehre. Indeſſen wird dadurch freylich eigent⸗ 


lich nichts anders angezeiget, als daß der Tempel Gottes an allen 
Ee 2 Orten 


) Daß dieſer in mehrern Stellen hell. Schrift als die Stimme 
Gottes vorgeſtellet werde; erkennen wir aus 2. Mos. 9, 23. 28. 
Cap. 19, 16. Jeſ. 30, 30. Jer. 10,3. Cap. 51, 16. 

) Daß der Berg Libanon das größte Gebürge in Palaͤſtina 
ſey; wird wohl niemanden unbekannt ſeyn. Daß aber Sieton 
die mit beftändigem Schnee bedeckte Spitze des Libanons fey, 
und ſouſt auch Zermon heiße z erhellet aus 3. Moſ. 3, 9. Lehrt 
aber David V. 6., daß Libanon und Sirion löcken, oder viele 
mehr auffpringen, wie junge Kälber, ja, wie ein junges 
Einhorn; fo muß man merken, daß im hebräiſchen Texte nicht 
ſowohl von leinhörnern, als vielmehr von jungen Büffeloch⸗ 
fen, die Rede ſey. Eben dieſes Bild von dem Beben der 
Berge braucht David auch Pf. 114, 4. 6. 

„e) Dieſe wird hier und in mehrern Stellen hell. Schrift die 
wüſte Bades genennet, 
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Orten von der Ehre Gottes zeuge. Allein, was wird hier uns 
ter dem Tempel Sottes verſtanden? Dasjenige prächtige Gebäude 
zu Jeruſalem, welches unter dem Namen des Tempels Gottes 
in den folgenden Zeiten bekannt genug war, ſtund damals noch nicht. 
Deun es wurde erſt von dem Nachfolger und Sohne Davids, 
vom Salomo, erbauet. Unmoͤglich kann mithin David in den itzt 
angeführten Worten von dieſer Wohnung Gottes reden. Er vers 
ſtehet vielmehr darunter denjenigen gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungsort, der zu ſeinen Zeiten in Jeruſalem auf dem Berge Zion 
vorhanden war, die Stiftshütte. Denn dieſe wird auch Pf. 27, 
4. als der Tempel, oder die Wohnung Gottes, beſchrieben. David 
zeigt daher in dieſen Worten, wozu die Kinder Iſrael derjenige 
Gnadenſchutz, den Gott ihnen auch bey den gefährlichften Gewit⸗ 
tern bisher gegoͤnnet habe, verpflichte. Es ſey naͤmlich ihrer Pflicht 
gemäß, ihn auch deswegen bey ihren öffentlichen gottesdienftlichen 
Verſammlungen dankvoll zu ehren. Es erfordert daher der V. 9. 
folgende Ueberſetzung: Die Stimme Gottes, der fruchtbare Don⸗ 
ner, macht, daß das trächtige wild vor der zeit für Schrecken 
wirſt; eben dieſe Stimme Sottes entblößt auch die Wälder; 
Das Gewitter richter beſonders in den Wäldern großen Schaden 
an, und der damit verknuͤpfte Sturm reißt ganze Reihen von 
Bäumen darnleder; Aber im Tempel GOttes rühmt alles die 
Serrlichkeit GOrtes; Wir, die wir auch bey dieſen fürchterlichen 
Erſcheinungenſ im Reiche der Natur des göttlichen Gnadenſchutzes 
genießen, preifen ihn billig beſonders auch dafür, wenn wir uns in 
ſeinem Hauſe zur Verherrlichung ſeiner Ehre verſammlen. 


Mit diefen bisher erläuterten Vorſtellungen verbindet der heil. 
Dichter im V. 10. folgenden Ausſpruch: Der 3 Err ſitzet, eine 
Suͤndfluth anzurichten; und der Herr bleibet ein König 
in Ewigkeit. Allein, mit welchem Rechte kann denn David fagen : 
Daß Gott ſitze, eine Sündfluth anzurichten? Gott hatte ja 
1. Moſ. 9, 11. dem Noah die ausdrückliche Verſicherung gegeben, 
daß hinfort nicht mehr alles Fleiſch ſolle verderbt werden mit 

dem 
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dem waſſer der Sündflurh, und Feine Sündfluth mehr kommen 
ſolle, die die Erde verderbe. 
Vſele, ja die meiften Ausleger verſtehen hier unter der Sünde 
fluch diejenigen Platzregen, welche meiſtentheils mit heftigen Ge— 
wittern verbunden find, und die nur allzu oft die größten Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurſachen. Allein das hebräiſche Wort (nn), 
welches der ſeel. Luther durch Sündfluth überſetzt hat, wird in 
der heil. Schrift allezeit nur von derjenigen außerordentlichen und 
allgemeinen Ueberſchwemmung, welche zu den Zeiten Noah geſcha⸗ 
he, gebraucht. Regen, welche zwar große, aber doch nicht allge 
meine Ergießungen der Waſſer verurſachen, werden in der hebraͤl⸗ 
ſchen Sprache mit ganz andern Benennungen bezeichnet. Sollte 
wohl David nur in di.fer Stelle eine Ueberſchwemmung, welche bey 
ſtarken Gewittern durch die damit verbundene Regen zwar ges 
ſchwinde entſtehet, aber auch eben ſo geſchwinde wieder vergehet, 
eine Sündfluth genennt haben? Das iſt uns nicht wahrſcheinlich. 


Wie ſchwer ſwird nicht uͤberdies die Verbindung zwiſchen den 
V. 10. enthaltenen Saͤtzen, wenn man fie auf folgende Art uͤberſetzt: 
Der Serr hat ſich geſetzt, Ueberſchwemmungen herab zu ſchüt⸗ 
ten; Und ewig wird er als König ſitzen! Wie koͤmmt David von 
den Ueberſchwemmungen, welche insgemein die Gewitter begleiten, 
auf die Ewigkeit der göttlichen Regierung? 


Leichter laßt ſich nicht nur der Zuſammenhang, der ſich zwiſchen 
dieſen im V. 10. enthaltenen Vorſtellungen findet, fondern auch die 
Verbindung derſelben mit den vorhergehenden und nachfolgenden 
beſtimmen, wenn man dieſen V. 10. alſo uͤberſetzt: So ſaß der Err 
bey der Sündfluth, oder, zur zeit der Sündfluth; So offenbar⸗ 
te er ſich damals in feiner Majeſtaͤt, als HErr und Richter der 
Welt;“) So wird er auch, als König, in Ewigkeit ſitzen, herrſchen 
und regieren. ; 


Ee 3 Es 


*) Denn ſitzen heißt, wenn es zumal von Gott gebraucht wird 
eben ſo viel, als richten. Beweiſe hievon finden wir beſon⸗ 
ders Pſ. 9, 5. 8. 9. ingl. Pf. 55, 20. 
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Es iſt wahr: Die Bindewoͤrter: So, alſo, ſtehen nicht im 
hebraͤlſchen Texte; Aber wie gewöhnlich iſt es nicht den Hebraͤern, 
daß fie dieſe Bindeworter weglaſſen, und daß man fie dennoch in an⸗ 
dern Sprachen, welche die Bindewörter öͤſterer brauchen, hinzu⸗ 
denken muß? Selbſt die beyden Vergleichungszelchen: wie und 
alſo, fehlen zuweilen im Hebraͤlſchen. Einen deutlichen Beweis 
davon findet man Pf, 125, 2. Hier leſen wir folgenden Ausſpruch 
Um Jeruſalem her find Berge, und der Gere ift um fein Volk her. 
Diefe Worte find, wenn die Ueberſetzung derſelben uns recht ver, 
ſtaͤndlich werden ſoll, ſo zu geben: Gleichwie um Jeruſalem her 
Berge ſind, die es für feindlichen Anfaͤllen beſchuͤtzen; alſo um: 
giebt, oder beſchuͤtzt der Zerr fein Volk. 


Allein warum und in was für Abſicht erinnert denn David ſei⸗ 

ne Leſer an diejenigen Offenbarungen der Gerechtigkeit Gottes, 
welche ehedeſſen zu den Zeiten Non, und bey der damals von Gott 
verhaͤngten Suͤndfluth geſchehen find? Ohnfehlbar war die Her⸗ 
abſtärzung des außerordentlichen Regens, welcher, wie Moſes 
7. B. 6, 12, lehret, vierzig Tage und vierzig Nächte anhielt, zu⸗ 
gleich auch mit den heftigſten und fuͤrchterlichſten Gewittern ver⸗ 
bunden. Hlerdurch offenbarte Gott ſeine ſtrafende Gerechtigkeit 
zum Schrecken aller Bewohner des Erdbodens. Aber demungeach⸗ 
tet offenbarte er auch zugleich feine Barmherzigkeit. Denn bey 
eben der Ueberſchwemmung, welche ſo viele tauſend Menſchen aus 
dem bande der Lebendigen hinwegriß, erhielt er den Noah und feine 
Familie. Er bewies alſo auch damals, daß er feine wahren Vers 
ehrer in den größten Gefahren ſchuͤtzen und erhalten könne. Eben 
ſo herrlich hatte Gott feine Gnade bey demjenigen Gewitter, wel⸗ 
ches David B. 3 — 9, beſchrieben hatte, und welches wohl die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſem Pf. 29. geweſen war, geoffenbaret. Es hatte 
nicht ſowohl in Jeruſalem, und andern jüdifchen Städten, als viel⸗ 
mehr auf den hohen Gebirgen und in den arabiſchen Wuͤſten die fuͤrch⸗ 
terlichſten Verwuͤſtungen angerichtet. Und eben daher hatte David 
in den letzten Worten des V. 9. die Iſraeliten, und beſonders die 
Juwohner Jeruſalems zur Verherrlichung der Ehre Gottes er⸗ 
mun⸗ 
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muntert. Damit aber dieſe Ermunterung bey ihnen deſto kräftiger 
ſeyn möchte: fo erinnert er ſie an dasjenige fürchterliche Strafgeriche 
te, daß Gott über die Erde ehedeſſen verhängt hatte, an die 
Suͤndfluth; als in welcher Gott alle diejenigen, die ihn verläuge 
neten, vertilgt, feine wahren und treuen Verehrer hingegen wu, 
derbar erhalten hatte. Daß aber Gott auch kuͤnftig eben ſo regie⸗ 
ren, und zwar feine Macht zum Schrecken der Sünder, zugleich 
aber auch zum Beſten der Seinen offenbaren werde; lehret der hei, 
lige Dichter nicht nur in den letzten Worten des V. 10, ſondern auch 
in dem gleich darauf folgenden V. 11. 


Hier glebt er dem Volke, d. i. den Verehrern des wahren eini⸗ 
gen Gottes, folgende Verſicherung: Der HErr wird ſeinem 
Volke Kraft geben; ders Err wird fein Volk ſegnen mit 
Srieden. Wer ſiehet nicht, daß dieſe Worte alsdenn, wenn der 
V. 10. auf die von uns S. 212, erwähnte Art erklaͤret wird, auf 
das genaueſte zuſammenhaͤngen ?! Nachdem David die Verehrer 
Gottes an die Verherrlichung der göttlichen Gerechtigkeit und Güͤ⸗ 
te, welche ſchon zur Zeit der Suͤndfluth geſchehen war, erinnert, 
und verſichert hatte, daß GOtt feine Majeftät auch Fünftig allezeit 
auf gleiche Art offenbaren, und mitten in den fuͤrchterlichſten Be⸗ 
weifungen feiner Macht und Hoheit dennoch die Seinen ſchuͤtzen 
werde; fo entdeckt er dieſes Vertrauen V. 11, noch deutlicher: in⸗ 
dem er verſichert, daß, gleichwie Gott in demjenigen Gewitter, 
das er im! vorhergehenden beſchrieben hatte, allen Schaden von 
feinem Volke abgewendet hatte, Lalſo werde er auch künftig denen, 
die ihn ehren, Braſt geben; d. i. er werde fie auch kuͤnftig bey als 
len Gefahren durch ſeine Macht und Gnade in ihrem Vertrauen 
auf ihn ſtaͤrken, und fie mit Friede ſegnen, d. i, mit aller wahren 
Gluͤckſeligkeit begnadigen. 


Wie deutlich erkennen wir nicht aus dieſen bisher erklärten 
Zeugniſſen Davids, daß ein Gewitter, welches das Land durchzie⸗ 
het, auf unſere Seelen nur alsdenn einen heilſamen und Gottwohl, 

gefaͤl⸗ 
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gefälligen Eindruck mache, wenn wir aus dieſer Naturbegebenheit 
zwar die Majeſtaͤt des HErrn Himmels und der Erde erkennen, 
aber auch zugleich alle knechtiſche Furcht aus unſerer Seele vertreis 
ben, und um unſers göttlichen Erlöfers willen, dem ſchon im Stan⸗ 
de feiner. Erniedrigung wind und Meer gehorſam war Matth. 8, 
27., ein ſolches Vertrauen zu Gott haben, daß er auch itzt im 
VBeſten an uns denken, und feine Barmherzigkeit nicht von uns wen» 
den werde? Wenn aber dieſes Vertrauen uns Muth und Freudig⸗ 
keit geben ſoll: fo muͤſſen wir freylich nicht allererſt alsdenn, wenn 
ſchon der Donner rollt, und der Horizont im Feuer ſteht, an Gott 
und an das Gebeth denken; Wir muͤſſen vielmehr vorher, und zu 
allen Zeiten Gott die Ehre bringen, die ihm gebührt, und in der 
demüthigen und glaubigen Verehrung feiner Herrlichkeit die Ruhe 
für unſere Seele ſuchen und finden. Nur denen, die zum Volke 
Gottes gehören, giebt der HErr, dem fie dienen, Kraft; Nur 
die ſegnet er mit Frieden, mit einer geheiligten Stille der Seele. 
Wie ungluͤcklich find nicht hergegen alle diejenigen, die entweder GOtt 
mit Worten oder mit Werken verlaͤugnen, und denen gleichwohl bey 
einem noch entfernten Gewitter ihr Gewiſſen die Lehre giebt, daß 
ein hoͤherer Richter über ihnen ſey, der ewig regiere, und dem fie 
nicht entfliehen koͤnnen. 

Sagt, wer donnert in den Wolken? Sagt, wer braufet in den 

Stürmen? 


Zweifler, ſprich! Wer waͤlzt die Fluten, die ſich, wie Gebirge, 
thuͤrmen? 


Donner, Meer und Stuͤrme rufen dir mit hohlem Bruͤllen zu: 


O verwegenes Geſchoͤpfe! Dies iſt Gott! Was zweifelſt du? 
von Kleiſt. 


Der Bibelfreund. 


Sr e 


Ein und achtzigſtes Stück, 


Pf. 34, 11. 
Die Reichen müſſen darben und hungern; aber die den Zenn 
ſuchen, haben keinen Mangel an irgend einem Gute. 


ach dieſem itzt angeführten Zeugniſſe Davids muͤſſen zwar die 
Reichen darben und hungern, aber die den HErrn ſu⸗ 
chen, haben keinen Mangel an irgend einem Gute. 
Allein lehret nicht die Erfahrung eben itzt das Gegenthell? 
Die Reichen wiſſen ſich bey dem in unſern Gegenden leider! faſt alle 
gemeinen Brod und Fruchtmangel noch wohl zu helfen; Sie haben 
entweder ſelbſt noch einen Vorrath auf einige Wochen und Monate, 
oder ſie beſitzen doch wenigſtens fo viel Baarſchaft, daß fie ſich helfen, 
und das, was ihnen fehlt, kaufen koͤnnen. Von dleſen iſt daher Mans 
gel und Hunger weit entfernt. Dieſem Schickſalß find hergegen itzt 
alle diejenigen unterworfen, die weder einigen Vorrath an nöthigen 
Lebensmitteln haben, noch auch dieſe bezahlen konnen. Sollte denn 
aber unter dieſen niemand zu finden ſeyn, der den HErrn ſuchet und 
fuͤrchtet? Sollte man dies nur allein von den Reihen ſagen können? 
Sollten nicht vielmehr eben unter dieſen ſehr viele ganz anders ge⸗ 
ſinnet ſeyn? Und iſt nicht mithin der vorhin angeführte Ausspruch 
Davids ſo richtig nicht, als er billig ſeyn ſollte? Streitet nicht mit 
demſelben wenigſtens die itzige und gegenwaͤrtige Erfahrung? 
Wer einem großen Theile der Ausleger folgt, der wird dieſen 
Einwurf dadurch zu heben ſuchen, daß er antwortet: Wenn David 
lehret, daß die Reichen darben und hungern miiſſen; fo redet er 
hier nicht fo wohl von einem Mangel an den nothduͤrftigſten Lebens⸗ 
mitteln und von dem Hunger nach Brod, als vielmehr von dem Man⸗ 
gel an der Zufriedenheit, und an andern beruhigenden Gütern. Denn es 
giebt noch immer eben ſolche Menſchen, wie es ſchon zu den Zeiten Sa⸗ 
lomons gab; Menſchen, denen, wie diefer einſichtsvolle König Pred. 
6, 2. ſich ausdruͤckt, Gott Reichthum, Güter und Ehre gegeben bat, 
und mangelt ihnen keins, das ihr Zerz begehrt; aber Gott glebt 
ihnen nicht Macht, deſſelben zu 1 Ya ſondern ein andrer verzehrt 
eo. 
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es. Dieſe ſind, wie eben dleſer große Regent Spruͤchw. 13, 7. ſchreibt, 
arm bey großem Gut; von dieſen kann man daher gar wohl ſagen, 
daß fie in fo ferne darben und hungern, in fo ferne ihr Verlangen 
nach der Gemuͤthsruhe durch die Güter, die fie besitzen, keineswe⸗ 
ges gefättiget wird, ſondern vielmehr unerfuͤllt bleibt. 

Nun läugnen wir gar nicht, daß nicht in dieſer Antwort lau⸗ 
ter gute und gegründete Wahrheiten enthalten ſeyn ſollten: Allein 
ſollte fie auch wohl David in den vorhin angefuͤhrten Worten wirk⸗ 
lich lehren? Er redet, wenn man feine Worte ſo perſteht, wie fie 
nach unſerer deutſchen Ueberſetzung müffen verſtanden werden, von 
den Reichen uͤberhaupt: Aber es ſind doch nicht alle Reiche in An⸗ 
ſehung ihrer Gelebegierde unerſaͤttlich: Es giebt doch auch Reiche, 
welche gottſelig find, und ſich daher begnügen laſſen, und ihre Bes 
gierde, reich zu werden, fo, wie es die Liebe und der Gehorſam ges 
gen Gott erfordert, einſchränken. Kann man auch von dieſen ſa⸗ 
gen, daß ſie bey allen den Guͤtern, die ſie beſitzen, dennoch arm 
find, und mithin darben und hungern? 

Die vorhin angeführte Erklärung von dem Mangel und Hun⸗ 
ger, welchen David den Reichen zuelgnet, hat überdies den Sprachge⸗ 
brauch nicht vor ſich, ſondern wider ſich. Das hebr. Wort (15d), 
welches der ſel. Luther von den Relchen dieſer welt verſteht, 
koͤmmt unter andern auch Pf. 17, 12. Hiob 4, 10. und in mehrern 
Stellen vor; Aber es werden mit dieſem Namen niemals Menfchen, 
die an anſehnlichen Reichthuͤmern viele andere uͤbertreffen, bezeich⸗ 
net; Es bedeutet vielmehr dieſes Wort allezeit junge Löwen ). 

Allein wenn man dem hebräifchen Worte auch in derjenigen 
Stelle, die wir itzt erklaͤren wollen, dieſe Bedeutung giebt; wird 
nicht alsdenn der ganze Ausſpruch ſchwer und dunkel? Was heißt 

das: Junge Löwen leiden OTangel und Zunger; aber, die den 
Seren ſuchen, haben keinen Mangel an irgend einem Sute? Wie 
können diejenigen, die den Zirrn ſuchen, den jungen Köwen ent⸗ 
gegen geſetzt werden? 

Pr Diefe 


) Man darf indeſſen nicht glauben, daß es der ſel. D. Autber ala 
lein waͤre, der dieſes Wort in derjenigen Stelle, mit deren Er⸗ 
klaͤrung wir uns itzt beſchaͤftigen, von den Reichen verſtanden 
hätte ; Faſt alle aͤltere Ueberſetzungen der heil, Schrift geben das 
hebraͤiſche Wort eben ſo. Es gründeten ſich aber dieſe Ueber⸗ 
ſetzungen ohnfehlbar darauf, daß die Urheber derſelben meyn⸗ 
ten: Die Löwen würden auch hier als ein Bild derer, die 
raubbegierig und unerfärtlich find, vorgeftellet, 
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Dieſe Schwierigkeit verliert ſich von ſelbſt, wenn wir merken, daß 
die itzt angeführten Worte nach der Analogie der hebräifchen Spra⸗ 
che auch folgende Ueberſetzung verſtatten: Junge Löwen koͤnnen 
Mangel leiden und hungern; aber, die den Sierrn ſuchen, koͤn⸗ 
nen keinen Mangel haben an irgend einem Gute; oder: Ehe iſt 
es möglich, daß junge Löwen Mangel leiden und hungern; ehe 
es möglich ſeyn ſollte, daß diejenigen, die den Zerrn ſuchen, an 
irgend einem Gute Mangel hätten. David bedient ſich mithin ei⸗ 
ner in der heil. Schrift nicht ungewöhnlichen Art ſich auszudruͤcken, 
nach welcher man das Unmoͤgliche fo umſchreibet, daß man ſagt: Ehe 
wird das geſchehen, ehe das, was man behauptet, moͤglich ſeyn 
ſollte. Solche Umſchreibungen findet man unter andern Jer. 13, 
23.) Mare. 10, 25. 1 

Daß es aber faſt unmöglich ſey, daß junge Löwen Hunger lei⸗ 
den, oder gar für Hunger ſterben follten ziſt deßwegen leicht begreiflich, 
weil fie gar leicht allen andern Thleren nachjagen, und fie überwaͤlti⸗ 
gen können „Alte Löwen pflegen vom Hunger gequält zu werden, 
„ da ſie aus Mangel des Geſichts und der Geſchwindigkeit die Beute 
„nicht mehr erjagen können. Allein, daß ein junger Lowe Hungers 
„ ſterben follte, iſt kaum begreiflich. Ehe wird er bey Suchung der 
„Beute erſchlagen. Geſetzt aber, auch junge Löwen, bey denen alles, 
„ ſelbſt ihr die There erſtarrend und zur Flucht ungeſchickt machen⸗ 
„des Bruͤllen, das lauter Waffen zur Erhaſchung des Raubes find, 
„ ſtuͤrben Hungers; fo ſollen doch die Gottesfuͤrchtigen keinen Man⸗ 
„gel leiden *). 4 

Es werden aber, wie leicht zu erachten, unter denen, die den 
BErrn ſuchen, diejenigen verſtanden, welche die Liebe und das 
Vertrauen, mit welchem fie Gott ehren, dadurch beweiſen, daß fie zur 
Zeit, wenn Truͤbſal da iſt, und wenn fie ſich ſelbſt weder helfen, noch 
rathen koͤnnen, ihre Zuflucht zu Gott nehmen, und ihn um die 
Huͤlfe, und den Troſt, der ihnen fehlt, demuͤthig und glaubig anru⸗ 
fen. Denn, wenn David in eben dieſem Pfalm V. 5. lehren will, 
daß er in derjenigen Lebensgefahr, in welcher er ſich nach dem V. 1. 

Ff 2 am 


) Hier hat der ſel. D. Auther auch das Wort können im Anfange 
dieſes Ausſpruchs mit allem Rechte hinzugeſetzt; ob es gleich 
im hebraͤiſchen Texte nicht ſtehet. Deſto weniger wird es uns 
zu verargen ſeyn, daß wir uns eben dieſe Freyheſt in der kaum 
angegebenen Ueberſetzung genommen haben. 

) So ſchreibt der berühmter. Hofr. Michaelis in feinen Ans 
merkungen über die Pfalmen. S. 63. 
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am Hofe Abimelechs befunden habe, Gott um feine gnaͤdige Erret⸗ 
tung angerufen, und bald hernach auch die erwünſchte Erhörung 
ſeines Gebets erlangt habe; ſo beſchreibt er dieſe Gnade, die ihm 
wiederfahren war, alſo: Da ich den Serrn ſuchte, antwortete 
er mir, und errettete mich aus aller meiner Furcht V. 5. 

Allein, was will denn nun David eigentlich dadurch anzeigen, 
wenn er verſichert: daß diejenigen, die den Hrn ſuchen, 
keinen Mangel an irgend einem Gute haben? Will er etwa 
dadurch lehren, daß demüthige und andaͤchtige Beter allezeit und in 
allen Fällen, und mithin auch alsdenn, wenn fie ſich von Gort dieſe 
und jene irdiſche Vorzüge erbitten, erhoͤrt werden? Folgt etwa aus 
dieſem Zeugnäffe Davids, daß nur die Gottloſen hre Plagen haben, 
daß hergegen die Frommen von denſelben frey ſind? Dahin kann 
die Meynung des heil. Dichters ohnmoͤglich gehen. Denn alsdenn 
würde er ſich ſelbſt widerſprechen. Auch der Gerechte muß, wie er 
in eben dieſem Pſalm V. 20, ſelbſt bezeuget, viel leiden; Aber der 
Free Hilfe ihm, wie er gleich darauf hinzuſetzt, aus dem allen. 
Gott erloͤſt die Seinen nicht nur durch einen ſeligen Tod von allem 
Uebel; ſondern er befreyet fie auch oft ſchon in dieſer Welt von den 
größten und augenſcheinlichſten Gefahren, in denen fie ſich befinden. 
Das hatte David in ſeinem Leben ſchon ſehr oft erſahren; beſonders 
aber auch damals, als er am Hofe des Königs zu Gath fir den Held, 
der ehedeſſen den Goliath uͤberwunden hatte, erkaunt wurde. Und 
eben dieſe göttliche Errettung gab ihm, wie aus V. 1. erhellet, zur 
Verſertigung dieſes Pf 34. eine gegründete Veranlaſſung. Er lobet 
daher Gott nicht nur ſelbſt für die ihm erzeigte Gnade V. t. 2., ſon⸗ 
dern er ermahnt auch andere dazu. Er zeigt an ſeinem Beyſpiele, 
daß Gott diejenigen, die ihn fürchten, die ihn wahrhaftig und über 
alles ehren, nicht verlaſſe, ſondern fie durch den Dienſt feiner Engel 
aus der größten Gefahr errette. Er ermuntert daher V. 10. dle czel⸗ 
ligen, d. l. diejenigen, die zum Volke Gottes, zur wahren Kirche ges 
hören, daß fie Bott fürchten ſollten; und giebt ihnen dagegen die 
5 daß diejenigen, die Gott fürchten, keinen Mangel 

aben. 

Betrachten wir dieſe Wort in derjenigen Verbindung, in wel 
cher ſie mit den vorhergehenden ſtehen; ſo erkennen wir deutlich ge⸗ 
mug: Daß Davld hier vornehmlich auf denjenigen mächtigen und 
gnädigen Schutz ſehe, deſſen er von Gott bey der vorhin angefuͤhr⸗ 
ten Gelegenheit war gewuͤrdiget worden; und daß er mithin lehre: 
Daß alle Gottesfürchtige ſich ähnliche Gnadenbezeugungen, und da⸗ 
her beſonders auch gleichen Schutz verſprechen koͤnnen. Damit ſie ber, 

etz 
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hiervon defto gewiſſer uͤberzeugt würden; ſo ſetzt er gleich darauf 
V. 11. hinzu: Die jungen Löwen können Mangel leiden und hun⸗ 
gern; Aber die den Zerrn ſuchen, haben keinen Mangel an ir⸗ 
gend einem Gute. d. i. Eheift es möglich, daß ein Lowe zur Zeit, wenn 
er jung iſt, und noch feine völlige Stärke und Munterkeit hat, verderbe 
und für Hunger umkomme; ehe es möglich ſeyn follte, daß GOtt ſei⸗ 
nen wahren Verehrern und glaubigen Anbethern das, was ihnen zu 
ihrer wahren Glückſeligkeit unentbehrlich iſt, verſagen follte, 

Denn eigentlich iſt nur dasjenige gut, was unſer wahres, nicht 
aber nur etwa allein unſer ſcheinbares Wohlergehen befördert. Allein 
hiervon hat der Allwiſſende die beſte und vollkommenſte Kaͤuntniß. 
Unſer Verſtand iſt eingeſchraͤnkt, der Verſtand Gottes hergegen un⸗ 
endlich. Wir urtheilen nach dem Schein; der Verſtand Gottes 
dringt in das Innerſte der Dinge. Wir ſehen nur auf das Gegen⸗ 
waͤrtige; vor Gottes Augen hergegen iſt alles, iſt auch die entfern⸗ 
teſte Zukunft, blos und entdeckt. Wenn nun Gott nach feiner All, 
wiſſenheit vorher ſieht, daß dasjenige, was uns gut zu ſeyn 
ſcheinet, unſere wahre Wohlfahrt nicht befoͤrdere, ſondern uns an 
einem viel groͤßern Gluͤcke hindere; iſt es denn nicht feiner Güte 
gemäß, daß er unſere Wuͤnſche nicht erhoͤre? Siehet er hergegen, 
daß das, was wir bitten, mit unſerer wahren Wohlfahrt uͤbereinſtim⸗ 
me; ſo iſt er viel zu treu und guͤtig, als daß er es uns ſollte abſchlagen. 

Es mangelt daher denen, die den HEren ſuchen, info 
ferne niemals an irgend einem Gute; in fo ferne Gott dieſeni⸗ 
gen Bitten erfuͤllet, die er nach feiner Welßheit und Gute ihnen ge 
währen kann. Beten ſie aber im Geiſte und in der Wahrheit, in 
Demuth und Glauben, und ihr Gebet bleibt doch unerhoͤrt; ſo iſt 
dieſes ein deutlicher Beweis, daß die Erfüllung deſſelben ihnen nicht 
ſo qut und heilſam ſey, als ſie glauben. Wenn daher Gott auch 
diejenigen, die ihn fuchen, eben diejenige Noth und Truͤbſal erfah⸗ 
ren laßt, welche denen, die ihn in ihrem Thun für nichts halten, 
begegnet; ſo folgt hieraus noch gar nicht: daß er die Verheißung 
die er ihnen in den bisher erklärten Worten durch einen heil. Dich, 
ter gegeben hat, nicht erfülle; Der wahre und glaubige Verehter 
Gottes muß vielmehr ſo ſchließen: Gott lindert die Noth nicht, 
die mich beunruhiget, ob ich ihn gleich darum gebeten habe: Dar⸗ 
um iſt ſie mir gut; daher wird ſie meine wahre und ewige 
Gluͤckſeligkeit befördern, wenn ich ſie nach dern Willen Gottes zur 
Uebung in der Demuth, Geduld und Sehnſucht nach der kuͤnf⸗ 
tigen beſſern Welt anwende, 
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PM. 37, 25. 

Ich bin jung geweſen und alt worden, und habe noch nie geſe⸗ 
hen den Gerechten verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach Brod 
gehen. 

So groß der Unterſchied zwiſchen den Gerechten und Ungerech⸗ 

ten iſt; fo wenig wird er gleichwohl hier in dieſer Welt als 
lezeit ſichtbar. Es find, wie ſchon Salomo Pred. 8, 14. bemerkt, 

Gerechte, denen geht es, als hätten ſie Werke der Gottloſen; und 

find Gottloſe, denen es gehet, als hätten fie Werke der Gerech⸗ 

ten. Allein ſtreitet nicht der vorhin angeführte Ausſpruch Davids 
mit dieſem, und andern Zeugniſſen heil. Schrift? Wuͤrde man nicht 
über manchen Gerechten ein allzuhartes Urtheil fällen, wenn man 
ihn deßwegen zu den Ungerechten zählen wollte, weil nicht nur er 
verlaſſen, d. i. arm und elend iſt, ſondern weil es auch mit ſeinem 

Saamen, d. i. mit ſeinen Kindern und Nachkommen, dahin kommt, 

daß fie Brod ſuchen, und, wie wir zu reden pflegen, vor ans 

derer ihren Thüren betteln müſſen? 

Dieſe Schwierigkeit haben ſehr viele Ausleger dadurch zu heben 
geſucht, daß ſie behaupteten: Man muͤſſe die Worte Davids auf 
folgende Art uͤberſetzen: Ich habe noch nie geſehen, daß der Ge: 
rechte, oder ſein Saame verlaſſen worden, ob er auch gleich 
nach Brod gehen müßte. Allein dleſe Ueberſetzung entfernet 
ſich von den Ausdrücken des hebräiſchen Textes, und von der Wort⸗ 
fuͤgung, die in demſelben vorkömmt, zu weit, als daß wir fie für 
richtig und genau erkennen koͤnnten “). Und fo ſtimmt auch diefe 
Erklärung mit der ganzen Abſicht des heil. Dichters nicht überein. 
Er lehret V. 16 — 33. daß die Gerechten und Frommen ſchon in 
dieſer Welt glücklich wären, ob gleich einige Gottleſe fie zuweilen 
und eine zeitlang an Macht und Reichthum uͤbertraͤfen. Er behaup⸗ 
tit beſonders in dem unmittelbar auf die vorhin angeführten Worte 
folgenden V. 25. Daß der Gerechte allezeit barmherzig ſey, und 
gerne leihe, und auch fein Saame geſegnet ſey; d. i. daß er ſich in 
fo guten Umſtänden befinde, daß er bald eigentliche Allmoſen geben, 

bald 


) Denn es muß alsdenn angenomen werden 1) daß nach dem 
Worte Saamen das Beywort verlaſſen (35) ausgelaſſen 
ſey; 2) daß das Bindewort, obgleich, oder da fehle; 3) daß 
zwey Mittelwoͤrter (nämlich die beyden Partieipia awo und 
ve) unmittelbar mit einander verbunden wären, 
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bald Berungkückten , die keiner Almoſen bedürfen, mit einem Dar⸗ 
lehn helſen koͤnne, und daß er dennoch feine Kinder in guten Um⸗ 
ſtaͤnden zurück laſſe: Und unmittelbar vorher im V. 25. ſollte der 
gekrönte Dichter den Saamen der Gerechten, als arm und bettelnd 
vorſtellen? Wie wären in dieſem Fall ſeine Vorſtellungen unter 
einander verbunden? » 

Wir wollen daher lieber bey unſerer deutſchen Ueberſetzung blels 
ben, und den Worten Davids keinen andern Verſtand geben, als den 
fie nach derſelben haben; zugleich aber bemerken: Daß in denſel⸗ 
den nicht das Schickſal aller Gerechten und ihrer Nachkommen zu 
allen Zeiten, ſondern nur das, was David davon erlebt und er⸗ 
fahren habe, beſchrieben werde. Es heißt nicht: Der Gerechte 
wird niemals verlaſſen, und fein Saame geht niemals nach Brod: 
David ſagt vielmehr: Ich bin jung geweſen, und alt worden, 
und habe noch nie geſehen den Gerechten verlaſſen, oder ſeinen 
Saamen nach Brod gehen. 1 

David lebte aber zu der Zeit, da noch der alte Bund dauerte; 
da man mithin alsdenn, wenn man den Namen eines Gerechten 
verdiente, d. i. wenn man die Gebote Gottes mit wahrer und 
ernftlicher Sorgfalt beobachtete, den 3. Mof. 28. verheißenen Sees 
gen getroſt und freudig erwarten konnte. Zu dieſem gehoͤrte aber 
auch folgender in dieſem Cap. 28, 4, verheſſſene Seegen: daß naͤm⸗ 
lich auch die Frucht des Leibes, oder die Kinder derer, die der 
Stimme des HErrn, ihres Gottes, gehorchten, ſollten geſeegnet 
ſeyn. Hergegen gehörte, wie wir aus Hiob 20, 10. Pf. 109, 10. 
erkennen, eine ſolche Armuth, bey welcher man ſich genöthiget fahe, 
das Brod zu ſuchen, oder zu betteln zu den Fluͤchen Gottes und 
feines, Geſetzes. Sollte aber Gott wohl den vorhin angeführten 
Seegen haben unerfuͤllt gelaſſen? Und ſollte nicht mithin das, was 
David von dem Gluͤck der Gerechten und ihrer Kinder, die dem 
Beyſpiel ihrer Eltern folgen *) uns lehrer, in der Erfahrung ſel⸗ 
ner zeiten vollkommen gegruͤndet ſeyn? 1 

Es iſt wahr: David ſelbſt ſahe ſich, wie wir aus 1. Sam. 27, 
3. Cap. 25, 8. erkennen, bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, 
genothiget, andere um das, was zur Nahrung und Nothdurft des 
Leibes gehöret, anzuſprechen: Aber war er deßwegen ein Bettler ? 
Ein fo hartes Urtheil wird hoffentlich niemand über ihn fällen, - Er 


war 


) Denn nur von diefentft, wie aus, Ezech, 18, 10, u. f. ere 
hellet, die Rede. 
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war damals ſchon von GOtt zum Thronfolger des Sauls beftim- 
met, und geſalbet: war es nicht unter dieſen Umſtaͤnden die Pflicht 
der Juden, ihm das, was er zu feiner Erhaltung bedurfte, zu ges 
ben? Und konnte nicht mithin er ſelbſt dies mit allem Rechte für» 
dern? Wie kann man alſo behaupten, daß David ſelbſt das Ge: 
gentheil von dem, was er in den bisher erklärten Worten lehrer, 
erfahren habe, und daß mithin feine eigene Lebensgeſchichte mit 
dem, was er von der Vorſorge Gottes fuͤr die Gerechten behaup⸗ 
tet hatte, ftreite ? 

Ueberhaupt aber überzeugt uns auch die Erfahrung aller Zeis 
ten, daß Gott den Gerechten nicht leicht, und bis an das Ende ſei, 
nes Lebens in die ſchmaͤhlichſte Armuth verſinken, und ſeinen 
Saamen, wen er anders dem Beyſpiel frommer Vorfahren nach⸗ 
folgt, nach Brod gehen laſſe. Denn wenn nicht allgemeine Pla⸗ 
gen die Gerechten mit den Ungerechten arm und dürftig machen; 
wenn nicht Religionsverfolgungen ſtandhafte Bekenner IEſu nö⸗ 
thigen, den Exulantenſtab zu ergreifen, und andere um ihre Bey⸗ 
huͤlfe anzuſprechen; ſo wird man auch itzt nicht leicht ſehen, daß 
die Gerechten verarmt und verlaſſen ſind, und ihr Saame nach 
Brod geht. Wenn ſie auch in außerordentlich ſchlechten Zeiten, 
und wegen anderer dringender Umſtände in die traurige Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt werden, ſich hierzu zu entſchließen; fo werden fie ges 
wiß dieſe Lebensart nicht beftändig fortſetzen, ſondern, fo bald es 
ihnen einigermaßen möglich if, die welſe Vorſchrſſt Pauli 2. Theſſ. 
3, 12. befolgen, und mit ſtillem weſen arbelten, und ihr eigen 
Brod eſſen. Wer hergegen lieber als ein Bettler nach Brodte 
geht, als daß er treu und fleißig arbeiten ſollte, von dem muß 
man das ſagen, was ſchon Syrach Cap. 40, 30. 31, 32. angemerkt 
hat: Er gedenkt ſich nicht mir Ehren zu nähren: Denn er muß 
ſich verſündigen um fremder Speiſe willen. Aber dafür hütet 
ſich ein vernünftiger weifer Mann. Betteley ſchmeckt wohl dem 
unverſchämten Maule; aber er wird zuletzt ein böſes Fieber das 
von krlegen. Es tft daher allerdings nichts billiger, gerechter und 
löblicher, als daß Obrigkeiten ſolchen unverſchaͤmten Menſchen zu 
ſteuren, und den Mißdrauch der Mildthätigkeit duech gute An⸗ 
ſtalten zu verhuͤten ſuchen. Dieſe Vorſichtigkeit wurde, wie wir 
aus 1. Timoth. 3, 16. erkennen, ſchon unter den erſten Chrlſten ber 
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Und David machte ſich auf, und flohe vor Saul, und kam zu 
Adis, dem Rönige zu Bath. Aber die Fnechte Achls ſprachen 
zu ihm: Das iſt der David, des Landes König, von dem fie 
ſungen am Reigen, und ſprachen: Saul ſchlug tauſend, David 
aber zehen tauſend. Und David nahm die Rede zu Herzen, und 
ſurchte ſich ſehr vor Achis, dem Könige zu Bath; Und verſtel⸗ 
lete fein Geberde vor ihnen, und kollerte unter ihren Zänden, 
und ſtieß ſich an die Thür am Thor, und ſein Geiffer floß ihm 
in den Bart. Da ſprach Achis zu feinen Nnechten: Siehe, 
ihr ſehet, daß der Mann unſinnig iſt: warum habt ihr ihn zu 
mir gebracht? Sabe ich der Unſinnigen zu wenig, daß ihr die⸗ 
ſen herbrächtet, daß er neben mir raſete? Solte der in mein 
Saus kommen? 


9: die in den itzt angeführten Worten erzählte Geſchichtedem 


Konig David Anlaß gegeben habe, den 34. Pfalm aufzuſetzen, 
und Gott für die wunderbare Errettung, die ihm eben das 
mals wiederfahren war, demüͤthig zu danken; Ift bereits 
S. 220, bemerkt worden; und die im V. J. enthaltene Ueberſchriſt 
dieſes Pfalms ſetzet dieſe Bemerkung außer allen Zweifel, Denn ob⸗ 
gleich Pf. 34, 1. derjenige, vor dem David ſeine Geberde verſtellet 
hat, Abimelech, in den vorhin angeführten Worten hergegen Achts 
genennt wird; fo folgt doch hieraus noch gar nicht, daß in dieſen 
zwo Stellen auch zugleich zwo von einander ſehr verſchiedene Ges 
ſchichte beſchrieben würden. Denn gleichwie Pharao in alten Zel⸗ 
ten der allgemeine Name der egyptiſchen Könige war; alſo führ⸗ 
ten, wie ſchon vorlängft die gelehrteſten Ausleger bemerkt haben, 
alle Könige oder Regenten der Philiſter den Namen Abimelech. 
Daß aber derjenige Koͤnig, der zu den Zeiten Davids zu Gath regierte, 
mit ſeinen eigenen Namen Achis geheißen habe; erkennen wir aus 
derjenigen Stelle, die wir itt eee 1 ziehen wollen. 7 
1 
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zu dieſem Nönige, oder vielmehr, in die Reſtdenzſtadt deſſel⸗ 
ben ), kam, wie wir aus V. 10. erkennen, David deß wegen, weil er 
vor Saul flohe. Denn für dieſem war er, wie wir aus Cap. 18, 
10, 11. Cap. 19, 2. Cap. 20, 31. 33. erkennen, feines Lebens nicht 
ſicher. Er faßte daher in dieſen außerordentlich gefährlichen Um⸗ 
ſtänden auch einen außerordentlichen Eutſchluß. Er verließ fein 
Vaterland und ſeine Freundſchaft, und gieng zu denen, welche die 
aͤrgſten und gefährlichiten Feinde der Juden waren, zu den Phi⸗ 
liſtern. Er kam zu Achis, dem Könige zu Bath. 

Allein war dieſes nicht vom David eine ſehr uͤbereilte und uns 
vorſichtige Entſchließung? Er hatte nicht nur den Goliath getödter, 
und dadurch den Grund zu der Cap. 17, 51. 52. beſchriebenen Mies 
derlage der Philiſter gelegt, ſondern auch dieſem Volke in den fol⸗ 
genden Zeiten vielen Schaden gethan Cap. 18,27. 30. Mit welcher 
Wahrſcheinlichkeit konnte er ſich von dieſem Volke eine ſreundſchaft⸗ 
liche Aufnahme verfprechen ? Hatte er ſich etwa mit den Philiſtern 
ausgeſoͤhnt, und von ihnen die Duldung erlangt? Das geſchahe, 
wie wir aus Cap. 17, 1. u. f. erkennen, bey der zwehten Ankunft Das 
vids im Lande der Philiſter. Aber damals, als er zum erſtenmal 
zu dieſem Volke feine Zuflucht genommen hatte, wollte er, wie wir 
aus ollen Umſtaͤnden ſchließen muͤſſen, unerkannt und verborgen 
unter ihnen ſeyn. i 

Wenn aber das die Abſicht Davids war; warum hatte er, wie 
der heil. Geſchichtſchreiber V. 9, uns lehret, das Schwerd Goliaths 
mit ſich genommen? Konnte er nicht glauben, daß ihn daſſelbe, 
da es, wie die übrige Ruͤſtung Gollaths, ohnſehlbar auch von außer: 
ordentlicher Große war, gar leicht könne kaͤnntlich machen? Und 
wenn er das nicht glaubte; fo dachte und handelte er allezeit ſehr 
unvorſichtig. Aber, da David bey ſo vielen andern Gelegenheiten 
mit der größtem Klugheit zu Werke gieng, und ihm daher Cap. 18, 


30, 


—— a | —— 
) Es wird nämlich hier der König Achis genennt, und die Stadt 
Gath, wo er ſein Hoflager hatte, darunter verſtanden. Daß 
dieſe Art zu reden den Hebräeen nicht ungewöhnlich geweſen 
ſey; erkennen wir unter andern aus 1. Sam. 10, 3. Denn 
wenn hier von einigen Maͤnnern geſagt wird, daß ſie hinauf 
zu COit gen Bethel gegangen wären; fo wird hier auch 
Gott genennt, und darunter die Stiftshuͤtte, die damals zu 
Bethel war, und wo ſich Gott vorzüglich offenbarte, verſtan⸗ 
den. Zum König Achis ſelbſt kann David deß wegen nicht 
gekommen ſeyn, weil er damals verborgen ſeyn wollte. 
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30: das ausdrückliche Zeugniß gegeben wird, daß er kluͤglich gehan⸗ 
delt habe; ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß er das Schwerd Go⸗ 
liaths mit nach Gath genommen habe. Er gab es vielmehr ohn⸗ 
fehlbar, ehe er dahin kam, einem von ſeinen Freunden Im juͤdiſchen 
Lande aufzuheben, und glaubte, daß er zu Gath wenigſtens eine 
Zeitlang unbekannt bleiben würde. 

Allein dieſe Hofnung ſchlug ihm fehl. Er wurde entdeckt, und 
ohnfehlbar durch ein auf Befehl des Königes Achis ausgeſchicktes 
Commando aufgeſuchet, und von demſelben, nachdem es ihn ges 
funden hatte, in den Pallaſt des Koniges Achis gebracht. Es iſt 
wahr: dieſe itzt angezeigten Umſtaͤnde ſtehen im bibliſchen Texte 
nicht ausdrücklich; Indeſſen muß man fie allerdings voraus ſetzen, 
wenn man ſich das, was damals gefchehen iſt, im Zuſammenhan⸗ 
ge denken will. Und ſo bezeugt auch Achis im V. 14, ſelbſt, daß 
David vom Anfange nicht bey ihm geweſen, ſondern von feinen 
Hofbedienten ſey zu ihm gebracht worden. 

Kaum war David im Pallaſte des Königs der Philiſter ange⸗ 
kommen; ſo machten ihn die Anweſenden gar bald dem Könige 
kennbar. Die Knechte, d. „ die Miniſter 9) des Königes Achis 
ſprachen zu ihm: Das iſt der David, des Landes Koͤnig, 
von dem fie ſungen am Reigen und ſprachen: Saul ſchlug 
tauſend, David aber zehen tauſend V.). Wenn die Hofbe⸗ 
diente des Koͤniges Achis den David in dieſen Worten des Landes, 
naͤmlich des juͤdiſchen, oder des Landes Canaan König nannten; fo 
brauchten fie das Wort Bönig hier entweder in eben der Bedeutung, 
in welcher es den Morgenlaͤndern nicht ungewoͤhnlich war, und vers 
ſtunden darunter uberhaupt einen vornehmen und angeſehenen Mann, 
der vielen andern vorgeſetzt iſt; oder fir gaben ihm den Namen ei⸗ 
nes Koniges deßwegen, weil auch fie davon gehört hatten, daß Da⸗ 
vid zum Könige über Israel bereits geſalbt worden, und mithin 
Sauls Thronfolger ſey. Sagen aber eben dieſe Hofbediente vom 
David; kr ſey derjenige, von dem fie, nämlich die Weiber der Iſ⸗ 
raeliten, am Reigen geſungen und geſagt hätten: Saul ſchlug tau⸗ 
ſend, David aber zehn tauſend; fo eben fie hier auf diejenige Ge⸗ 
ſchichte, die uns 1. Sam. 18,6. 7, erzaͤhlt wird. Hatte aber David 
eben durch diejenige Heldenthat, welche von den judiſchen Welbern ber 
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) Denn in dieſer Bedeutung muͤſſen wir das Wort Nnecht fo 
wohl hier, als auch in vielen andern Stellen der bibliſchen 
Bücher annehmen. Diejenigen, die wir Knechte nennen, hat» 
ten zu den morgenlaͤndiſchen Konigen keinen Zutritt. 
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ſungen wurde, den Philiſtern den empfindlichſten Schaden zugefuͤgt; 
fo erinnerten die Diener des Königes Achis ihn unſtreitig deßwegen 
hieran, damit er die jo günſtige Gelegenheit, die fich itzt ihm darbot, 
brauchen, und eines fo fuͤrchterlichen Feindes, als David war, ſich 
nicht nur bemaͤchtigen, ſondern auch an demſelben ſich raͤchen möchte, 
Und David nahm, wie wir v. 12. leſen, die Rede zu 
Herzen, und fürchte fich ſehr vor Achis, dem Könige zu 
Gath. War ihm gleich der Tod, an ſich betrachtet, nicht ſurcht⸗ 
bar; weil er ſchon bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, fein Les 
ben bey den ihm aufgetragenen Kriegsverrichtungen gewagt hatte: 
ſo war ihm doch die Art des Todes, die ihm nach ſeiner Meynung 
bevorſtund, deſto füͤrchterlicher. Denn ſweil er nicht nur den Goli⸗ 
ath getöͤdtet, ſondern auch auf Befehl des Königes Saul, wie wir 
aus 1. Sam. 18,27: erkennen, bey einer andern Gelegenheit einige 
hundert unter feinem Commando getödtete Körper der Philiſter 
ſchimpflich hatte behandeln laſſen; fo beſorgte er nicht ohne Urſach, 
daß man ihn nicht nur auf eine grauſame, ſondern auch auf eine 
ſchmähliche Art hinrichten würde, Und das war ja freylich für einen 
ſo ehrliebenden Mann, als David war, ein fürchterlicher Gedanke. 
Er wendete ſich daher zuvoͤrderſt zu Gott, und ſchickte zu ihm die⸗ 
jenigen Seufzer ab, die er hernach im Pf. 38. weiter ausführte; 
aber Gott ließ es aus weiſen Urſachen geſchehen, daß ſich hernach 
demungeachtet Furcht und Schrecken feiner Seele bemaͤchtigten. 
Der Erfolg von dieſer Furcht wird uns V. 13. in folgenden 
Worten beſchrieben: Und David verſtellete fein Geberde vor 
ihnen, und kollerte unter ihren Zaͤnden, und ſties ſich an 
die Khuͤr am Thor, und fein Geiffer floß ihm in den Bart. 
Allein, wie gieng das zu? Woher kam es, daß man an dem Leibe 
Davids ſo wunderbare und ſeltſame Bewegungen bemerkte! War er 
dazumal wirklich Sinn⸗ und Verſtandlos, oder war es nur Verſtellung? 
Die meiſten Ausleger glauben, daß ſich David damals mit gutem 
Bedacht deßwegen närrifch geſtellt hätte, weil er geglaubt habe; 
Achis würde hieraus den Schluß ziehen, daß die Drangfale, die er 
bisher bey der Verfolgung Sauls ausgeſtanden habe, ihn feiner Sins 
nen beraubt, und den Verſtand verrückt hätten; er verdiene mithin 
nicht fo wohl eine räͤchende Beſtrafung, als vielmehr ein großmuͤ⸗ 
thiges Mitleiden. Y 
Allein follte wohl dieſe Verſtellung dem David unter den Um⸗ 
ſtaͤnden, in denen er ſich befand, möglich geweſen ſeyn? Er furchte 
ſich eben damals ſehr vor dem Könige Achis V. 12, Bey — 
ſolchen 
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ſolchen Gemuͤthsverfaſſung iſt es ſo leicht nicht, den Narren und 
Wahnwitzigen, den man in ſeinem Leben noch nicht vorgeſtellt hat, 
fo zu machen, daß viele und aufmerkſame Zuſchauer den Betrug 
nicht entdecken. Geſetzt aber, dieſer Betrug wäre dem David möge 
lich getvefen, und glücklich von ſtatten gegangen; wäre er deßwe⸗ 
gen zu rechtfertigen? Sollte ſich nicht vielmehr David eben dadurch 
verfündiget, und zu einem eben fo niederträchtigen als verwerflichen 
Rettungsmittel ſeine Zuflucht genommen haben? Es iſt wahr: Die 
Selbſterhaltung iſt eines von den erſten Geſetzen der Natur, und 
es kann niemanden verdacht werden, wenn er für dieſelbe nach aller 

Röglichkeit forget. Aber muͤſſen nicht auch die Mittel, die man 
zur Erreichung dieſer Abſicht ergreift, rechtmaͤßig ſeyn? Und follte 
wohl zu Mitteln von dieſer Art auch eine ſolche Verſtellung, bey 
welcher man die Mienen und das äußerliche Betragen elnes Wahn⸗ 
witzigen annimmt, gehören? 

Geſetzt aber: es koͤnnte eine ſolche Verſtellung überhaupt und 
an ſich betrachtet, gerechtfertiget werden; ſo waͤre ſie doch dem Da⸗ 
vid allezeit unanſtaͤndig geweſen. Gott hatte ihn bey mehrern Ge⸗ 
legenheiten aus augenſcheinlichen und eben fo großen Lebensgefah⸗ 
ren, als die gegenwärtige war, wunderbar errettet, und noch vor 
kurzem beſonders zu Naſoth auf die 1. Sam. 19, 22. 23. beſchrie⸗ 
bene Art von den Nachſtellungen Sauls befreyet: War es nicht 
ſeiner Pflicht gemaͤß, auch itzt auf Gott zu hoffen, und ihm die 
Art und Weiſe feiner Errettung zu uͤberlaſſen? Ehe er den Zwey⸗ 
kampf mit dem Goliath antrat, legte er von ſeinem Vertrauen auf 
die göttliche Huͤlfe 1. Sam. 17, 37. folgendes ruͤhrende Bekaͤnntniß 
ab: Der Sekrr, der mich von den Löwen und Bären errettet 
bat, der wird mich auch erretten von diefem Philiſter. Sollte 
nun nicht David auch itzt ſich zu Gott gewendet, und nicht nur um 
feine Hülfe ihn angeflehet, ſondern auch das Vertrauen zu ihm gen 
habt haben, daß er auch itzt feine Macht und Gnade an ihm ver⸗ 
herrlichen werde? 

Ein jeder, der das, was von dem bisherigen Betragen Davids 
in der heil. Schelſt aufgezeichnet iſt, erwaͤget, wird es für ſehr 
wahrſcheinlich halten, daß er zu der Zeit, da er zum Könige Achis 
gefuͤhret war, dieſe Pflichten der Gottſellgkeit werde beobachtet ha⸗ 
ben. Daß wir aber dies nicht nur vermuthen, ſondern auch hier⸗ 
von gewiß überzeugt ſeyn können; erkennen wir aus dem 34ſten 
Pſalm. Dieſen hat David, wie aus V. 1. erhellet, damals aufgeſetzt, 
als er derjenigen Gefahr, in welcher er ſich zu Gath befand, ent⸗ 

Gg 3 gan⸗ 
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gangen war. Aber ſchreibt er nicht in dieſem Pfalm V. 5. J. 8. feine 
Errettung einig und allein der Erbarmung Gottes, die ſein Gebeth 
und Flehen erhöret, und ſelne Hofnung erfüllet habe, zu? Er ge⸗ 
denkt hergegen einer liſtigen Verſtellung, mit der er ſich aus dieſen 
für ihn ſehr bedenklichen Umſtaͤnden geholfen habe, mit keinem 
Worte. Er empfiehlet ferner in eben dieſem Lobgeſange V. g. 9. 
10. die Gottes furcht als das beſte Beſorderungsmittel der Gluͤck⸗ 
ſellgkeit und Errettung! Aber auch hierbey gedenkt er deſſen, was 
er hierbey gethan hätte, keinesweges: wie kam es? Schämte 
er ſich feiner Erfindung? Ober war die Sinnloſigkeit, welche V. 13. 
beſchrieben wird, kein Werk ſeines Witzes, ſondern eine Wirkung 
der außerordentlichen Furcht, welche ihn damals wegen der O. 228. 
angeführten Urſachen ganz außer ſich brachte? 

Daß eine plötzliche Furcht und ein mit derſelben verbundenes 
heſtiges Schrecken in dem menſchlichen Koͤrper die gröften und bes 
truͤbteſten Wirkungen nach ſich ziehen könne; iſt wohl nicht zu 
laͤugnen. „Eine To wuͤthende Leidenſchaft, als der Schrecken iſt, 
„und die gerade aufs Herz geht, muß natürlicher Weiſe die ganze 
„Natur zerruͤtten. Daher iſt es kein Wunder, daß man von ihr die 
„wunderbarſten und gewaltigſten Wirkungen geſehen hat. Ihr hatte 
„der Hoheprieſter Eli den Schlagfluß zuzuschreiben, der ihn fo ſchnell 
„ entſeelte, und der eine gemelne Wirkung des Schreckens, und dle 
„gewöhnliche Todesart ſchreckhafter Leute iſt; wie ſolches alle Beob⸗ 
„achtungen der Aerzte beweiſen. Durch die Gewalt dieſer Leidenſchaft 
„ ſahe Sildanus die Pulsadern zerſpringen; Durch fie fallen Kin: 
„der und Erwachſene in die gräßlichſten Convulſtonen, oder erſtar⸗ 
„ren, verſtummen, und verlieren Gedanken, Empfindung, Be⸗ 
„wegung und Leben. ) 4 

Dieſe ſchaͤdliche Wirkungen des Schreckens äußerten ſich beſon⸗ 
ders auch bey dein David, als er am Hofe des Königs zu Gath nicht 
nur war entdeckt, ſondern auch dem Könige von ſeinen vornehmſten 
Bedienten als ein abgeſagter und ſchaͤdlicher Feind der Philiſter war 
vorgeſtellt und angeklagt worden. Er verſtellete, wie wir V. 13. 
leſen, feine Geberde vor ihnen, nämlich vor den Philiſtern; oder, 
wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen find: Er änderte feine 
Denkungsart oder Gesinnung vor ihren Augen. d. i. „Man konnte 
deutlich bemerken, daß eben itzt in feiner Denkungskraft eine große 

„Ver⸗ 


) So ſchreibt der berühmte Hr. D. Unzer im Arzte B. 2. S. 
593. U. f. nach der neueſten Auflage von 1769, 
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„Veraͤnderung vorgieng % Denn er kollerte unter ihren Zaͤn⸗ 
den; d. 1. „Er gab alle äußerliche Zeichen einer Verrückung des 
„Verſtandes von ſich.“ 

Es iſt wahr: dasjenige Zeitwert, das hier im Hebraͤiſchen vor⸗ 
koͤmmt, ſteht in einer ſolchen bwandelung **), welche von denen ges 
braucht wird, die das, was an und mit ihnen vorgeht, ſelbſt verurſa⸗ 
chen. Aber daß das hebraͤiſche Wort dieſe Bedeutung nicht nothwendig 
und allezeit habe; erkennen wir aus demjenigen Urtheile, welches der 
König, Achis V. 14. faͤlte. Denn wenn er hier vom David ſagt: 
daß er unſinnig ſey; ſo braucht er im Hebrälſchen einen ſolchen Aus⸗ 
druck, der auch in der vorhin erwähnten Conjugation oder Abwande⸗ 
lung vorkommt ). Aber wollte wohl Achis dadurch anzeigen: daß 
David ſich unſinnig ſtellte? Das kann wohl feine Meynung nicht 
geweſen ſeyn. Denn er aͤußerte gleich darauf V. 15. vom David ganz 
andere Gedanken. Es iſt daher dem hebrälſchen Sprachgebrauch gar 
nicht zuwider, wenn wir diejenigen Worte, die Curherus gegeben hat: 
Er kollerte unter ihren Händen, ſo überſetzen: Er bezeugte ſich 
eben damals, als er in der Gewalt der Philiſter war, als ein 
wahnwitziger. Denn er ſties ſich an die Thuͤr am Thore; oder, 
wie diefe Worte eigentlich zu uͤberſetzen ſind: Er ſchrieb an die Thor⸗ 
flügel, Vielleicht befand ſich der König Achis nebſt feinen Bedienten 
eben damals unter dem Thore ſeines Pallaſtes. Denn es war, wie 
wir aus Ruth. 4, 1. 1. Sam. 4, 18. Cap. 9, 18. erkennen, den vor⸗ 
nehmen Morgenländern gar nicht ungewöhnlich, ſich zuweilen unter 
dem Thore aufzuhalten. Wenn aber vom David erzählt wird, daß 
er an die Thorflügel geſchrieben habe; fo wird dadurch nichts anders 
angezeigt, als daß er mit den Fingern an den Thorfluͤgeln hin und her 
gefahren ſey, und das aͤußerliche Betragen eines Schreibenden nach 
geahmt, zugleich aber eben dadurch die Philiſter auf die Gedanken ge 
bracht habe, daß er den Verſtand verlohren hätte: Eben damals anſ⸗ 

ſerte 


) Wenn hier vom David geſagt wird, daß er feine Geſinnungen 
verändert, und ſeine Vernunft gleichſam verwandelt habe; fo 
folgt auch hieraus noch nicht, daß er ſelbſt wiſſentlich und 
wohlbedaͤchtig dieſe Veränderung nur zum Schein verurſacht 
habe. Man ſagt auch: Der Kranke verändert ſeine Farbe, und 
ſein Betragen: Will man aber dadurch anzeigen, daß dieſe 
Aenderung von feinem Willkuͤhr abhange? 

%) Denn das Zeitwort dog ſteht in der Conjugat. Hithpahel. 

%%) Denn vad gehört eben ſowohl zur Conjugat. Hithpahel, 
als donpv. 
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ſerte ſich an dem David ferner auch folgender Umſtand: Und es 
floß ihm der Geiffer in den Bart; d. i. es trat ihm der Schaum 
vor den Mund. Da dies beſonders bey denen, die heftige Con vulſſo⸗ 
nen haben, ſich findet; fo hat man daraus nicht ohne Urſache ges 
ſchloſſen: daß David dazumal auf eine kurze Zeit wegen des ploͤtz⸗ 
lichen und heftigen Schreckens nicht nur den Gebrauch der Vernunft 
verlohren, ſondern ſich auch bey ihm allerhand krampfhafte Bewe⸗ 
gungen eingefunden haben. 

So außerordentlich dieſe Wirkungen derjenigen ſchreckenvollen 
Furcht waren, welche damals den David überfallen hatte; fo heil⸗ 
ſam, fo geſegnet war der Erfolg davon: Da 15 Achis zu ſeinen 
Knechten: Siehe, ihr ſrhet, daß der Mann unſinnig iſt: 
warum habt ihr ihn zu mir gebracht $ Zabe ich der Unſinni⸗ 
gen zu wenig, daß ihr dieſen berbrächtet, daß er neben mir 
raſete? Sollte der in mein Haus kommen? V. 14. 16. Dies 
ſer König wollte alſo mit dem David eben deßwegen, weil er verſchie⸗ 
dene Zeichen des Wahnwitzes an ihn bemerkte, nichts zu thun haben. 
Er dachte, ob er gleich ein Heyde war, zu edel, als daß er an an⸗ 
drer ihrem verſtandloſen Betragen ſich hätte beluſtigen ſollen. Er⸗ 
hatte, wie er V. 15, bezeugt, ohnehin ſchon Unfinnige in feinem Lan⸗ 
de; Er wollte ihre Zahl nicht vermehren. Wie betruͤbt war 
es alſo nicht, wenn ehedeſſen an chriſtlichen Höfen ſolche, die um 
eines ſchaͤndlichen Gewinſts willen ſich zu Hofnarren brauchen lleßen, 
beliebt und angenehm waren! Und wie betruͤbend iſt es nicht, wenn 
in unſern Tagen Thoren, die noch aͤrger ſind, Thoren, die in ihren 
Zerzen ſprechen: Es iſt kein GOtt, keine Religion; wenn ſo ges 
nannte Sreygeifter an fo manchen Höfen in vorzuͤglichem Anſehen 

ehen! 

09 Was auf die V. 14. 15. beſchrlebenen Außerungen des Koͤniges 
Achis erfolgt ſey; leſen wir nicht: Man kann es aber leicht errathen. 
Ohufehlbar machten die Hofbediente des Koͤnlges Achis, daß David 
von dem Pallaſte und aus der Stadt des Koͤnigs entfernt wurde. 
Und da dies geſchehen war; fo kam David allgemach wieder zu ſich 
ſelbſt. Gott, der aus weiſen Abſichten es zugelaſſen hatte, daß Furcht 
und Schrecken voritzt feine Seele und zugleich auch feinen Leib auf 
eine fo außerordentllche Art zerrͤͤttet hatten, ſchenkte ihm die auf eis 
nige eit verlohrne Geſundheit feiner Seele und feines deibes wieder; 
und zeigte beſonders auch am Exempel Davids: daß denen, die 
Scher lieben, alle Dinge zum Beſten dienen Röm, 8, 28. 

N ——— 


Der Bibelfreund. 


. 
Drey und achtzigſtes Stuͤck. 
— a 
Jeſ. 6, 913. 

Und er ſprach: Sehe hin, und ſprich zu dieſem Volke: Zörets 
und verſtehets nicht; ſehets, und merkets nicht. verſtocke das 
ers dieſes Volks, und laß ihre Ohren dicke ſeyn, und blende 
ihre Augen, daß ſie nicht ſehen mit ihren Augen, noch hören 
mit ihren Ohren, noch verſtehen mit ihrem wSerzen, und ſich 
verehren und geneſen. Ich aber ſprach: Err, wie lange! 

ur fprach} Bis daß dle Staͤdte wüſte werden ohne Elnwoh⸗ 
ner, und Zäuſer ohne Cente, und das eld ganz wüſte liege. 
Denn der Bert wird die Leute ſerne wegthun, daß das Land ſehr 
verlaſſen wird. Doch ſoll noch das zehende Theil darinnen 
bleiben; denn es wird weggeführet und verheeret werden, wie 
eine Eiche und Linde, welche den Stamm haben, obwohl ihre 


Blatter abgeſtoßen werden. Ein heiliger Saame wird ſolcher 
Stamm ſeyn. 


aß derjenige, der die itzt angefuhrten Worte zu dem Pro⸗ 

S pheten Eſala redete, der dreyeinige Ehre geweſen ſey; 
erkennen wir aus V. 1. und V. 9. eben fo deutlich als un 
widerſprechlich. Denn V. 1. wird derjenige, den der Prophet in 
einem Geſichte, oder in einer Entzuͤckung ſahe, mit dem weſentli⸗ 
chen Mamen Gottes Zehova bezeichnet. Daß aber darunter nicht 
nur die erſte, ſondern auch die zweyte und dritte Perſon der Gott 
heit zu verſtehen ſey; erkennen wir aus Joh. 12, 4½ und Apoft, 
Geſch. 28, 25. Setzen wir dies voraus; fo erkennen wir die Ur⸗ 
ſache, warum derjenige, der dem Propheten als ein König, deſſen 
5 Thron 
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Thron der Tempel zu Jeruſalem war, ſichtbar wurde, V. 8. in der 
Vielheitszahl von ſich ſelbſt redete, und alſo ſprach: wen ſoll ich 
ſenden, wer will unſer Bothe feyn? 


Daß aber die Hauptabſicht dieſes Geſichts die Einweihung 
Eſaſa zu feinem prophetiſchen Amte geweſen ſey; erhellet aus V. ö. 
7.) Denn nachdem der Prophet V. 5. die Beſorgniß geäußert 
hatte, daß diejenige außerordentliche Offenbarung der Majeftät 
Gottes, deren er damals war gewürdiget worden, ihm das Le⸗ 
ben koſten, und fein Tod bald darauf erfolgen wurde; fo vertrieb 
Gott dieſe Furcht aus ihm auf folgende Art: Es flog naͤmlich der 
Seraphim einer zu ihm, und hatte eine gliiende Vohle in der 
Hand, die er mir der Hand vom Altare nahm, und rührete feinen 
Mund und ſprach: Siehe, hiemit find deine Lippen gerühret, 
daſt deine Miſſethat von dir genommen werde, und deine Sünde 
verſohnet ſey V. 6. 7. 

Mit dieſem aͤußerlichen Zeichen gab Gott dem Propheten zu 
erkennen: daß der Geiſt Gottes über ihn kommen, und ihn nicht 
nur erleuchten, ſondern auch das Feuer und den Muth, den die Aus⸗ 
richtung des prophetiſchen Amtes erforderte, ſchenken werde; Aber 
eben dieſe Mittheilung der außerordentlichen Gaben des heil. Gei⸗ 
ſtes follte ihm zugleich zu einem deutlichen Beweiſe dienen, daß feis 
ne Miſſethat ihm vergeben, und feine Sünde verſohnet ſey; daß 
er mithin auch kuͤnftig noch ſein Leben ſortſetzen werde, ob ihm gleich 
Gott erſchienen ſey. Da der Propbet hiervon verſichert war, und 
Gott ihm ohnſtreitig die vorhin angezeigte geheime Bedeutung deſſen, 
was nach V. 6. 7. mit ihm vorgegangen war, eröfnet hatte; fo war 

nun 


) Sollten aber nicht eben deßwegen die Weißagungen des Pro⸗ 
pheten mit dieſen ſechſten Capitel ſich anfangen? Dies hätte 
freylich geſchehen muͤſſen, wenn alle Weißagungen nach der 
chronologiſchen Ordnung waͤren geſammlet worden, Daß 
aber dies nicht geſchehen ſey; erhellet aus vielen andern Stel⸗ 
len. Und eben daher darf es uns nicht befremden, daß auch 
hier dieſe ehronologiſche Ordnung vermißt wird. 
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nun alle Furchtſamkeit von ihm entfernt; Er war vielmehr bereit, 

alles, was Gott ihm auftragen wuͤrde, auszurichten. Als er in der 
außerordentlichen Eutzuͤckung, beren er damals gewuͤrdiget wurde, 
die Stimme des HErrn gehört hatte, daß er ſprach: wen ſoll ich 
ſenden? wer will unſer Bothe ſeyn? ſo antwortete er hierauf; 
Sie bin ich, ſende mich! V. g. 

Und nun bekam er von Gott folgenden Auftrag: Gehe hin, 
und ſprich zu diefem Volke: Soͤrets, und verſtehets nicht; 
ſehets und merkers nicht V. 9. Allein, wie wunderbar, wie 
bedenklich iſt nicht eben dieſer Auftrag! Die Juden follen hören, 
und es nicht verſtehen; ſie ſollen ſehen, und es nicht merken. 
Werden fie nicht auf ſolche Art zum Ungehorſam gegen die Er⸗ 
weckungen des Propheten berechtiget, ja verpflichtet? —— Daß 
dies der wahre und eigentliche Sinn Gottes unmöglich ſeyn koͤnne; 
wird wohl ein jeder, der von der Heiligkeit Gottes und ſeines 
Worts überzeugt iſt, ohne unſer Erinnern einſehn. 


Aber gleichwohl ſcheinen doch dieſen Sinn die Worte, deren 
Gott ſich hier bedienet, zu erfordern, — Das iſt wahr: aber nur 
fo lange, als man das Hebraͤlſche mit dem ſel. Luther, und andern, 
wörtlich überſetzt. Allein es hat ſchon die grlechiſche Ueberſetzung 
den Sinn dieſer Worte ſehr gut auf folgende Art ausgedrückt; 
Ihr werdets hören, und nicht verſtehen; Ihr werdet es ſehen, 
und nicht erkennen Eben ſo lauten daher dieſe Worte Gottes 
alsdenn, wenn fie Matthäus Cap. 13, 14. und Paulus Apoſt. 
Geſch. 28, 26. anfuͤhrt. Denn in der hebraͤiſchen Sprache iſt es 
nicht ungewöhnlich, daß in den Zeitwoͤrtern (Verbis) die befehlen⸗ 
de Art (Imperativus) an Statt der künftigen Zeit (Futuri) ges 
ſetzt wird. Wenn man z. E. 1. Moſ⸗ 20% 7. den an den Abime⸗ 
lech ergangenen Befehl GOttes wörtlich uͤberſetzen wollte; fo muͤß⸗ 
te die Ueberſetzung alſo lauten: Sieb dem Mann fein weib wies 
der; denn er iſt ein Prophet, und laß ihn für dich bitten, und 
lebe! Allein ſchon der feel. Luther hat dieſe letztern Worte mit als 
lem Rechte auf folgende Art uͤberſetzt: fo wirft du leben. Eben 
dieſe Art zu reden kömmt auch in vi len andern Schriftſtellen und 
beſonders 1. Moſ. 12, 2. Cap. 45, 18. 5. Moſ. 32, 49. Pi. 37, 27. 
vor 5). Setzen wir dies voraus; fo giebt Gott dem Propheten 

Hh 2 in 


Noch mehrere Stellen find in Lasst Philolog. S. lib. 2. 
Tract. IV. Sect. 1. cam2, ingl. lib. III. Tao III. can. 43. 
angeführt, 
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in dem vorhin angeführten V. 9. den Befehl, daß er dem Volke 
der Juden zuvörderſt ihre große Verderbniß vorhalten, und ihnen 
die Anzelge thun ſollte: daß nicht nur ihr bisheriger Ungehorſam 
Gott bekannt ſey, ſondern daß Gott auch ihre zukünftige Geſin⸗ 
nung nur allzuwohl wiſſe, und vorausſehe, daß fie auch kuͤnftig 
die Reden der Propheten zwar anhören, aber durch ihre Schuld 
den volligen Sinn derſelben nicht einſehen, und ſich daher auch 
nach denſelben nicht richten wuͤrden; daß fie zwar mit ihren Aus 
gen manche Zorn und Strafgerichte Gottes ſehen, und erleben, 
aber dennoch die wahre Abſicht derſelben nicht erkennen, und ſich 
daher auch keinesweges beſſern würden. 


Von dieſer Verſtockung des Juͤdiſchen Volks giebt Gott dem 
Propheten gleich darauf V. 18. eine noch umſtaͤndlichere Beſchrei⸗ 
bung, wenn er ihm folgenden Befehl ertheilt: Verſtocke das 
Herz dieſes Volks, und laß ihre Ohren dicke ſeyn, und 
blende ihre Augen, daß ſie nicht ſehen mit ibren Augen, 
noch hoͤren mit ihren Ohren, noch verſtehen mit ihrem 
Berzen, und ſich bekehren, und geneſen. So lan ze wir bey 
dieſer Ueberſetzung bleiben, fo lange find die itzt angeführten Worte 
Gottes freylich ſehr dunkel, ja fie erregen nothwendig den Zweif⸗ 
fel; Ob auch ein Befehl von diefer Art der Heiligkeit Gottes ge⸗ 
mäß ſey? Denn Gore will, daß allen Menſchen geholſen werde, 
und daß fie zur Exkäuntniß der Wahrheit kommen 1. Timoth, 2, 
4.3 Er will aber nicht, daß fie verſtockt und verblendet bleiben ſol⸗ 
len. Und gleichwohl befiehlt er einem von feinen Propheten, daß 
er das juͤbiſche Volk verſtocken und verblenden ſoll? 


Doch dieſe Schwierigkeit verllert ſich von ſelbſt, wenn man 
die itzt angeführten Worte auf folgende Art überſetzt! Bezeuge *); 
daß ihr Gerz unempfindlich ſey; daß ihre Ohren nicht hören, und 
ihre Augen nicht ſehen; Daher werden ſie blind und taub ſeyn, 
und ſich nicht bekehren, folglich auch nicht geneſen. Der Prophet 

ſollte 


) Daß dieſe Ueberſetzung derjenigen Abwandelung oder Con: 
jugation, in welcher die hebräiſchen Zeitwörter hier vorkom⸗ 
men, vollkommen gemaͤß ſey, werden diejenigen, die der he⸗ 
bräifchen Sprachlehre nur einigermaßen kundig find, nicht 
laͤugen können. Schon in LASS 11 Philolog. 8, lib. III. 
Trac. III. can. 15. und pANZII Interpr. H. 61. I. iſt dieſe 
Bedeutung der Conjugatſon Hiphil mit zulänglichen Bey» 
ſpielen erwieſen. 


Jeſ. 6, 9 — 13. 237 


ſollte alſo dem Volke der Juden zuvörderſt feine Unempfindlichkeit 
vorhalten: Bezeuge, daß das erz, oder die Seele dieſes Volks 
unempfindlich ſey ); d. i. daß alle die Warnungen und Ermah⸗ 
nungen, die in meinem Namen an dieſes Volk ergehen, daſſelbe 
nicht bewegen, und zu heilſamen und mir wohlgefälligen Entſchlieſ⸗ 
ſungen erwecken. Die Urſache dieſer Unempfindlichkeit gegen die 
göttlichen Beſtraſungen war die geiſtiſche Taubheit und Blindheit. 
mit ihren Ohren hörten fie nicht; Wenn fie gleich äußerlich den 

Schall der Worte, welche aus dem Munde der Propheten giengen, 

vernahmen; ſo widmeten ſie doch dieſen Lehren keinesweges die 

gehörige Aufmerkſamkeit, und noch weniger ein ernſtliches und 
ſorgfaͤltiges Nachdenken. Sie unterdruͤckten vielmehr die Kraft 
der göttlichen Wahrheit durch ihre Vorurtheile und Leichtſinnigkeit. 

Beſonders aber waren fie auch deßwegen fo verſtockt und unem⸗ 

findlich, weit fie mit ihren Augen nicht ſahen “). Wenn ihnen 

gleich jo manche Erfahrungen von den Zorn und Strafgerichten 

Gottes in die Augen fielen, fo machten zſie bey ihnen gleichwohl 

keinesweges denjenigen Eindruck, den fie nach der Abſicht Gottes 

machen ſollten. Sie dachten dabey keinesweges an die wahre 

Urfache dieſer Plagen, an die durch ihre Sünden beleidigte Straf⸗ 

gerechtigkeit Gottes; und noch weniger ließen ſie n ſich dadurch zu 

einer wahren und dauerhaften Beſſerung ihres Herzens und gan⸗ 
zen Wandels bewegen. 

Dieſe Unart des jüdiſchen Volkes war die wahre und eigent⸗ 
liche Urſache ihrer Hartnäckigkeit und ihres Ungehorſams, zugleich 
aber auch der damit verbundenen Unglückſeligkeit. Auch dies leh⸗ 
ret Gott in den vorhin angefuhrten Worten. Wenn er dem Pro⸗ 
pheten Jeſaig den Befehl gegeben hatte, das volk der Juden öf⸗ 

Hh 3 ſent⸗ 

) Wenn man die hebraͤlſchen Ausdrücke buchſtaͤblich uͤberſetzt; 
fo lauten fie alſo: Lehre, daß das erz dieſes Volks fett ſey. 
Da aber, wie wohl einem jeden bekannt genug iſt, das Fett 
oder Schmeer die Empfindung außerlicher Veränderungen, 
welche daſſelbe betreffen, verhindert; ſo wird eben daher ein 
mit Fett oder Schmeer überzogenes Herz als ein Bild einer 
unempfindlichen Seele gebraucht. 

*) Nach dem Hebraͤiſchen erfordern dieſe Worte eigentlich fol⸗ 
gende Ueberſetzung; Gleb zu erkennen, daß die Augen Dies 
ſes Volks Überfirichen, oder überzogen find; d. i. daß fie 
durch gewiſſe Hinderniſſe abgehalten werden, gehörig zu ſehen. 
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ſentlich für ein unempfindliches, blindes und taubes Volk zu er⸗ 
klaren, fu feßt er ferner hinzu: damit es mit feinen Augen nicht ſe⸗ 
he, und mit ſeinen Ohren nicht höre, und ſich nicht bekehre und 
geneſe. Wie? ſollte alſo Jeſalas das Volk der Juden deßwegen als 
ein verſtocktes Volk vorſtellen, damit es ein verſtocktes Volk würde? - 
Wie läßt ſich dieſe Abſicht mit der göttlichen Weisheit und Güte zus 
ſammen reimen? 

Eine richtige Erkaͤnntniß der hebräifchen Sprachart entkräfter 
auch diefen Zweifel. Nichts iſt den Hebraͤern gewohnlicher, als 
daß ſie die Bindewörter, daß, damit, und daß nicht zuweilen ſo 

brauchen, daß dadurch nicht ſo wohl die Abſicht einer gewiſſen Hand⸗ 
lung, auf welche ſich diefe Wörter beziehen, beſtimmt, als vielmehr 
der Erfolg und der Ausgang dieſer Handlung angezeigt wird ). 
Dieſe Art ſich auszudrücken iſt Überdies nicht nur den Hebräern, 
ſondern auch andern Völkern, ja ſelbſt uns Deutſchen, gewöhnlich. 
Wie oft ſagt man nicht von einem Leichtſinnigen: Ee bringt das 
Seinige in der Jugend durch, damlt er im Alter darbe? Will 
man denn aber dadurch anzeigen, daß der Verſchwender ſelbſt 
wirklich die Abſicht habe, daß er im Alter darben wolle? Nein; ſo 
widerſinnig denkt ſelbſt der Laſterhafteſte niemals. Der Ber: 
ſchwender ſucht feinen Hang zum Vergnügen zu befriedigen; an 
fein zukünftiges Schickſal denkt er entweder gar nicht, oder er 
gründet die Hofnung wegen feiner künftigen Erhaltung auf dieſe 
und jene windige Entwuͤrfe. Wenn man alſo von jemanden ſagt: 
Er bringt das Seinige in der Jugend durch, damit er im Alter 
darbe; ſo will man dadurch eigentlich ſo viel anzeigen: Er verſchwen⸗ 
det fein Vermögen frühzeitig; und die Folge davon wird dieſe 
ſeyn, daß er im Alter den groͤſten Mangel leiden wird. 

Eben fo find auch die im V. 10. enthaltene Worte Gottes zu 
erklären. Wenn Gott zum Jeſala ſagt: Gehe hin, und bezeuge, 
daß dieſes Volk unempfindlich ſey, und weder mit ſeinen Augen 
ſehe, noch mit ſeinen Ohren höre, damit es mit ſeinen Augen 
nicht ſehe ze.; fo iſt der Sinn Gottes eigentlich dieſer: „Die 
„Folge von den Zeugniſſen, die du auf meinen Befehl von der 
„großen Verderbniß des jüdiſchen Volks ablegſt, wird dieſe ſeyn, 

u daß fie ſich wirklich fo bezeigen werden, wie du fie 9 
„Ihr 


„) Eine große Menge von Schriftſtellen, welche auf dieſe Art 
zu erklaren find, findet man in GL Ass II Philolog. S. lib. III. 
Tract. VII. can. 19. 
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„Ihr ganzes Betragen wird das Bild, das du von ihrer Hart 
„nackigkeit entwirfſt, rechtfertigen.“ Sie werden mit ihren Aus 
gen auch künftig nicht ſehen, und mit ihren Ohren nicht hören; 
Weder deine und anderer Propheten ihre Vorſtellungen, noch mei⸗ 
ne Strafgerichte werden auf ihre Seelen den gehörigen Eindruck 
machen. Sie werden ſich daher auch künftig nicht bekehren; und 
eben deßwegen werden fie auch nicht geneſen; oder geheilt und ges 
fund gemacht werden, d. i. keine Vergebung her Sünden erlan⸗ 
gen. Denn biefe Erklärung giebt uns der Geiſt Gottes ſelbſt 
durch Marcum Cap. 4, 12. von derjenigen Zellung, deren hier 
gedacht wird. In eben dieſem Verſtande wird überdies das Wort 
heilen in mehrern Schriftſtſtellen, und beſonders 2. Chron. 30, 20, 
Pf. 41, 5, ingl. 103, 3. Ef, 53, 5. gebraucht. Denn die Sünden 
werden in der heil. Schrift oft als Krankheiten der Seele vor⸗ 
geſtellet. Die Seele wird mithin geſund, wenn ſie ſo wohl von der 
Strafe, als auch von der Herrſchaft der Sünden befreyt wird. 


Dieſe blßher erläuterte Anzeige Gottes verurſachte ohnftreitig 
dem Propheten Betruͤbniß und Unruhe. Indeſſen weigerte er ſich 
doch nicht, denjenigen Auftrag, den ihm Gott gethan hatte, zu 
vollziehen; Nur konnte er es ſich nicht als moͤglich vorftellen, daß 
fein Volk beſtaͤndig verſtockt bleiben köͤnnte. Er ließ daher, wie 
wir V. 11. leſen, an Gott folgende Frage ergehen: Err, wie 
lange? Wird dieſe unſelige Widerſetzlichkeit meiner Landsleute 
nicht einmal aufhören, und wenn wird dies gefchehen ? 


Er, namlich der HErr, ſprach: bis daß die Städte wuͤſte 
werden ohne Einwohner, und Zaͤuſer ohne Leute, und das 
Seld ganz wuͤſte liege V. 1. In dieſen Worten gab Gott 
deutlich genug zu erkennen, daß der größte Theil der Juden fo lan⸗ 
ge ihre Verſtockung und Unempfindlichkelt würde fortſetzen, bis 
endlich feine Strafgerichte fo wohl über ihre Staͤdte, als auch über 
ihr ganzes Land einbrechen, und eine gaͤnzliche Verwuͤſtung deſſel⸗ 
nach ſich ziehen wuͤrden. Von dieſer Verwuͤſtung giebt Gott fer: 
ner V. 12, folgende traurige und ſchreckenvolle Abbildung: Denn 
der Err wird die Leute ferne wegthun, daß das Land 
ſehr verlaffen ſeyn wird. Hler lehret Gott, daß diejenige Ver⸗ 
wuͤſtung des juͤdiſchen Landes, von welcher hier die Rede iſt, dar⸗ 
aus entſtehen wuͤrde, weil die Inwohner deſſelben nach einem 
zwar gerechten, zugleich aber auch ſchrecklichen Verhaͤngniſſe, in 
entfernte Gegenden würden weggefuͤhrt werden, 


Zu 
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Zu biefen bisher erläuterten Vorherverkuͤndigungen von den 
künftigen Beſtrafungen der Verſtockungen des jüdifchen Volkes 
ſetzet Gott v. 13, aunoch folgende Anzeige hinzu: Doch ſoll noch 
das zehende Theil darinnen bleiben; Denn es wird weg» 
geführt und verheeret werden, wie eine Eiche und Linde, 
welche den Stamm haben, obwohl ihre Blaͤtter abgeſtoßen 
werden. Ein heiliger Saame wird ſolcher Stamm 
ſeyn. Wenn wir dieſe Worte in der hebraͤiſchen Sprache 
betrachten, fo erfordern fie eigentlich folgende Ueberſetzung: und 
wenn auch in demſelben, naͤmlich in dem von Einwohnern ent» 
blößten juͤdiſchen Lande nur der zehende Theil von Einwohnern 
noch vorhanden ſeyn wird; fo wird auch derſelbe eben fo müſ⸗ 
fen ausgerottet werden, wie die Übrigen. wie indeſſen von einer 
Terebinthe e) und Eiche alsdenn, wenn fie abgehauen werden, 
noch der Stamm übrig bleibt; alſo wird auch der heilige Saa⸗ 
me ein ſolcher Stamm dieſes Landes oder Volkes ſeyn. d. i. Auch 
die wenigen Inwohner, die alsdenn, wenn der größte Theil der» 
ſelben aus dem juͤdiſchen Lande wird ſeyn weggeführt worden, noch. 
darinnen bleiben, ſollen aus demſelben entfernt werden. Doch ſoll 
es deßwegen mit dieſem Volke nicht ganz aus ſeyn. Wenn gleich 
ein Terpentinbaum oder eine Eiche abgehauen iſt, ſo bleibt doch der 
Stamm noch in der Erde, und ſchlaͤgt wieder aus. Gleicherge⸗ 
ſtalt ſollen auch diejenigen, die zwar von dleſem Volke auch abſtam⸗ 
men, die aber nicht ſolche Abgötter find, als ihre Väter, die daher 
als ein heiliger Saame, als ein Volk, das meinem Dienſte ſich 
widmet, anzusehen find, dieſes Land dereinſt wieder anbauen, und 
das juͤdiſche Geſchlecht fortpflanzen. Denn das der Stamm nebſt 
feinen Wurzeln in der Bilderſprache der Morgenlaͤnder als ein 
Bild der Fortdauer ſolcher Staaten und Reiche, die eine beträcht: 
liche Abnahme erlitten haben, gebraucht werde; erkennen wir aus 
Dan, 4, 1I. 12. 23. 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


n 1 
„) Daß das hebraͤiſche Wort de einen Teberinthen: oder Ters 
pentinbaum, der in Syrien noch itzt haͤufig angetroffen wird, 
bezeichne; wird in Or. CELSıT Hierobotan, P. I. p. 34. ſeq . 

aus ſehr wahrſcheinlichen Gruͤnden erwieſen, 


Der Bibelfreund. 


e. 
Vier und achtzigſtes Stück, 


Sortſetzung der im 83. St. angefangenen Erklaͤrung über 
Jeſ. 6, 9 — ;. 


Wi mit der Gefchichte des juͤdiſchen Volks nur einlger⸗ 
maßen bekannt iſt, der weiß, daß Jeruſalem nebſt dem 
ganzen jüdiſchen Lande mehr denn einmal ſey verw 
ſtet, und von ſeinen Einwohnern verlaffen worden. Zum erſten⸗ 
mal verhleng Gott dieſes erſchreckliche Strafgericht über die 
Nachkommen Abrahams durch den König zu Babel, Nebucadnezar; 
zum zweytenmal erfuhr dieſes Volk nebſt dem Lande, welches es 
bisher bewohnt hatte, unter der Regierung des römiſchen Kaiſers, 
veſpaſtanus, ein Ähnliches, ja noch haͤrteres Schickſal. Es fragt 
fi) daher: Von welcher Verwüstung iſt in der S. 233. u. f. erklaͤr⸗ 
ten Weißagung die Rede? Wird hier von den ſchreckenvollen 
Folgen des Brieges mit dem Rönig zu Babel, oder von dem fürch⸗ 
terlichen Ausgange der einige hundert Jahr hernach geſchehenen 
Empörung der Juden gegen die Römer gehandelt? 


Da der Prophet Jeſatas auf göttlichen Befehl V. 9. 16, denje⸗ 
gen Juden, die zu ſeiner zeit lebten, die beſchaͤmende Vorhaltung 
thun mußte, daß fie ein unbußfertiges und verſtocktes Volk wären; 
fo richtet der Prophet ohnſtreitig auf eben dieſe fein Augenmerk, 
wenn er ſich bey Gott V. 11. nach der Fortdauer dieſes unfeligen 
Gemüthszuſtandes erkundiget. Bezeuget nun Gott gleich darauf 
V. 11. 12.: daß das Volk der Juden den Sünden, von denen es 
bis hieher war beherrſcht worden, und unter denſelben beſonders 
der Abgötterey, fo lange würde ergeben bleiben, bis es die 1 5 

Si 1 
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lichſten Folgen dieſes ſeines Ungehorſams würde erfahren haben; 
ſo denken wohl unſere Leſer hierbey ſchon von ſich ſelbſt ohne unſer 
Erinnern an diejenige Verwuͤſtung des juͤdiſchen Landes, die nicht 
allzulange nach den Zeiten des Propheten Jeſaiä durch das Baby⸗ 
loniſche Kriegsheer geſchahe. Denn eben damals wurde allerdings 
alles, was V. ı1, 12. 13. von Gott vorher verkundiget wird, auf 


das deutlichſte und genaueſte erfüllt. 


Es beſiegte nämlich der Babylonſſche König Nebucadnezar 
zuerſt nicht nur den König Jojakim 2. Kön. 24, l. 2. und nach 
ihm feinen Sohn den Jojachin; ſondern er führete auch weg das 
ganze Jeruſalem, alle Oberften, alle Gewaltige, zehen tauſend 
Gefangene, und alle Zimmerleute und alle Schmiede; und ließ 
nichts übrig, denn gering Volk des Landes 2. Kön. 24, 14, 
Schon damals war alſo das juͤdiſche Land ſehr verlaſſen. Aber 
dabey blieb es nicht. Weil auch Zidekia, der Vetter Jojachins, 
welchem Nebucadnezar die Regierung Über diejenigen, die noch in 
Judaͤa beblieben waren, anvertrauet hatte, nicht nur den Eid 
brach, den er dem Koͤnig zu Babel gethan hatte, und von ihm 
abtrünnig wurde, ſondern auch fein Serz verſtockte, daß er ſich 
nicht zu dem ZErrn, dem Gott Iſrael, bekehrete; Weil übers 
dies auch alle Oberſten unter den Prieſtern, ſammt dem Volke, 
des Sündigens viel machten, nach allerley Gräuel der Sey— 
den; und das Saus des SbErrn verunreinigten, das er ge⸗ 
heiliget hatte zu Jeruſalem; ſo führete Gott den König der 
Chaldäer über fie, und ließ erwürgen ihre junge Mannſchaft 
mit dem Schwerte, im Sauſe ihres Seiligthums, und ver⸗ 
ſchonte weder der Ninglinge noch Jungfrauen, weder der Alten, 
noch der Großväter; alle gab er fie in feine Zand. Und fie, 
die Chaldaͤer, verbrannten das Zaus Gottes, und brachen ab 
die Mauren zu Jeruſalem; und alle ihre Palläfte brannten fie 
mit Feuer aus, daß alle ihre köſtliche Geräthe verderbt wurden. 
Und fuͤhrete weg gen Babel, wer vom Schwerd überblieben war 
2. Chron. 36, 13, 14. 17. 19, 20, Wie pünktlich wurde nicht hier 

das 
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das, was Gott Jeſaia 6, u. 12. vorher verküͤndiget hatte, 
erfuͤllet? 

Eben fo deutlich wurde aber auch die V. 13. enthaltene Weißa⸗ 
gung durch den Ausgang beftätiget. . Denn, nachdem Yebufar: 
Adan, der Feldhauptmann, oder General des Könige Nebucadne⸗ 
zar, Jeruſalem zerſtoͤhret hatte; fo ließ er zwar damals vom ars 
men Volke noch Weingärtner und Ackerleute im Lande bleiben 
Jer. 32, 16. Aber auch diefe, die man als den übrig gebliebenen 
zehenden Theil, deſſen Ef. 6, 13. gedacht wird, anfehen kann, wur⸗ 
den nach und nach ausgerottet. Denn nachdem nicht nur Gedalja, 
den der Bönig zu Babel über die Geringen im Lande, welche 
nicht gen Babel geführt waren, geſetzt hatte Jer. 40, 7., ſondern 
auch alle Juden, die bey ihm zu Mizpa waren, und die Chaldaͤer, 
und alle Kriegsleute, die ſich daſelbſt befanden , vom Iſmael, und 
den übrigen Aufruͤhrern, die es mit ihm hielten, waren ermordet 
worden Jet. 41, 143 fo fuͤrchteten ſich die noch Übrigen Juden 
für der Rache der Chaldäͤer Jer. 41, 17. 18., und fluͤchteten daher nach 
Egypten; obgleich der Prophet Jeremias Cap. 42. ſie dafür im 
Namen Gottes auf das nachdrücklichſte gewarnt hatte. Indeſ⸗ 
fen waren doch noch einige hundert im juͤdiſchen Lande zurück ges 
blieben. Aber auch dieſe wurden aus demſelben vertrieben. Denn 
im drey und zwanzigſten Jahr des Nebucadnezar führete Nebu⸗ 
far: Adan, der Zauptmann, den ganzen Reſt des ehedeſſen fü 
mächtigen und zahlreichen juͤdiſchen Volkes, der noch in Judäa zus 
ruͤck geblieben war, ſieben hundert und vierzig Seelen weg, aus 
Juda Jer. 52, 30. 

Nun ſchien es alſo mit der juͤdiſchen Kirche und Republik ganz 
aus zu ſeyn. Aber da fie bey ihrem Aufenthalte im babyloniſchen 
Reiche ſich beſſerten, und von ihren ehemaligen Abgsttereyen ab» 
ließen, und nur den einigen wahren GOtt als ihren Gott ehrten; 
fo ſchickte es GOtt fo, daß fie, vom Cores, oder Cyrus, dem Kos 
nige in Perſien, die Erlaubniß erhielren, ſich wieder nach Judaͤn 
zu begeben, und daſelbſt nicht nur ſich wieder anzubauen, ſondern 
auch den Tempel Gottes zu Jeruſalem wieder aufzurichten Ne⸗ 
{ Siz hem. 
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hem. 1, 2. 3. 4. Und da diejenigen, die ſich bieſer Erlaubniß be⸗ 
dienten, ſich auf das feyerlichite verpflichteten, künftig im Geſetz 
Gottes zu wandeln, und von allen Abgöttereyen abzulaſſen Yes 
Dem, 9, 10.; da fie mithin als ein beiliger Saame ſich bezeugten: 
o wurden dieſe der Stamm des in den folgenden Zeiten ſich immer 
mehr und mehr ausbreitenden juͤdiſchen Reiches. 

Sind nicht alſo die bisher beſchriebene Schickſale des juͤdiſchen 
Volkes ſo beſchaffen, daß fie als eine ſehr deutliche und puͤnktliche Er⸗ 
füllung der im vorigen sten Stück erklärten Weißagung anzu⸗ 
ſehen find? . 

Allein, reitet nicht etwa dieſe Meynung mit verſchiedenen 
Zeugniſſen der heil. Schrift M. T.? Nicht nur Matth. 13. 14. 15. 
ſondern auch Joh. 12, 39. 40. 41. wird gelehret: daß das, was wir 
Ef. 6, 9. 10, leſen, an dem juͤdiſchen Volke zu den zelten Jaeſu ſey 
erfüllt worden. Gehoͤret nicht alſo auch dieſe Weſßagung zu denen, 
die auf die Zeiten des N. T. gehen, und deren Erfuͤllung mithin 
keinesweges ſchon in den Tagen des alten Bundes zu ſuchen iſt? 


Ehe wir dieſen Einwurf beantworten, wollen wir zuvoͤrderſt 
das, was wir Joh. 12,39, 40. 41, leſen, in genauere Erwägung 
ziehen. Nachdem der heil. Evangeliſt V. 37. berichtet hatte; daß, 
obgleich JEſus große und viele Wunder und Zeichen vor den Juden 
gethan habe, ſie doch nicht an ihn geglaubt hätten; ſo ſetzt er fer⸗ 
ner V. 38. folgende Anmerkung hinzu: Auf daß erfüller würde der 
Spruch des Propheten Jeſaick, denn er ſaget: Gier, wer glaubt 
unſerm Predigen? Und wem iſt der Arm des Serrn offenbaret? 
Auch hier iſt das Bindewort auf daß eben ſo zu erklären, wie bes 
reits S. 238. gezeigt worden. Denn die Juden weigerten ſich 
ganz gewiß nicht deßwegen, an JEſum zu glauben, auf daß durch 
ihren Unglauben die itzt angeführte Weißagung Jeſala erfüllt wur⸗ 
de: Dieſe Erfüllung war vielmehr eine Folge von ihrem Unglauben. 

Unmittelbar hierauf V. 39. 40. leſen wir ferner folgende Be⸗ 
merkung des heil. Geſchichtſchreibers: Darum konnten fie nicht 
glauben. Denn Jeſatas ſaget abermal: Er hat ihre Augen ver⸗ 
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blender, und ihr Serz verſtocket, daß fie mit den Augen nicht fer 
ben, noch mit dem Herzen vernehmen, und ſich bekehren, und ich 
ihnen hülfe. Daß ſich der Evangeliſt hier auf denjenigen Befehl 
Gottes an den Propheten Jeſalam, den wir 236. S. erläutert haben, 
beziehe: iſt unlaͤugbar. Aber mit welchem Nechte eignet denn 
Johannes Gott ſelbſt diejenige Verſtockung der Juden zu, die, 
wenn wir den vorhin angeführten Auferag Gottes buchſtaͤblich ber 
trachten, eigentlich nur dem Propheten Jeſala zugeſchrieben wird ? 
Folget nicht aus dieſer Anfuͤhrung, daß Gott ſelbſt als der Urhe⸗ 
ber, und als die wirkende Urſache der Verſtockung und des Unglau⸗ 
bens der Juden auzuſehen ſey? 

Dieſe Folge wurde aus, den Worten Johannis allerdings fliefe 
fen, wenn er Lateiniſch oder Dentſch geſchrieben, und alsdenn eben 
der Ausdrücke ſich bedient hätte, die wir in der deutſchen Ueberſetzung 
finden. Aber er ſchrieb in derjenigen griechiſchen Sprachart, welche 
den Juden der damaligen Zeiten gewöhnlich und verſtändlich war. 
So wohl in dieſer Sprachart, als auch in der Hebraͤiſchen, wird 
zuweilen auch denen eine gewiſſe Handlung zugeſchrieben, welche 
bey derſelben nichts weiter thun, als daß fie dieſelbe anzeigen, 
Wenn z. B. eine Stimme vom Himmel dem Apoſtel Petro Apoſt. 
Geſch. 10, 15. folgenden Befehl gab: was Gott gereiniget har, 
das mache du nicht gemein; ſo war der Sinn dieſer Verordnung 
kein anderer als dieſer: was Gchte für rein erklaͤret hat, das 
balte du nicht für unrein. Denn fo verſtund und erklärte Pe⸗ 
trus ſelbſt dieſe Anzeige. Wenn er nämlich V. 28. ſich auf dieſelbe bes 
ziehet; jo ſagt er: Gchtt hat mir gezeiget, keinen Menſchen ges 
mein oder unrein zu heißen. Wenn ferner Paulus 2. Cor. 3, 6. 
vom Geſetze behauptet, daß es tödte; ſo zeigt er eigentlich dadurch 
nichts anders an, als: daß uns das Geſetz für todt d. i. für 
höchſt elend und unglücklich erkläre; daß mithin, wie eben dieſer 
heil. Apoſtel Rom. 3, 20. lehret, durch das Geſetz Erkänntniß der 
Sünden komme. 

In eben dieſer Bedeutung ſind auch die Ausdrücke verblenden, 
verſtocken, Joh. 12, 40, u. Und es iſt mithin der 
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des Evangeliſten V. 39. 40. kein anderer, als dieſer: „Eben das iſt 
„der Inhalt desjenigen Ausſpruchs Jeſaiaͤ, in welchem er lehrer: 
„Gott habe das Volk der Juden fur verblendet und verſtockt ers 
nfläret; daher denn auch eben dies Volk keine richtige und ge» 
ugruͤndete Einfichten habe, und das, was ihr wahres Wohlerge⸗ 
u hen betraf, gehoͤrig bedenke, mithin ſich auch nicht bekehre, ſon⸗ 
„dern Gott ſelbſt an der Huͤlfe, die er ihnen zu ſchenken bereit ſey, 
y verhindere.“ 

Allein, was will denn nun Johannes eigentlich dadurch anzei⸗ 
gen, wenn er im Anfauge des V. 39. alſo ſchreibt: Darum konn⸗ 
ten ſie nicht glauben. War etwa der Unglaube der Juden deßwe⸗ 
gen ſchlechterdings nothwendig, weil Gott ſchon durch den Prophe⸗ 
ten Jeſalam in der V. 38. angeführten Welßagung diefen ihren Uns 
glauben vorher verkündiget harte? Nein; das ſey ferne! Was 
Gott als zukünftig vorher geſehen hat, das wird geſchehenz aber 
den Grund hiervon darf man keinesweges in der Allwiſſenbeit und 
Vorherſehung Gottes ſelbſt ſuchen. Sind die Dinge, die zukünf⸗ 
tig find, Verſuͤndigungen der Menſchen; fo gründen ſich dieſe kei⸗ 
nesweges auf die Vorherſehung und Erkänntnig Gottes, ſondern 
vielmehr auf den Mißbrauch der vernünftigen Geſchoͤpfen aner⸗ 
ſchaff nen Freyheit. Dieſer iſt Gott eben fo wenig verborgen, 
als alles übrige, was zukünftig iſt; und daher kann Gott auch 
denſelben zum voraus beſchreiben. Aber deßwegen legt er vernünf⸗ 
tigen Creaturen dadurch keinesweges die Nothwendigkeit auf, ihre 
Freyheit ſo, wie er es vorher geſehen und erkannt hat, zu miß⸗ 
brauchen. 0 l 

Und fo leiden auch uͤberdles die vorhin angeführten Worte des 
heil. Evangeliften folgende Ueberſetzung: Darum glaubten fie nicht. 
Denn daß das Zeitwort können in der griechiſchen Sprache zuwei⸗ 
len fo geſetzt werde, daß dadurch nur die damit verbundenen Zeit⸗ 
woͤrter umſchrieben werden; daß es folglich bey der Uederſetzung in 
eine andere Sprache am ſchicklichſten ganz zu übergeben ſey; erken⸗ 
nen wir aus Joh. 7, 7.) Hier ſetzt JEſus die Geſinnung der uns 
glaubigen Juden gegen ihn derjenigen Geſinnung, welche ſie gegen 
ſeine Juͤnger hatten, entgegen. Er bezeugt, daß die welt ihn 
baffe. Giebt er nun bey eben dieſer Gelegenheit, feinen a 
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*) Mehre Stellen der griechiſchen Schriftfteller, in welchen eben 
dieſe pleonaſtiſche Art zu reden vorkoͤmmt, findet man in des 
Hrn, Reet. Brebs Commentar, in decreta Rom. pro Jud. 
facta e Jofepho collecta p. 497. 
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folgende Verfiherung: Die welt kann euch nicht haſſen: fo iftder 
Sinn diefer Worte eigentlich dieſer: Die welt haſſet euch nicht. 
Eben fo find daher auch die vorhin angeführten Worte Johannis 
zu erklären. Wenn er von den Juden ſagt: Darum konnten ſie 
nicht glauben; ſo iſt dieſe Bemerkung fo zu verſtehen, als ob er ge⸗ 
ſchrieben hätte: Darum glaubten fie nicht; d. i, Weil die Juden 
bey der Erſcheinung J Lſu als des wahren und von Gott verheißenen 
Meßiä, diejenige Geſinnung aͤußerten, die GOtt ſchon vorlaͤngſt bes 
kannt geweſen war, und die er daher bereits durch den Propheten 
Sefatam Cap. 52, 1. beſchrieben hatte; weil fie auf die Herrlichkeit 
IeEſu, die fo wohl aus feinen Lehren, als auch aus feinen Wundern 
hervorleuchtete, nicht achtetens weil ihnen feine aͤußerliche Niedrig, 
keit zu anftößig war, und fie daher das, was er lehrete, und 
that, gering ſchaͤtzten: ſo glaubten ſie nicht. Ihre Vorurtheile 
und ihr Stolz hinderte fie an einer aufmerkſamen Betrachtung und 
gewiſſenhaften Anwendung der Lehre und der Wunder Jeſu. 

Daß aber der Prophet Sefaias die Unempfindlichkeit der Juden 
gegen die Lehren und Wunder des Meßlas nicht allein Cap. 53, 1., 
ſondern auch noch bey einer andern Gelegenheit vorher verkuͤndiget 
habe; bemerkt der Evangeliſt in den letztern Worten des V. 39., 
wenn er ſchreibt: Denn Jeſalas ſaget abermal; und hierauf be⸗ 
zieht er ſich auf die bisher erklärte Weſßagung. Zugleich ſetzt er fer⸗ 
ner V. ar. hinzu: Solches ſagete Jeſalas, da er ſeine Zerrlichkeit 
ſahe, und von ihm redete; d. i. Dieſe Weißagung hat Jeſalas da 
mals vorgetragen, als er die Herrlichkeit JEſu *) geſehen hatte, und 
von ihm redete, 

Alſo hat doch Jeſalas Cap. 6, 10, von dem Verhalten der Ju⸗ 
den gegen den Meßias geredet: Folgt aber nicht hieraus, daß die 
Erfüllung dieſer Weißagung in den Zeiten N. T., und mithin keis 
nesweges in den Tagen des alten Bundes zu ſuchen ſey? — Wir ant, 
worten hierauf: Aus derjenigen Anführung der Weißagung Jeſaia, 
die von Johanne geſchehen iſt, und die wir bisher erklärt haben, 
erkennen wir allerdings: daß Gott in derſelben auf die Zeiten des 
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) Daß der Evangelift hier allerdings auf IEkſum ſehe, und ihn 
mithin nicht nur als den von GOtt verheißenen Meßias, fon 
dern auch als den Jehovah, deſſen Majeftär Jeſalas in einet 
Entzuͤckung geſehen hatte, vorſtelle, und mithin die wahre 
und ewige Gottheit JEſu eben dadurch unwiderſprechlich be⸗ 
ftätige; erhellet aus der Verbindung des V. 38, 39. 40 41, 
mit V. 37. 
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N. T., und auf das Verhalten der Juden in denſelben, Mit gef: 
hen habe. Allein daraus folgt noch gar nicht: daß alſo Gott nicht 
auch zugleich diejenige Verſtockung des jüdiſchen Volkes, die ſich 
ſchon zu den Zeiten des Propheten Jeſala deutlich genug offenbar: 
te, beſchrieben, und V. 12. 13. auch zugleich die unfeligen Folgen 
derſelben abgebildet habe. Es kann beydes beyſammen ſtehen. Wenn 
zwo Begebenheiten einander ſehr ahnlich, und fo beſchaffen find, 
daß die eine als ein Bild und Abriß der andern kann angefehen 
werden; fd werden fie mehrmals von den Propheten A. T. zu: 
gleich vorher verkuͤndget, und man muß daher die Erfüllung dieſer 
Weißagungen in beyden Begebenheiten ſuchen. 

Allein die itzt angeführte Bewanduſß hat es allerdings mit der 
erſten und andern Zerſtörung Jeruſalems, und der damit verbün— 
denen Verwuͤſtung des jüdiſchen Landes. Beyderley Srrafgerichte 
wurden durch die vorhergehende Verſtockung des jhdiihen Volkes 
verurſacht; bey beyden waren die Städte ohne Einwohner, die 
Hänfer ohne Leute, und das Land wuͤſte: Indeſſen wurde durch kei⸗ 
ne von beyden das Volk der Juden ganz vertilget, und vernichtet; 
Ein heiliger Saame war in beyden Verwuͤſtungen der Stamm, 
der die hernach erfolgte Ausbreitung des jübifchen Volkes verur⸗ 
ſachte. Nach der erſten Zerſtoͤrung wurde Gott durch ſo vieler 
ihre Bekehrung zu ihm, und durch die damit verbundene Unterlaf: 
ſung der Abgoͤtterey, bewogen, fie wieder in ihr Land zu führen; 
Und fo hat Gott auch nach der zwegten Zerſtöhrung Jeruſolems 
die gänzliche Ausrottung des jübifchen Volks deswegen verhütet, 
weil nicht nur auch zu der Zeit, da Jeruſalem belagert wurde, noch 
Auserwählte, d. 1. rechtſchaffene Verehrer Gottes und JEſu dar 
innen waren (Matth. 24, 22.); fondern well auch aus dieſem Volke 
die erſten Bekenner JEſu abſtammten, und weil Paulus diefes 
Volk daher Rom. 11, 16. 17. 18. als die wurzel der Kirche Chriſti 
vorſtellet. Und fo ſahe auch GOtt in dem Lichte feiner Allwiſſen⸗ 
heit voraus; daß auch nach der Zerftöhrung Jerusalems ſich von 
Zeit zu Zeit verſchiedene zu Chriſto bekehren, und die Zahl feiner 
Bekenner vermehren würden, Da alſo die erſte und letzte Ver⸗ 
wüſtung des jüdiſchen Landes fo viele Aehnlichkeit mit einander ha⸗ 
ben; ſo iſt es am beſten, daß man die völlige Erfüllung von der 
bisher erklärten Welßagung in beyden ſchreckenvollen Offenbarun⸗ 
gen der göttlichen Strafgerechtigkeit ſuchet. 
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Der Bibelfreund. 
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Fuͤnf und achtzigſtes Stuͤck. 


2. Mos. J, 21. 

Und der Zerr ſprach zu Moſe: Siehe zu, wenn du wieder in 
Egypten kommſt, daß du alle die wunder thuſt vor Pharao, 
die ich dir in deine Zand gegeben habe. Ich aber will ſein 
Serz verſtocken, daß er das Volk nicht laſſen wird. 


a uns vor wenigen Tagen ein werthgeſchaͤtzter Freund ver; 

S ſichert hat, daß ihm zwar diejenigen Ausdrücke, in denen 

Jeſ. s, 10 und Joh. 12,49, dem HErrn, unſerm Gott, 

die Verſtockung des juͤdiſchen Volkes zugeſchrieben wird, nicht mehr 

fo anſtoͤßig wären , als fie ihm ſonſt geweſen; daß ihm aber dem⸗ 

ungeachtet diejenigen Stellen, in denen Gott, als die Urſache 

der Verſtockung des Egyptiſchen Rönige, Pharao, betrachtet 

wird, noch immer ſehr bedenklich wären: fo wollen wir io biefe 

Bedenklichkeit zu heben ſuchen; da er uns zumal felbft darum er⸗ 
ſucht hat. 

Wir erachten uns aber hierzu beſonders auch deßtwegen um fg 
vlelmehr verbunden, weil freylich in der vorhin angeführten Stelle 
das Wort verſtocken ganz anders muß erklart werden, als Jeſ. 6, 
10., Und Joh. 12, 40. Denn, wenn Gott vom Pharao ſagt: Ich 
will fein Herz verſtocken; fo iſt dieſer göttliche Ausspruch weder 
von der Ankündigung, noch auch von der Zulaſſung der Verſtockung 
des Pharao, in fo ferne beydes ein Werk Gottes tft, zu verſtehen. 
Freylich verkündigte Gott die boshafte Widerſetzlichkeit dieſes Ty⸗ 
rannen lange vorher, ehe ſielſich durch die unſeligſten Beweiſe äuſ⸗ 
ſerte; Und fo wuͤrde auch freplich dleſe Widerſetzlichkeit nicht möglich 
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geweſen ſehn, wenn te Gott nicht zugelaſſen, ſondern fie vielmehr 
durch denjenigen Gebrauch ſeiner Allmacht, welchem nichts wider, 
ſtehen kann, verhindert hätte. Und eben daher haben auch viele 
und beruͤhmte Ausleger geglaubt, daß Gott den Pharao nur in jo 
ferne verſtockt habe, in ſo ferne es ihm gefiel, dleſe Verſtockung 
theils anzuzeigen, theils zuzulaſſen. - 


Allein, Gott ſagt nicht nur in der bereits vorhin angeführten 
Stelle, ſondern auch 2. Moſ. 7, 3. Cap. 10, 1. und Cap. 14, 4. 
von ſich: daß er das erz des Pharao verſtocken wolle. Soll 
das fo viel heißen, als: Ich will die verſtockung des Pharao an⸗ 
zeigen; fo hängt alsdenn dieſer Ausſpruch Gottes mie dem vorher⸗ 
gehenden und nachfolgenden nicht gehoͤrig zuſammen; wie diejenl⸗ 
gen, welche die itzt angeführten Stellen nachſchlagen, gar leicht ers 
kennen koͤnnen. 


Soll aber der Sinn der Worte Gottes; Ich will das Zerz 
Pharao verſtocken; dieſer ſeyn: Ich will es zulaſſen, und nicht 
durch meine Allmacht ſchlechterdings verhindern, daß Pharao ſich 
meinen Befehlen widerſetze; fo giebt dieſe Erklarung allerdings ei» 
nen guten und richtigen Verſtand. Aber hat ſie auch den Sprach⸗ 
gebrauch vor ſich ? 


Wir wiſſen gar wohl, daß Schriftſtellen vorhanden find, in 
denen ſolche Zeitworter, die eigentlich ein Thun und wirken anzei⸗ 
gen, nur von der Erlaubnißß, oder verſtattung einer gewiſſen 
Handlung zu erklaͤren ſind. Allein, man muß ſich in dieſen Stel⸗ 
len zugleich eine ſolche Derftartung gedenken, welche mit einer Bil⸗ 
ligung derjenigen Handlung, die ein anderer vornimmt, verbuns 
den iſt. Wenn z. B. 1. Moſ. 24, 17: Elieſer zur Rebecca fagt! Laß 
mich ein wenig waſſer aus deinem Kruge trinken; fo will er, daß 
ſie nicht nur ſein Teinken aus ihrem Kruge nicht hindern, ſondern 
auch daſſelbe genehmigen ſoll. Eine Verſtattung von dieſer Art 
wird, wie wir gar leicht zeigen konnten, auch in andern Stellen 
heil, Schrift verſtanden, in denen von den Menſchen geſagt wird, 
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daß fie etwas geſchehen laſſen J. Aber auf ſolche Art hat Gott 
die Verſtockung des Pharao keinesweges verſtattet, oder zugelaſſen. 
Es ſſt wahr: Er hat den Pharao an dieſem Mißbrauche feiner 
Frepheit nicht verhindert. Aber hat er denſelben zugleich genehmi, 
get, und gut geheißen? Das ſey ferne, Lr iſt nicht ein Gott, 
dem gottlos weſen gefällt, wer böfe ift, bleibt nicht vor ihm 
Pf. 5, 5. Allein, daß in der hebrälſchen Sprache auch denen eine 
gewiſſe Handlung zugeſchrieben werde, die fie zwar verſtatten, aber 
demungeachtet in ihrem Herzen verabſcheuen; hat man, ſo viel wir 
wiſſen, noch mit keiner Schriftſtelle bewieſen. Und gleichwohl 
kaun ein Gegner, der einen thätigen und billigenden Einfluß Got! 
tes in die Verſtockung der Menſchen glaubt, auf dieſen Beweis als 
lerdings dringen. \ 
Das aber iſt den Hebräern nicht ungewoͤhnlich, daß fie die Fol, 

gen einer gewiſſen Handlung jemanden auch alsdenn zuſchreiben, 
wenn ſie zu feinen wahren und eigentlichen Abſichten nicht gehort 
haben, ſondern vielmehr blos zufälliger weiſe aus dem, was er 
gethan hat, entſtanden ſind. Wenn Salomo Sprüchw. 28, 8. 
ſchreibt: wer ſein Sur mehrer mit Wucher und Ueberſatz, der 
ſammlet es zu Nutz der Armen, oder wie die letzten Worte eigent⸗ 
lich zu uͤberſetzen ſind: der ſammlet fein Gut für Freunde der Ars 
men: fo lehret er dadurch gar nicht, daß der Geitzige und Wuche⸗ 
rer bey der Zuſammenſcharrung ſeiner Schaͤtze die Abſicht habe, daß 
von denſelben dereinſt die Armen ſollen erquſckt werden; Das iſt 
der Wille des Gewinnfuͤchtigen gar nicht: Und das wußte auch 
Salomo mehr als zu wohl. Aber wie oft geſchicht es nicht, daß 
die Schaͤtze eines Ungerechten entweder ganz oder zum Theil in dle 
Hände eines wohlthatigen Meuſchenfreundes kommen, und daß die, 
ſer hernach einen welt beſſern 3 ia von denſelben macht, 80 
f 2 er 


„) Einen weitern und umſtaͤndlichen Beweis hiervon finden 
gelehrte Schriſtforſcher in des ſel. D. WO TTG, FRANZIL 
Tract. Theol. de interpretat. Script. S. Orac. XXIV. p. 268. 
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der erſte Beſitzer? Und eben auf dieſe Folge der Sammelfucht fies 
het Salomo. Er betrachtet mithin den Wucherer als den Urheber 
einer ſolchen guten Handlung, die aus dem, was er gethan hat, 
auf eine ſehr zufällige Art entſtehet, und zu welcher er wider ſeinen 
Willen einige Veranlaſſung gegeben hat. 


Eben dieſe hebräifche Redensart, nach welcher denen, die zu 
einer gewiſſen Sache nur eine entfernte Veranlaſſung gegeben ha⸗ 
ben, ein thaͤtiger und wirkſamer Einfluß den Worten nach zuges 
ſchrieben wird; dieſe den Hebraͤern nicht ungewöhnliche Meronymie, 
kommt nicht nur in verſchtiedenen andern Schriſtſtellen, ſondern 
beſonders auch Apoft, Geſch. 1, 18, vor, Wenn uns Lucas hier vom 
Judas Iſcharioth folgende Nachricht giebt: Dieſer hat erworben 
den Acker um den ungerechten Lohn ze. z fo wird dadurch nichts we 
niger angezeigt, als daß Judas Iſcharioth ſelbſt den Acker, von 
dem hier die Rede iſt, erworben, oder erkauft habe. Denn aus 
Matth. 27, 58. erkennen wir: daß die jüdifhen Hohenprieſter als 
lererſt nach dem Tode Juda für die dreyßig Silberlinge, die er für 
feine ſchandliche Verrätherey zur Belohnung bekommen, hierauf 
aber, da er die Schaͤndlichkeit feiner. That einſahe, in den Tempel 
geworfen hatte, einen Toͤpfersacker zum Begraͤbniß der Pilger ers 
kauft haben. Judas hatte mithin bey der Erkaufung dieſes Ackers 
ſonſt nichts, gethan, als daß er durch die Wiedererſtattung der dreyſ⸗ 
ſig Silberlinge den juͤdiſchen Hohenprieſtern Anlaß gegeben hatte, 
dieſes Geld nach feinem Tode zur Abſchließung des vorhin erwähn⸗ 
ten Kaufes anzuwenden, 


Setzen wir das, was bis hieher it erinnert worden, voraus; fo- 
erkennt ein jeder, daß wir uns von dem hebräifchen Sprachge⸗ 
brauche nicht entfernen, wenn wir behaupten, daß, wenn Gott 
zu Moſe fagt: Siehe zu, wenn du wieder in Egypten 
kommſt, daß du alle die Wunder thuſt vor Pharao, die 
ich dir in deine Zaͤnde gegeben habe; Ich will das Herz 
des Pharao verſtocken, daß er das Volk nicht laſſe; als⸗ 
denn der wahre und eigentliche Sinn dieſer Anzeige Gottes kein 
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anderer ſey, als dieſer: „Wenn du nach Egypten kommſt, ſo thue 
„in meinem Namen und im Vertrauen auf meine Allmacht dieſe⸗ 
„nigen Wunder, zu deren Verrichtung ich dich bevollmaͤchtiget has 
„be “); Aber dieſe Wunder werden Pharao freylich nicht zur Ber 
»folgung des Befehls, den du ihm in meinem Namen bey dleſer 
„Gelegenheit kund machen wirſt, bewegen; Er wird vielmehr eben 
„daraus Anlaß nehmen, ſich mir mit der groͤſten Hartnaͤckigkeit zu 
„ wlderſetzen, und er wird demungeachtet eben daher das Volk 
u nicht ziehen laſſen.“ 

Eben fo find auch diejenigen Worte Gottes zu verſtehen, 
die wir 2. Moſ. 7, 3. leſen. Wenn naͤmlich Gott zu Moſe ſagt: 
Ich will Pharao Serz verhärten, daß ich meiner Zeichen und 
Wunder viel thue in Egyptenland; ſo will er dadurch nichts an⸗ 
ders anzeigen, als dieſes: „Obgleich Aaron dem Pharao anzei⸗ 
„gen wird, daß er die Kinder Iſrael ziehen zu laſſen ſchuldig ſey; 
„ ſo wird er ſich doch daran nicht kehren, ſondern eben aus dieſem 
„Befehle Anlaß nehmen, feinen Stolz und feine Widerſetzlichkeit 
„ deſto mehr zu offenbaren; Und eben dadurch werde ich bewogen 
„werden *), in Egypten deſto mehrerel Zeichen und Wunder zu 
un thun. « 

Gleiche Bewandniß hat es ferner auch mit demjenigen Ausſpruche 
Gottes, den wir 2. Moſ. 10, 1. 2, leſen. Der Biker ſprach, wie 
moſes berichtet, zu ihm: Gehe hinein zu Pharao ; denn ich ha⸗ 
be fein und feiner Fnechte Serz verhärtet, auf daß ich dleſe 
meine zeichen unter ihnen che, Und daß du verkündigeſt vor 
den Ohren deiner Rinder, und deiner Kindes Binder, was ich in 
Egypten ausgerichtet habe, und wie ich meine zeichen unter ihnen 
bewiefen habe; daß ihr wiſſet: Ich bin der Serr. Auch hier 
ift die wahre und eigentliche Meynung Gottes dieſe: „Gehe zum 
„Pharao. Denn ob ich gleich bisher ſchon viele Wunder vor ihm 

Kk 3 un ge⸗ 
) Dieſe Vollmacht ſelbſt leſen wir V. 3 —9. 
) Das Bindewort daß hat auch hier diejenige Bedeutung, die 
ihm in der hebraͤiſchen Sprache mehrmals eigen iſt, und von 
der wir S. 238, gehandelt haben. 
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„gethan habe, fo haben dleſelben dennoch ihm und feinen Mini⸗ 
„ſtern nur Gelegenheit gegeben, fich meinen Befehlen deſto hatt» 
„naͤckiger zu widerſetzen, Ich werde daher noch mehrere Zeichen 
vunter ihnen thun; und du Dit verbunden, nicht nur ſelbſt dieſe 
„Offenbarungen meiner Allmacht deinen Nachkommen zu erzaͤhlen, 
„ ſondern auch das ganze Volk dazu anzuhalten.“ 
Eben dies iſt daher auch der Sinn Gottes, wenn er 2. Moſ. 
14, 4. zu Moſe ſprach: Ich will fein (des Pharao) Zerz verſtocken, 
daß er ihnen (den Kindern Iſrael) nachjage, und will an Pha⸗ 
rao und an aller feiner Macht Ehre einlegen, und die Egypter 
ſollen innen werden, daß ich der ZErr bin. „Wenn, — dies ift 
die Meynung Gottes in bleſen Worten, — die Kinder Ifrael ſich 
nach meinem Befehle ans Meer werden gelagert haben (V. 2); 
„To wird Pharao daraus ſchließen, daß ſich die Kinder Iſrael vers 
„irrt hätten (V. 3.); Und er wird eben aus dieſem von mir anbe⸗ 
„ fohlnen Zuge Anlaß nehmen, ſich auch itzt in feiner Widerſetzlich⸗ 
„keit gegen mir deſto mehr zu ſtaͤrken; Er wird daher den Kindern 
„Iſrael nachjagen: Ich aber will meine unumſchraͤnkte Macht 
„und Herrſchaft am Pharao und feinem Heere offenbaren; Und 
„die Egypter ſollen, wenn fie wollen, hieraus deutlich genug cr 
»kennen können; daß ich der einige wahre GOtt, und HErr über 
„alles ſey ). 4 } 
Es iſt wahr: Wenn die bisher angeführten Ausfprüche Got⸗ 
tes fo, wiel wir itzt gezeigt haben, erklärt werden; ſo wird freylich 
die natürliche und eigentliche Bedeutung des Ausdrucks: Ich will 
verhaͤrten, oder verſtocken; verlaffen: Aber was folgt nun hler⸗ 
aus? Etwa dieſes: daß die itzt angeführte Erklärung hart, fünfte 
lich und gezwungen ſey? Wider diefe Folge würde nichts einzuwen⸗ 
den ſeyn, wenn Moſes deutſch, oder in einer andern abendlaͤndiſchen 
Sprache geſchrieben hätte, In dieſen Sprachen find freylich ſolche 
Arten ſich auszudrücken, nicht gewohnlich. Hergegen haben fo 
wohl in der hebrälſchen, als auch in andern morgenlandiſchen Spra⸗ 
chen mehrmals ſolche tropiſche und figürliche Bedeutungen der Wör⸗ 
ter Statt, die freyſich unſern Ohren hart und fremde find, Aber 
hat nicht eine jede Sprache eben ſo wohl einen eigenthümli⸗ 
chen 


Noch mehrere Stellen, in denen von Gott geſagt wird, daß 
er den Pharao verſtockt habe, und die eben ſo zu erklaͤren 
find, wie die bisher angeführten, findet man 2. Moſ. 9, 12. 
Cap. 10, 20.27, Cap. 11, 10. Cap. 14, g. 17. 
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chen Character, als das Volk, das fie redet? Man kann daher 
aus dem, was in der einen Sprache hart und ungewöhnlich it, 
keinesweges den Schluß ziehn, daß es alſo mit dieſen Redensar⸗ 
ten auch in einer andern Sprache eine gleiche Bewandniß habe. 
Es iſt genug, wenn man darthun kann, daß ſolche Redensarten in 
derjenigen Sprache, aus welcher ſie genommen find, nicht ungewöhn⸗ 
lich ſind. Haben wir aber nicht bereits S. 21. u. f. dargethan: 
daß es den Hebraern nicht ungebräuchlich fey, in Anſehung der na⸗ 
tuͤrlichen und eigentlichen Bedeutung der Worte denjenigen als den 
Urheber einer gewiſſen Zandlung zu betrachten, der nur eine ent⸗ 
fernte Veranlaſſung dazu gegeben hat? Denn die Morgenlaͤnder 
überhaupt, und befonders die Hebräer, pflegen fih in ihren Spra⸗ 
chen ſehr oft kurz und abgebrochen auszudrucken. 


Werden die vorhin angeführten Ausſprüche Gottes, in wel⸗ 
chen er, wenn man ſie buchſtäblich überſetzt, von ſich ſelbſt ſagt; 
daß er das Herz Pharao verſtocken werde, fo erklärt, wie es der 
bebräifche Sprachgebrauch und die Helligkeit Gottes erfordert; fo 
ſtimmen alsdenn mit denſelben alle diejenigen Stellen, in denen 
dieſe Verſtockung dem Pharao ſelbſt zugeſchrieben wird ), auf 
das genaueſte überein, und es geben uns alsdenn dieſe letztern 
Stellen gleichſam den Schluͤſſel zur rechten Erklärung dererjenigen, 
in denen von Gott geſagt wird, daß er den Pharao verſtockt ha⸗ 
be. Wenn wir beyderley Stellen unpartheylſch gegen einander hal⸗ 
ten; fo fehen wir uns gensthiget, fo wohl den Befehlen, die Gott 
dem Pharao bekannt machte, als auch den Wundern, mit derer 
er dieſe Befehle beſtaͤtigen ließ, nur in fo ferne eine Verhärtung des 
Pharao zuzuſchrelden, in fo ferne dieſer verſtockte Konig hieraus 
Anlaß nahm, ſich Gott nicht nur anfangs zu widerſetzen, ſondern 
auch in dieſer Widerſetzlichkeit zu beharren. 


Allein, wie iſt es möglich, daß ein Menſch, der Vernunft hat, 
und von der Allmacht Gottes fo außerordentliche und ſchreckenvolle 
Beweiſe erfährt, als Pharao ehedeſſen erlebte, dennoch in feiner 
Widerſetzlichkeit gegen göttliche Befehle beharren, und Gottes noch 
dazu ſpotten kann? Dieſe Frage wollen wir lieber mit fremden, als 
mit unſern Gedanken, beantworten. Ein Mann, der in die Den⸗ 
kungsart des menſchlichen Herzens ſehr tiefe Blicke zu thun gewohnt 

a if, 


— — 


) Dies geſchicht beſonders 2. Moſ. 7, 13. 14. 22, Cap. 8, 15. 19, 
32. Cap. 9, 7. 34. 35. Cap. 13, 15, 
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iſt, der Zerr vice präſident Jeruſalem ſchreibt hiervon alſo 9: 
„So unnatürlich uns die Verwegenheit dieſes gottloſen Königs vor⸗ 
„koͤmmt: fo leicht iſt es, durch den Hochmuth in dieſe raſende 
„Thorheit zu verfallen. Pharao war einer von denen Menſchen, 
„die das Ungluͤck haben, bey vieler Vernunft ein laſterhaftes Herz 
uzu beſitzen. Er hatte zu viele Einſicht, als daß der Aberglaube 
des egyptiſchen Gottesdienſtes bey ihm hätte etwas gelten kön- 
„nen; aber er war zu laſterhaft, als daß er eine beſſere Erkaͤnnt⸗ 

u niß von Gott hätte wuͤnſchen oder ſuchen ſollen. Er wußte, daß 
„er ungläubig und gottlos war; aber es war ihm angenehm, alle 
v diejenigen Wahrheiten von ſich entfernt zu halten, die ihn in ſei⸗ 
nen ungerechten Abſichten unruhig machen konnten. Seine Abs 
»fichten giengen auf nichts, als auf diejenige falſche Hohelt, die 
„fo viele Große dieſer Erden blendet, welche ihre ganze Größe in 
„der Furcht ihrer Nachbaren, und in der Knechtſchaft ihrer Un⸗ 
„terthanen ſetzen. Er hatte dieſe Hoheit bis hieher ohne Gottes⸗ 
„ furcht erlanget. Er ſahe, dah er bey aller feiner Gottloſigkeit der 
ngrößte König der Welt war, und daß er durch feine fündliche und 
„ungerechte Staatsklughelt den Gipfel aller menſchlichen Gluck 
y ſeligkeit erreicht hatte. Wie leicht kann hier ein Menſch, der nie 
y zur überzeugenden Exkaͤuntniß Gottes gekommen iſt, auf die eiteln 
„und ungluͤcklichen Schluͤſſ fallen: es ſey Thorheit, ſich einzudil⸗ 
„den, daß man ohne Gott nicht groß und glücklich werden konne; 
„man fer) ſelber der Meiſter feines Gluͤcks; es komme nur auf eir 
„gene Klugheit an, daß man die rechten Mittel dazu auszuſuchen 
„wiſſe. Und wie leicht iſt es hernach, von dieſem Unglauben zu 
„ dem ungluͤcklichen und hohen Grad der Verſtockung des Pharao 
nzu kommen, daß, wenn ein Mofes im Namen des HErrn uns 
„ Beſehle bringt, die unſern hochmuthlgen Abſichten entgegen find, 
„man ihn mit der verwegenen Antwort abweſſet: wer iſt der 
„Ster, dem ich gehorchen müßte! Ich kenne keinen HErrn, der 
„ mir Geſetze vorſchreiben koͤnnte; Ich will feinen Befehlen nicht 
y gehorchen. * 


—— :j— — œ－ê＋TWXWciP nenne, 


*) In feiner 1745. zu Braunſchweig herausgekommenen Samm⸗ 
lung einiger Predigten. Th. 1. S. 64, U. f. 
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Sechs und achtzigſtes Stück. 
eg) 


| Hof. 6, 4. 5.6 
wie will ich dir fo wohl thun, Ephraim! Wie will ich dir je 
wohl thun, Juda? Denn die Gnade, fo ich euch erzeigen will, 
wird ſeyn wie eine Thauwolke des Morgens, und wie ein Thau, 
der frühe Morgens ſich ausbreitet. Darum böfele ich fie. durch 
die Propheten, und tödte fie durch meines Mundes Rede; daſt 
dein Recht ans Licht komme. 


etrachten wir das im V. 4. vorgetragene göttliche Zeugniß 
in unſrer deutſchen Ueberſetzung, fo enthält es eine der 


gnädigften und troſtvolleſten Verheißungen. Und eben das 

her findet man es auch in ſehr vielen gedruckten Predig⸗ 

ten und andern Befoͤrderungsmitteln der Andacht als einen beruhi⸗ 
genden Troſtgrund derer, die zu den wahren Verehrern Gottes gchör 
ren, angeführt. Allein, fo gewiß es iſt, daß in vielen andern Stellen 
heiliger Schrift denen, die Gott ehren, Leben und Segen verheißen, 
und ihnen die freudige Hofnung gemacht wird, daß Gott ihnen in 
Zeit und Ewigkeit werde wohl thun: fo unläugbar ift es gleichwohl, 
daß das, was wir im V. 6, leſen, eigentlich gar nicht zu Verheiſ⸗ 
ſungen von dieſer Art gehöre. Schon die Verbindung des V. 4. 
und V. 5. kann einen achtſamen Leſer hiervon überführen. Denn 
V. 5. ſagt Gott: Darum böfele d. i, ſtrafe ich fie durch die 
Propheten. Aber wenn Gott V. 4. dem Volke Iſrael feine 
Gnade verheißen hätte; wie würden alsdenn die V. 4. und V. 3. 
enthaltene Vorſtellungen zuſammen hängen? Welch ein Schluß: 
Die Gnade, ſo ich euch erzeige will, ſoll ſeyn wie eine 
Thauwolke des Morgens ꝛc.: Darum hoͤfele ich fie durch 
die Propheten *)? Beſonders aber uͤberfuͤhrt uns freylich die wah⸗ 
El re 


. JJ 
) Selbſt der ſel. D. Auther ſahe ſich daher genöthiger in feinen 
Auslegung des ſechſten Capitels des Propheten Sofern, (die 
man in feinen ſuͤmmtlichen Schriften und werken, an 

elp 
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re und eigentliche Bedeutung der im hebräiſchen Terre befindlichen 
Ausdrücke: daß dae, was im V. 4. ſtehet, keine verheiſtung, ſon⸗ 
dern vielmehr ein ernſtlicher und nachdrücklicher verweis ſey. 
Denn wenn wir diefen Vers in der Grundſprache betrachten; fo er⸗ 
fordern die darinnen enthaltene Vorſtellungen eigentlich folgende 
Ueberſetzung: was ſoll ich doch mit dir vornehmen, Ephraim? 
was ſoll ich mit dir machen, Juda? Eure Frömmigkeit iſt 
wie eine Morgenwolke; wie eln Thau, der früh verſchwindet “). 

Diejenigen, die Gott in dieſen Worten anxredet, find alle dies 
ſenigen Nachkommen Abrahams, die zu den Zeiten des Propheten 
Hoſeaͤ lebten; fie mochten nun zum Koͤnigreiche Iſrael, oder zum 
Königreiche Juda gehören. Das iſraelitiſche Reich wird fo wohl 
hler, als auch in mehrern Stellen der Propheten deßwegen Ephraim 
genennt, weil der Stamm Ephraim unter denjenigen zehn Staͤm⸗ 
men, die ſich unter der Regierung des Königs Rehabeam von dieſem 
Könige und den beyden übrigen Stämmen getrennt hatten, der 
maͤchtigſte war. Das jüdiſche Reich aber heißt deßwegen Juda, 
weil derjenige Landesantheil, den der Stamm Juda beſaß, der 
vornehmſte und wichtigſte Theil des Königreichs Rehabeams und 
feiner Nachfolger war. 

Gott fragt: Was ſoll ich mit dir vornehmen, Ephraim? 
Was ſoll ich aus dir machen, Juda? War alſo Gott wegen 
des Schickſals, das er uͤber dleſe beyden Reiche verhaͤngen wollte, 

un⸗ 


Leipzig 1730. in Fol. herausgekommen find, im Th. 8. S. 77. 
findet) zu behaupten: daß der ste Vers mit dem 4mten gar 
nicht zuſammen haͤnge. Er ſchreibt alſo: „Nichts anders ver⸗ 
„dunkelt derer Propheten Schriften, denn allein, daß fie nur 
vetliche Zeichen ihrer Predigten fuͤrlegen; derowegen ſte oft 
„abgebrochene und verkuͤrzte Verbindungen in ihrer Rede ge» 
„brauchen. — Eine ſolche abgebrochene Rede hat hier der 
Prophet auch gebraucht; Denn diefer gegenwaͤrtige Spruch 
v gehoͤret nicht zu dem vorigen, ſondern geht das gegenwaͤrti⸗ 
„ge Volk an, welchen der Hoſea predigte.“ 

„) Daß dieſe Worte mit dem, was wir Cap. 3, 14. 15. und Cap. 
6, 1—3. leſen, eigentlich in keiner Verbindung ſtehen, ſondern 
daß ſich mit denſelben ein ganz anderes Zeugniß des Prophe⸗ 
ten, und eine neue Rede deſſelben anfange: iſt in der 1769. ing. 
herausgekommenen Neuen Ueberſetzung der weißagung 505 
es von N. D. E., mit allem Rechte bemerkt worden. 
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unentſchluͤßtg? Wußte er ſelbſt nicht, was er thun wollte? — Das 
ſey ferne! Ihm ſind alle ſeine Werke bewußt von der Welt her 
(Apoſt. Geſch. 15, 18.). Er hat ſchon von Ewigkeit gewußt, was er 
thun, und wie er ſich gegen einen jeden unter den Menſchen verholten 
will. Er kleidet aber das Urtheil, das er durch den Propheten Ho. 
ſeam über die beyden Reiche Iſrael und Juda faͤllen will, deßwe⸗ 
gen in eine ſolche Frage ein, deren Beantwortung er denen, an wel⸗ 
che feine Rede gerichtet iſt, uͤberlaͤſſet, damit er eben Dadurch zu ers 
kennen gebe: Sie ſelbſt muͤßten, wenn ſie nur mit einiger 
Billigkeit ihr Betragen uͤberdenken wollten, das Verfahren, das er 
künftig gegen fie beobachten werde, rechtfertigen und fagen: Ja, 
Ser, allmächtiger Gott! deine Gerichte find wahrhaftig und ge⸗ 
recht (Offenb. Joh. 16, J.). Wir finden alfo hier eine Vorſtellung, die 

mit derjenigen, die wir Ei. 5, 3. 4. leſen, ſehr genau uͤbereinkoͤmmt. 
Da indeſſen das Volk der Juden ohnfehlbar ſchon damals mit el⸗ 
ner ſehr vorthellhaften Meynung von ſich ſelbſt und von feinem Ver⸗ 
halten gegen Gott eingenommen war; fo entkraͤftet Gott diefes 
Vorurtheil in folgenden Worten: Eure Frömmigkeit iſt wie eine 
Thauwolke, wle ein Thau, der früh verſchwindet. Noch ißt iſt, 
wie alle die Reiſende, die in Paläſtina geweſen find, bezeugen, in Dies 
ſem Lande den größten Theil des Jahres hindurch die Luft beftändig 
heiter; und es regnet daſelbſt nur theils zu Ende des Oetobers, und 
etwa im Anfange des Movembers, theils im April und auch wohl noch 
im Anfange des May⸗Monaths. Wenn daher ja mit dem frühen 
Morgen einige Wolken den Horizont bedecken, oder der Thau, der 
Baͤume und Felder erfriſcht, ſich unter der Geſtalt eines Nebels 
vorſtellt; fo macht doch die Sonne dieſe Wolken und Feuchtigkelten 
gar bald und in einer kurzen Zeit unſichtbar. Vergleicht nun Gott 
mit diefen in wenigen Minuten zerſtreuten Wolken und Duͤnſten die 
Frömmigkeit“) der Juden; fo lehret er nnter dieſem Bilde: daß 
: LI zwar 


) Das hebräifche Wort om bedeutet zwar ſehr oft und gemeis 
niglich die Güte, die Barmherzigkeit; aber es wird allerdings 
zuweilen auch von der Quelle der wahren Güte und Barmher⸗ 
zigkeit, von der Frömmigreit und Gottſeligkelt überhaupt ges 
braucht; wie unter andern aus Ef. 57, 1. deutlich genug erhel 
let. Denn unter n- were (welches der ſel. Luther ſelbſt von 
heiligen Leuten erklact hat,) werden eben diejenigen verſtan⸗ 

den, die unmittelbar vorher dar Gerechte genennt . 
1 n 
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zwar zuwellen gute Bewegungen und heilſame Entschließungen in 
ihnen eutſtuͤnden; daß ſie aber von ihnen nicht ſortgeſetzt und uns 
terhalten würden; daß fie mithin eben fo bald und geſchwinde wie⸗ 
der voruͤber giengen, als ſie entſtanden waͤren. Denn, wenn 
auch gleich entweder die Reden der Propheten, oder die Strafge⸗ 
richte Gottes in ihnen zuweilen einen heilſamen Eindruck machten, 
und fie daher von der Abgoͤtterey und andern herrſchenden Sünden 
eine Zeitlang ablleßen, fo fielen fie doch gar bald wleder in die vork⸗ 
gen Sünden zuruͤck. Wenn fie aber auch dem wahren Gott einige 
Zeit hindurch aͤußerlich fo, wie er es in feinem Geſetze vorgefchrien 
ben hatte, dienten; fo war doch ihr Herz nicht rechtſchaffen vor 
ihm. Die Geſchichte dieſes Volks iſt von dleſer ihrer Unart der 
deutlichſte und unlaͤugbareſte Beweis. 

Wenn der ate Vers fo erklart wird; fo hängt alsdenn der ste 
mit demſelben deſto deutlicher und genauer zuſammen. Nachdem 
Gott nämlich den Iſraeliten ihre Unbeſtändigkeit in der Vollbrin⸗ 
gung deſſen, was gut war, und was er von ihnen erforderte, vor 
gehalten hatte; ſo unterrichtet er ſie nun ferner auch von den un⸗ 
ſeligen und betruͤbten Folgen dfofer ihrer Wankelmuͤthigkeit in fols 
genden Worten: Darum hoͤfele *) ich fie durch die Propheten, 
und tödte fie durch meines Mundes Rede, daß dein Recht 
ans Licht komme, 

Wenn 


Und ſo iſt auch nichts gewoͤhnlicher, als 55 die Frommen 
bon genennt werden; wie aus Pf. 4, 4. Pf. 12, 2. Pſ. 32,6. 
6. Mich. 7, 2. und vielen andern Stellen, deutlich genug er. 
hellet. 

) Was der fel, D. Luther damit anzeigen wolle, erkennt man 
aus folgenden Vorſtellungen, die man in ſeiner vorhin S. 239. 
angeführten Auslegung des ſechſten Capitels Soſea findet. 
„Dies iſt eine herrliche und ſchoͤne Beſchreibung des Kirchen⸗ 
„und Predigtamts, welches zu allein Zeiten in der chriſtlichen 
„Gemeine geweſen. Denn es einem Söſfel verglichen wird, 
„nicht allein, weil durch die Kraft des göttlichen Worts das, 
„ ſo böſe und untüchtig iſt, abgehauen wird, ſondern der 
„„ Menſch wird auch dadurch erneuert, und neugebohren, daß 
„„ derſelbe, welcher zuvor ganz ungeſchickt, und ein knotig Holz 
„und heßlich anzuſehen, auch zum Werkzeug Gottes ganz 
„ungeſchickt war, gleich als ein fein glatter und auspolirter 
5 ſich gegen Gott erzeige, der zu göttlichen und heilſamen 
u Dingen konne geſchnitzt, gebildet und bearbeitet werden.“ 
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Wenn wir dieſe Worte fo, wie fie im Hebraͤiſchen lauten, bes 
trachten; fo zeigt Gott in denſelben, theils, was er bisher an den 
Kindern Iſrael gethan habe; theits was er kuͤnftig noch an ihnen 
thun werde. Denn die erſten Worte dieſes sten Verſes erfordern 
eigentlich folgende Ueberſetzung: Daher habe ich durch die Pros 
pheten ihnen die Ausrottung angekündigt, und durch worte, die 
ich geredet habe, Tod und Verderben ihnen angezeigt). Wenn 
Gott ehedeſſen dem Propheten Jeremia Cap. 1, 10. folgende An⸗ 
zeige that: Siehe, ich fee dich heute dieſes Tages über Völker 
und Vönigreiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verſtöhren und 
verderben ſollſt, und bauen und pflanzen; ſo zeigt er dadurch ei⸗ 
gentlich nichts anders an, als daß er Jeremiam dazu berufe, daß er 

Volkern und Königreſchen auf Befehl Gottes ihre unglücklichen und 
glücklichen Schickſale vorher verkuͤndigen, und ihnen anzeigen ſolle, 
daß fie würden ausgeriſſen, zerbrochen, verſtöhret, und verderbe 
werden. Eben fo iſt daher auch die Anzeige GOttes, die er an 
das Volk der Juden durch den Propheten Hoſeam thut, zu verſte⸗ 
hen. Wenn er ſagt: Darum, weil ihre Frömmigkeit fo unbeftäns 
dig iſt, habe ich ausgehauen durch die Propheten (denn fo müf⸗ 
fen die hebraͤſſchen Worte bey der wortlichen Ueberſetzung gegeben 

L 3 wer, 


) Die Griechen und mit ihnen der Verfaſſer der S. 257 au? 
gefuhrten deutſchen Ueberſetzung geben diefe Worte auf folgen⸗ 
de Art: Deßwegen habe ich die Propheten niedergemähet; 
ich habe fie durch die Worte meines Mundes gerödrer. Allein 
obgleich 5. Moſ. 8, 9. 1. Chron. 22, 2. Jer. 2, 13. das he⸗ 

blraͤiſche Wort zen welches Zoſeas braucht, auch vorkommt; 

f fo wird doch das darauf folgende Hauptwort mit dieſem 
Zeitworte nicht vermittelſt des Vorworts a ſondern vermit⸗ 
telſt des bloßen Rlagefalls (Accuſatiu) verbunden. Warum 
follte nun nur allein Zoſeas den mit 3 verbinden, wenn es 
ſonſt nichts anzeigen ſollte, als ewas ab: oder aushauen? Und 
fo hängt auch nach der griechiſchen Ueberſetzung der ganze Aus⸗ 
ſpruch Gottes nicht eden auf die ſchicklichſte Art zuſammen. 
Gott ſagt alsdenn: Darum habe ich die Propheten nieder⸗ 
gemähet; ich habe ſie durch die Worte meines Mundes ge⸗ 
tödtet; d. i. ihnen den Tod angekündiget. Allein, wenn das 
die Meynung Gottes geweſen wäre; wuͤrde er nicht der An⸗ 
kündigung des Todes eher gedacht haben, als des Todes 
ſelbſt? und fo war ja auch im vorhergehenden nicht von falſchen 
Propheten, ſondern von Ephraim und Juda, die Rede. 
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werden) z fo iſt ſelne Meynung keine andere als diefe: Darum 
babe ich ihnen durch die Propheten die Aushauung oder Ausrot⸗ 
tung angekündiget. Eben das iſt aber auch der Inhalt der gleich 
darauf fol zenden Worte. Dieſe können, wenn man fiebuchftäblich über 
ſetzt, auf folgende Art gegeben werden: und ich habe fie getödtet 

durch die worte meines Mundes; Aber man ſiehet leicht, daß der 
Sinn derſelben kein anderer ſey, als derjenige, den wir bereits S. 260. 
angezeigt haben. Gott lehret alfo, daß eben die Unbeſtaͤndigkeit, die 
er in V. 3. beſchrieben hatte, ihm Anlaß gegeben habe, den Iſraeli⸗ 
ten ſchon bis hieher eben deß wegen durch feine Propheten die ſchwe⸗ 
reſten und fuͤrchterlichſten Strafgerichte drohen zu laſſen. 

Allein, wenn hier im V. 5. von eben denjenigen die Rede ſt, bes 
ren Gott ſchon im V. 4. gedacht hatte, nämlich von den beyden Neis 
chen, Ephraim und Juda; fo fragt es ſich: Warum redet Gott im 
B.5. von ihnen in der drittenPerſon? Warum ſetzt er nicht vielmehr die 
im V. 4. angefangene unmittelbare Anrede an dieſes Volk fort? — 
Wir antworten hierauf: Darum, weil die Aenderung der Perſonen 
den Propheten ſehr gewohnlich und affeetvoll it. Schon bey dem Zo⸗ 
fer findet man ähnliche Abaͤnderungen Cap. 2, 15. 16. Cap. 4, 6.7. 13. 
16. Cap. 9, 2. 3. 5. 6. Cap. 13,5. 6. Cap. 14, 2. 3. 5. Noch mehrere 
Beyſpiele von dieſer Abwechſelung der Perſonen findet man in den 
uͤbrigen Propheten. ; 

Hatte Gott das Volk der Juden an die Drohungen, die er ihnen 
wegen ihrer flüchtigen Frömmigkeit durch feine Propheten hatte thun 
laſſen, erinnert; fo bezeugt er am Ende des V. 5., daß er auch dieſe 
Drohungen werde vollziehen. Er wendet ſich nun wieder unmittelbar 
an Ephraim und Juda, und redet diejenigen, die in dieſen Reichen 
wohnten, alſo an: daß dein Recht ans Licht komme. Eigentlich 
erfordern dieſe Worte folgende Ueberſetzung: und, oder, daher wird ein 


jedes dir beſtimmtes Strafgerichte hervorbrechen, wie das Licht ); 
0 ! d. i. 


Die Griechen überfeßen: Melne Gerichte werden wie das Licht 
hervorbrechen. Sie haben alſo wohl geleſen: or Meg. Als 
lein der maſoretiſche Text verſtattet eben dieſe Erklärung. Denn 
daß in der hebraͤiſchen Sprache ein Nennwort in der Vielheſts⸗ 
zahl mit einem Zeitworte in der einfachen Zahl verbunden, und 
alsdenn auf ein jedes von den Dingen, die in der Vielheitszahl 
ſtehen, gefehen wird, iſt, wie unter andern aus 2. Moſ. 19,19. 
icht. 5, 29. auf das deutlichſte erhellet, den Hebraͤern gar nicht 
ungewöhnlich. Nennt aber Gott die Strafgerichte, welche 15 

„ 1 „ 
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b. i. Die Strafgerſchte, die ich Über dich zu verhaͤngen beſchloſſen has 
be, werden zur Zeit, wenn ſie dich nach meinem Rathſchluſſe betreffen 
ſollen, eben ſo wenig können aufgehalten werden, als das Licht der 
Sonne, wenn die Zeit, in welcher es ſichtbar werden foll, vorhanden 
if. Denn dieſe Vergleichung wird in mehrern Stellen heil. Schrift 
von ſolchen Begebenheiten gebraucht, die zu der, Zeit, da fie erfolgen 
ſollen, auch wirklich erfolgen, ohne daß ſie durch die Macht der Men⸗ 
ſchen können verhindert werden. Will z. E. David den Frommen 
die Verſicherung geben, daß Gott ihre Unſchuld retten, und aller 
Widerſetzlichkeit ihrer Feinde ungeachtet die Gerechtigkeit ihrer Sache 
dennoch zu feiner Zeit werde offendar machen; fo erklärt er ſich dar⸗ 
über Pf. 37, 8. alſo: Und der HErr wird deine Gerechtigkeit her⸗ 
vorbringen, wie das Licht, und dein Recht, wie den Mittag. 
Soſeas ſelbſt braucht eben dieſes Gleichniß Cap. 6, 3, wenn er den 
glaubigen Verehrern Gottes folgendes Bekaͤnntuiß von der Hoſ⸗ 
nung, die fie zu Gott haben, in den Mund legt; Er, der HErr, 
wird hervor brechen, wie die ſchöne Morgenröthe. 

War aber, wie aus den bisher erlaͤuterten Worten erhellt, eine 
allzuwandelbare und unbeftändige Frömmigkeit, die eben fo geſchwin⸗ 
de vergeht, als der Thau, der am frühen Morgen fällt, bald 
darauf aber auch wieder verſchwinder, Gott ſchon im A. Teſt. 
hoͤchſtmißfaͤllg: Mit welchem Rechte konnen ſich Ehriften der Gna⸗ 
de Gottes getroͤſten, wenn ihre angebliche Gottſeligkeit eben fo bes 
ſchaffen iſt? Wenn nicht wenige bey offentlichen Unglücksfällen und 
Landplagen von ihren Gewohnheitsſunden eine Zeitlang ablaſſen, 
aber bey beſſern Zeiten die ehemalige Kaltſinnigkeit gegen die dies 

ligion, 

juͤdiſche Volk betreffen ſollten Strafgerichte dieſes Volks, (nach 
dem Hebraiſchen: deine Gerichte z) ſo koͤmmt hier eben dieſe 
Art zu reden vor, die nicht nur in verſchiedenen andern Schrift⸗ 
ſtellen, fondern [befonders auch Jef. 53, 11. gebraucht wird. 
Denn wenn hier vom meßia geſagt wird: Er werde durch 
feine Erkänntniß viele gerecht machen; fo wird hier nicht 
die Erkanntniß, die er hat, ſondern die andere von ihm haben, 
verſtanden. So heißen auch hier Gerichte des jüdſſchen Volks 
nicht ſolche, die es ſelbſt vollzieht, ſondern die an ihm vollzogen 
werden. Wird bey der von uns gegebenen Erklärung ferner vor⸗ 
aus geſetzt, daß vor dem hebraͤiſchen Worte dane das Bindewort e 
ausgelaſſen ſey; fo iſt auch das den Hebraͤern gar nicht unge» 
wöhnlich. Viele Beweſſe davon findet man in x OL 
Concord. part. Ebr. Ienae 1734. 4. P- 358. n. 26. 
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ligion, und andere ſtrafbare Vergehungen, wieder hervor ſuchen; 
iſt nicht alsdenn ihre Froͤmmigkeit auch wie eine Thauwolke, und 
wie der Thau, der früh verjchwinder? Wenn bey einigen zu der 
Zeit, da fie entweder an Sonn- und Feſttagen das Wort Gottes 
hören, oder bey dem heiligen Abendmahl erſcheinen, zwar gute Bes 
wegungen entſtehen, aber von ihnen nicht ſortgeſetzt werden; iſt 
nicht auch dieſer ihr Chriſtenthum, wie der Thau, der früh ver⸗ 
ſchwindet? Wenn bey andern durch die Annäherung des Todes 
hellſame Entſchließungen und heilige Geluͤbde gewirkt, aber nach 
erlangter Geſundheit gar bald wieder gebrochen werden; iſt nicht 
auch dieſer ihre Froͤmmigkelt, wie der Thau, der früh verſchwin⸗ 
det? Alle dfefe gehören zu denen, von welchen uns IEſus Luc. 8, 
13. folgende Abbildung giebt: Die aber auf dem Fels find die, 
wenn fie es hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und 
dle haben nicht Wurzel; eine Zeit lang glauben fie, aber zur Zelt 
der Anfechtung fallen ſie ab. Nur das Herz derer iſt, wie JE. 
ſus gleich darauf V. 15. lehret, ein gutes Land, die das wort hi: 
ren, und behalten in einem feinen guten Serzen, und bringen 
Frucht in Geduld; d. i. beſtaͤndig und unabläßig, Eine aufrich⸗ 
tige Beſtändigkeit im Guten iſt das rechte Kennzeichen der wahren 
Gottſeligkeit. Eben dieſe iſt aber auch die Quelle einer wahren 
und un vergänglichen Glückſeligkeit. wer getreu iſt bis in den Tod, 
dem will der Herzog der Seligkeit die Krone des Lebens geben. 
Offenb. Joh. 2, 10. Verdient nicht diefe Belohnung. die größte und 
aufrichtigſte Standhaftigkeit? 


Des Laſters Bahn iſt anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Grauen. 
Der Tugend Pfad iſt anfangs ſtell, 
Läßt nichts als Muͤhe blicken; 
Doch weiter fort fuͤhrt er zum Heil, 


Und endlich zum Entzuͤcken, ; 
Gellert. 


Der Bibelfkeund. 


Se 1 auhtzigftes Stück. 
— 


Jeſ. 26, 14. 15. 

Die Todten bleiben nicht leben, die Derftorbenen ſtehen nicht auf: 
denn du haſt ſie heimgeſucht und vertilget, und zu nichte ge⸗ 
macht alle ihr Gedächtniß. Aber du Sifer, fähreſt fort unter 
den Seiden, du fähreſt immer fort unter den Seiden; beweifeft 
deine Serrlichkeit, und kommeſt ferne bis an der welt tende. 


” as, — fo haben wohl ſchon manche bey der Leſung derjes 
$ nigen Worte, die wir im Anfange des V. 14. finden, 
bey ſich ſelbſt gedacht — „find doch wunderbare Aus- 
»fprüche, , Die Todten bleiben nicht leben: Wer hat noch jes 
„mals hieran gezweifelt? Wer todt iſt, lebt nicht mehrs das weiß 
„auch das kleinſte Kind. Das iſt alſo eine Behauptung, die zwar 
v richtig, aber ſehr uͤberfluͤßig iſt. Deſto unrichtiger hergegen iſt 
nes, wenn es gleich darauf heißt: Die Verſtorbenen ſtehen 
nnicht auf. Denn wie oft und nachdrücklich wird nicht in der 
v heiligen Schrift A. und N. T. gelehret: daß alle Verſtorbene der⸗ 
„ einſt wieder auferſtehen werden? Jeſaias ſelbſt behauptet dieſe 
„Auferſtehung gleich darauf V. 19.: Widerſpricht er nicht folglich 
„ ſich ſelbſt? Und iſt nicht alsdenn die Lehre: daß feine Weißas 
„gungen einen unmittelbaren göttlichen Urſprung hätten, nichts 
„weniger, als gegründet? 


Dieſe Folge würde freylich unläugbar ſeyn, wenn die vorder⸗ 
fäge, aus denen fie gezogen wird, richtig wären. Allein diefe 
wänden ſich lediglich auf eine unrichtige Erklärung derjenigen Aus. 

M m drücke / 
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drucke, deren ſich der Prophet bedienet. Eine genauere Erwaͤgung 
diefer feiner Aus pruͤche wird uns hiervon weiter überzeugen. 

Wenn der Prophet ſagt; Die Todten bleiben nicht leben; 
ſo redet er hier nicht von allen Todten überhaupt, ſondern nur von 
einer gewiſſen Gattung derſelben, und zwar von denen, die er V. 
10, Gottloſe, V. 11 *) Feinde Sttes und feines Volks V. 13. Zers 
ren, die über das Volk der Juden auf eine tyranniſche Art ger 
herrſcht hatten, genennt hatte. Und wer waren dieſe? Niemand ans 
ders, als diejenigen babylonſſchen, egyptiſchen und ſyriſchen Mer 
genten, welche über das Volk der Juden theils in der babyloniſchen 
Gefängnis, theils nach derſelben auf das unverantwortlichſte 
tyranniſirten. 

Denn das ganze 26ſte Capftel iſt eigentlich ein Lob» und Dank⸗ 
gebet, welches der Prophet Jeſalas denjenigen u der juͤdi⸗ 
ſchen Kirche, welche das Ende der im Cap. 24. beſchribenen Drang⸗ 
ſale erleben wuͤrden, zueignet. Daß aber in bieſem 24ſten Capitel von 
derjenigen Verwuͤſtung der Stadt Jeruſalem gehandelt werde, welche 
unter dem Könige in Syrien, Antlochus Epiphanes geſchahe; erken⸗ 
nen wir daraus: weil V. 10, 11. 12, von Jeruſalem geſagt wird, daß 
es zwar öde und wüſte, und von feinen Einwohnern gröſtentheils 
verlaſſen ſey, daß aber gleichwohl noch Haͤuſer darinnen ſtuͤnden, und 
daß auch die Thore annoch ſtehen geblieben waͤren. Das kann man 
aber von der erſten Verwuͤſtung der Stadt Jeruſalem, die auf Befehl 
des Röniges Nebucadnezar geſchahe, nicht ſagen. Denn damals wur⸗ 
den auch ſo gar die Mauren von Jeruſalem abgebrochen, und ihre 
Thore mit Feuer verbrannt Neh. 1,3, Da waren alſo weder Haͤuſer, 
noch Mauren, noch Thore, mehr zu ſehen: ſolglich kann von dieſer 

Zerſtoͤh⸗ 
F 
„) Dieſer Ders erfordert nach dem Grundtexte eigentlich folgen: 

de Ueberſetzung: Sterr, deine Sand iſt erhöhet; das fehen 
ſie nicht. Sie werden aber doch künftig zu ihrer Schande 
ſehen und erfahren den Eiſer für das Volk, denjenigen Eifer, 


mit welchen du dein Volk raͤcheſt; Auch wird das Heuer deine 
Seinde verzehren. x 
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Zerſtoͤhrung nicht die Rede ſeyn. Deſto genauer hergegen ſtimmt 
das Jeſ. 24, 10. 11. 12. beſchriebene Schickſal Jeruſalems mit der, 
jenigen Verwüſtung uͤberein, die zu der Zeit, da Antiochus diefe 
Stadt eingenommen hatte, geſchahe, und die 1. Maccab. 1, 21 42. 
beſchrieben wird ). — 0 
Und ſo wird auch Cap. 27, 9. dies als eine geſegnete Folge von 
derjenigen Wiederherſtellung der jüdifchen Kirche und Republik, von 
welcher Cap. 25.26. 27. die Rede iſt, vorgeſtellet: daß nach derſel⸗ 
ben keine Zaine noch Bilder im Lande Canaan mehr bleiben wür⸗ 
den. Aber auch das iſt nach derjenigen Zerftöhrung Jeruſalems, 
die vom Nebucadnezar geſchahe, nicht erfolget. Denn obgleich die 
Juden damals, als fie aus Babel nach Paläftina [wieder zu⸗ 
rück gekommen waren, ſich eine gute Zeit hindurch der Abgötterey 
enthielten; jo, nahm fie doch zu den Zeiten des Königs Anriochus 
aufs neue unter ihnen wieder überhand. Ein großer Theil von 
ihnen erbot ſich freywillig gegen den Anttochus, daß fie künftig die 
Gettesdienſte der Heiden annehmen wollten. Und da ihnen Anz 
tiochus dies nicht nur bewilliget, ſondern auch befohlen hatte; ſo 
richteten fie zu Jeruſalem heidniſche Spielhäuſer an; Und hiel⸗ 
ten die Beſchneidung nicht mehr, und fielen ab vom heiligen 
Bunde, und hielten ſich als die Zeiden, und wurden ganz ver⸗ 
ſtockt, alle Schande und Laſter zu treiben 1. Maccab. 1, 12:16, 
Noch mehrere aber wurden damals Abgoͤtter, als Antlochus bes 
fehlen hatte, daß diejenigen, die den Gottesdlenſt der Heiden 
Mm 2 nicht 
E rm 
*) Wir leſen zwar hier V. 33. daß auch Antiochus die Stadt 
geplündert, die Zäuſer verbrannt, und die Mauren niederger 
riſſen habe; Ader hier iſt nicht von dem ganzen Jeruſalem, 
ſondern nur von demjenigen Theile der Stadt, der niedrig 
lag, die Rede. Denn wir leſen gleich darauf V. 35.5 daß 
Antiochus die Burg David mit ſtarken Mauren und Thür⸗ 
men beveſtiget habe; Und obgleich die ehemaligen Bürger zu 
Jeruſalem wegflohen; fo blieben doch die Fremden daſelbſt. 
Folglich wurde Jeruſalem damals bey weitem nicht fo ver⸗ 
wüſtet, als zu den Zeiten des Königs Nebucadnrzar. 
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nicht annehmen würden, ſollten getoͤdtet werden. Denn eben das 
mals fielen viele vom Volke der Juden ab von Gottes Geſetz zu 
ihnen, namlich, zu den Heiden 1. Maccab. 1, 35. Allererſt als» 
denn, als die juͤdiſche Kirche von den Verfolgungen jenes Tyran⸗ 
en durch die Huͤlfe Gottes und die Tapferkeit der Maccabtzer war 
befteyet worden, unterblieb die Abgötterey, welches vorhin ihre 
Lieblingsfünde geweſen war, völlig; und es wurde mithin die vor⸗ 
hin angeführte Weißagung: daß unter ihnen keine Zaine noch 
Bilder mehr bleiben ſollten, im eigentlichſten und genaueſten Ver⸗ 
ſtande erfuͤllet. 


So gewiß es alſo iſt: daß im ganzen 28ſten Cap. Jeſaick dieje⸗ 
nigen Mitglieder der jüdiſchen Kirche redend eingeführt werden, 
welche zu den Zeiten der Maccabtzer, und nach der durch dieſes ed⸗ 
le Geſchlecht geſchehenen Befreyung des jüdiſchen Volks von der 
Tyranney der ſyriſchen Könige, lebten; fo deutlichffolgt hieraus: daß 
alſo im V. 10. 11. 13. diefes Capitels theils von eben dieſen, theils von 
andern Tyrannen, die bis hleher die juͤdiſche Kirche gedrückt und ver⸗ 
folgt hatten, die Rede ſey. Folglich find es eben dieſe, auf welche 
die Kirche Gottes auch im V. 14. ſiehet. Wenn fie daher ſagt: 
Die Todten bleiben nicht leben; oder wie dieſe Worte eigentlich zu 
uͤberſetzen ſind: Jene Berödtere werden nicht wieder aufleben; 
ſo iſt der Siun dieſer Worte eigentlich folgender: „Nun, da un⸗ 
„tere Feinde einmal aus dem Lande der Lebendigen hinweg geriſſen 
„worden, werden fie uns nicht weiter plagen; Sie werden nies 
„mals in dieſes Leben wieder zuruͤck kehren, und ihre Bosheit an 
„uns beweifen, « 


Daß dieſes der wahre und richtige Verſtand dieſer Worte ſey; 
erkennen wir daraus, weil der Prophet gleich! darauf das, was er 
hier bereits erinnert hatte, mit etwas veränderten Ausdrücken auf 
folgende Art, lehrer: Die Verſtorbene ſtehen nicht auf. Es 
erfordern nämlich dieſe Worte eigentlich folgende Ueberſetzung: Die 
Tyrannen werden nicht wieder auſſtehen. Denn das hebraͤiſche 

5 Wort 
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Wort dnn (Raphaim) wird eigentlich von einer gewiſſen Nas 
tion gebraucht, die, wie aus 1. Mof. 14, 5. und Sof. 13, 31, er⸗ 
hellet, zuerſt jenſeit des Jordans in derjenigen Gegend, die hernach 
dem Stamme Gilead zufiel, wohnte. Weil aber eben dieſe Nation 
aus Leuten von einer außerordentlichen Größe und Stärke des Lei⸗ 
bes beſtund; fo wurden fie als Riefen angeſehen, und daher auch 
in den älteffen Bibelüberſetzungen mit dleſen Namen bezeichnet. 
Weil fie aber dieſer Staͤrke und Ueberlegenheit über andere Nationen 
zu den gewaltthaͤtigſten Angriffen derſelben mißbrauchten; weil fie 
mithin grauſam und ungerecht zu handeln gewohnt waren: fo braucht 
daher die heilige Schrift den ihnen eigenthuͤmlichen Namen Ra- 
phaim zuweilen auch dazu, daß fie überhaupt; alle, die der Unge⸗ 
rechtigkeit und Grauſamkeit ergeben ſind, und mithin alle Tyrannen, 
in eben dem Verſtande mit dem Namen der Raphaim oder Raphäer 
bezeichnet ), in welchem fie nicht nur Jeſ. 1, 10, die vornehmen 

M m 3 Inden 


) Merkwuͤrdig iſt es, daß die aͤlteſte griechiſche Ueserſetzung bie 
hebräifchen Worte: da dend fo überſetzt hat: Largo 
4 un due nagt. Die Aerzte werden nicht wieder au'ſte⸗ 
ben. Allein waren denn die Aerzte damals fo verhaßt, 
daß man fie ſo gar von der zukünftigen Auferſtehung der 
Todten ausſchloß? Das getrauen wir uns nicht zu brhaup⸗ 
ten, Denn obgleich diejenigen jüdiſchen Lehrer, welche den Tale 
mud zuſammengetragen haben, in einem gewiſſen Tractate, 
der den Titel: Bidduſchin, hat, nach dem Zeugniſſe Bux⸗ 
torfs in feinem größern Talmudiſchen und Rabbiniſchen wör⸗ 
terbuche S. 2278. behaupten: daß der beſte unter den Aerz⸗ 
ten die Hölle verbiene; fo urtheilten doch diejenigen Juden, 
die vor Chriſti Geburt lebten, weit vernünftiger und beſſer. 
Denn wie ſehr dringt nicht unter andern Syrach Cap 
1— 9. auf den Gebrauch der Arzueymittel, und auf die Hoch⸗ 
achtung und Ehre, welche redlichen und geſchickten Aerzten 
gebühret? Sehr wahrſcheinlich ift daher die Muthmaßung 
eines gelehrten und werthen Freundes, der in einer noch 
nicht gedruckten Abhandlung von den Raphaern, die wir 
vor einigen Jahren bey ihm geſehen haben, erinnert: daß 
die Urheber der griechiſchen Ueberſetzung das Wort on, 

deß, 
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Juden wegen ihrer Unbarmherzigkeit, Ungerechtigkeit und unge⸗ 
zaͤhmten Wolluſtliebe Fürſten von Sodom, und das Volk der Zur 
den wegen eben dieſer Laſter das Volk von Gomorra, fondern 
auch Offenb. Joh. 14, 8. und in mehrern Stellen, dasjenige Reich, 
welches der Ausbreitung des Reiches IEſu am heftigſten ſich wis 
derſetzen würde, Babylon nennet. 

Bezeuget aber die juͤdiſche Kirche, welche nach den Zeiten der 
Maccabäer lebte, und welche Jeſatas redend einführt, daß die 
Tyrannen nicht wieder auſſtehen werden; jo will fie auch dadurch 
nichts anders anzeigen, als das, was fie bereits in den vorherge⸗ 
henden Worten zu erkennen gegeben hatte: daß ſie naͤmlich von 
den Tyrannen, die fie ehemals fo ſehr beunruhiget hätten, nichts 
mehr zu befürchten hätte, well E Ott durch den Tod derſelben ihre blut⸗ 
dürftigen Anſchlaͤge zernichtet habe. Daß dies die wahre Meynung 
dererjenigen ſey, welche der Prophet in dieſen Worten redend ein⸗ 
geführet; erkennen wir daraus, well dle Kirche in eben dieſem V. 14. 
zur Ehre Gottes folgendes Bekänntniß ablegt: Denn du haft fie 
heimgeſucht, und vertilget; und zu nichte gemacht alle ihr 
Gedaͤchtniß. 

Im folgenden V. 15. wird eben derjenigen Kirche, die V. 14. 
und im ganzen Capitel redend eingeführt wird, folgende Anrede an 
Gott in den Mund gelegt: Aber du, HErr, faͤhreſt fort un⸗ 
ter den Heiden, du faͤhreſt immer fort unter den Zeiden; 

beweiſeſt 


eee eee 
deßwegen von Aerzten, oder Arzueyerfahrnen verſtanden häts 
ten, weil eben die Nation, welche Raphäer genennt wurden, 
ehedeſſen in derjenigen Gegend des Landes Canagan wohnte, 
weiche hernach dem Stamm Gilead zufiel. Daß aber dieſe 
Provinz an medielniſchen Producten ſehr fruchtbar, und deß⸗ 
wegen ſehr berühmt geweſen ſey; erkennen wir nicht nur aus 
andern Zeugniſſen glaubwürdiger Schriftſteller; ſondern bes 
ſonders auch aus Jer. 8, 22. Setzen wir dies voraus; fo iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß die aͤlteſten Einwohner dieſer Pro⸗ 
vinz mit Salben und andern Arzneyen gehandelt haben, und 
dager Arzueykundige genennt worden. 


Jeſ. 36, 14 18. 271 


beweiſeſt deine Herrlichkeit, und faͤhreſt fort bis an der 
welt Ende. Allein von welchem Fortfahren Gchrtes unter den 
Seiden, und von welchen Beweiſungen feiner Herrlichkeit iſt hier 
die Rede? Sind darunter fortgeſetzte Beſtrafungen, oder fortge⸗ 
ſetzte Wohlthaten zu verſtehen? Wir uͤberlaſſen die Beantwortung 
dieſer Frage denen, welche bey unſerer deutſchen Ueberſetzung blei⸗ 
ben, und daher nothwendig behaupten und glauben müſſen, daß 
hier von dem Schickſal der Zeiden, d. i. ſolcher Volker, die den 
Götzen dienen, gehandelt werde. Der hebraͤlſche Text erfordert 
folgende Ueberſetzung: Du haſt dieſes Volk vermehret, ol ZErr, 
ja du haft dieſes Volk vermehret; Du bift verherrlichet worden; 
Du haft die Gränzen des Landes erweitert. 

Daß hier unter dem Volke, wegen deſſen Vermehrung Gott ge, 
lobt wird, das Volk der Juden zu verſtehen ſey; bedarf wohl keines 
weitlaͤuftigen Erweiſes. Denn es wird dieſe Vermehrung“) als 
eine Folge von dem durch ein beſonderes görtliches Verhaͤngniß er: 
folgtem Tode der Tyrannen“), von denen im vorhergehenden V. 14. 
die Rede war, betrachtet. Aber eben dadurch wurde allerdings der 
Wohlſtand und die Ausbreitung des jüdiſchen Staats befördert. 
Wenn daher diejenigen glaubigen Verehrer Gottes, welche nach 
den von den Maccabaͤern geführten Kriegen lebten, zur Ehre 
Gottes folgendes Bekaͤnntniß ablegen: Du haſt dieſem Volke hin⸗ 
zugethan, oder vielmehr: Du haſt dieſes Volk vermehret; ſo ſe⸗ 
hen ſie hier auf denjenigen Beweis der wunderbaren Güte Gottes, 
nach welcher das juͤdiſche Volk unter den fo grauſamen Verfulguns 


gen, 


) Das hebraͤlſche Wort iq koͤmmt in eben diefer Bedeutung be⸗ 
ſonders auch 3. Moſ. 1, 11. und Pf 116, 14, vor. 


%) Darunter wird nicht nur Antiochus Epiphanes, Anriochtis 
Eupator, und Demetrius Seleucus, ſondern auch ein jeder 
von den Gouverneurs und Generals, welche auf Befehl die⸗ 
fer Könige die Juden bekriegten, und auf das grauſamſte mit 
ihnen umgiengen, und deren in den Büchern der Maccabäer 
gedacht wird, verſtanden. 
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gen, die es beſonders unter dem Antiochus Epiphanes erfahren 
mußte, nicht vertilget, ſondern erhalten, ja nach dieſen Zeiten im⸗ 
mer zahlreicher und maͤchtiger wurde. Schon hierdurch war al⸗ 
lerdings Gti verherrlichet worden; und alle, die dieſe wunder⸗ 
baren Führungen der göttlichen Vorſicht nur mit einiger Achtſam. 
keit betrachteten, konnten ſich daraus uͤberzeugen: daß dem Gott 
Iſrgels nichts unmöglich ſey. Indeſſen offenbarte GOTT feine 
Macht und Gnade ferner auch dadurch, daß das fo viele Jahre hin, 
durch fo ſehr gedrückte und verfolgte Volk noch dazu anſehnliche Er, 
oberungen machte. Und eben hierauf ſiehet die Kirche Gottes, 
wenn fie die großen Thaten Gottes ferner auch in folgenden Wor⸗ 
ten ruͤhmet: Du haft die Graͤnzen des Landes erweitert. 

Daß aber dieſe Weißagung beſonders damals ſey erfüllt wor⸗ 
den, als Johannes Syrcanus, und fein Sohn Alexander, wie 
auch feine Gemahlinn Alexandra über die Juden reglerte; hat 
ſchon der berühmte vitringa in feiner Erklärung des Propheten Je⸗ 
ſalas angemerket; und er betrachtet mit allem Rechte folgendes Zeug, 
niß Joſephs, das man in feinen jüdiſchen Alrerthümern B. 13. 
Cap. 23. findet, als die deutlichſte Erklärung dieſer Weißagung. 
„In dieſen Zeiten hatten die Juden ſyriſche, idumaͤiſche und phoͤ⸗ 
„ nieiſche Städte in ihrer Gewalt. Am Meere hatten fie den 
„Thurm Stratons, Apollonien, Joppen, Jamnien, Azot, Gaza, 
„Authedona, Raphia, Rhinoeura. In der Landſchaft der Idu⸗ 
„ maͤer hatten fie Adora und Mariſſa; Ferner beſaßen fie ganz Sas 
„marien, den Berg Carmel, und den Berg Itabyrius, wie auch 
„Seythopolis, Gadara, Gaulanitis, Seleueien, Gabala, und 
„die moabitiſchen Staͤdte, Hesbon, Medaba, Laͤmba, Oronaͤ, Te 
„litho, Zara; und Aulon in Cilleien; wie nicht weniger Pella 
„und andere anſehnliche Städte in Syrien.“ Und fo wurde auch, 
wie Joſeph vom jüdiſchen Vriege B. 1. Kap. 1. berichtet, fo gar 
Damaſcus von der Königinn Alexandra eingenommen. 


. 


Der Bibelfreund. 
Acht und achtzigſtes Stuͤck. 
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Aber deine Todten werden leben, und mit dem Leichnam aufer⸗ 
ſtehen. Wachet auf und rühmet, die ihr lieger unter der Er⸗ 
den: denn dein Thau iſt ein Thau des grünen Feldes; aber 
das Land der Todten wirft du ſtürzen. Gehe hin, mein Volk, 
in deine Bammer, und ſchleuß die Thür nach dir zu; verbirg 
dich ein klein Angenblick, bis der zorn vorüber gehe. 


uch von dieſen Worten gilt die Anmerkung, die wir bereits 
vorhin O. 266, gemacht haben. Es werden nämlich! auch 
hier diejenigen Verehrer des wahren Gottes, welche 
das Ende der von den Maccabczern gefuhrten Kriege erlebten, re, 
dend eingeſühret. Hatten dieſe V. 15, die große Ausbreitung des 
juͤdiſchen Reiches, welche zu dleſen Zeiten erfolgte, beſchrieben; 
fo erinnern fie ſich hierauf an diejenigen Truͤbſale und Verfolgun⸗ 
gen, welche vor dieſem für die jüdifche Nation ſo glücklichem Zelt, 
punkte vorher giengen. Dieſe Angſt und Schreckenvolle Perlode 
wird V. 16. 17, 18. auf folgende Art beſchrieben: 3 ER AN, wenn 
Trübſal da iſt, fo ſucht man dich; wenn du fie züchtigeſt, fo ru⸗ 
fen fie ängſtiglich. Gleichwie eine Schwangere, wenn ſie gebäp; 
ren foll, fo iſt ihr angſt, ſchreyet in ihren Schmerzen; So gehets 
uns auch, Serr, vor deinem Angeſichte. Da find wir auch 
ſchwanger, und iſt uns bange, daß wir kaum Odem holen; noch 
können wir dem Lande nicht helfen, und die Einwohner auf dem 
Erdboden werden nicht fallen. 


Nu Eigent⸗ 
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Eigentlich und nach Maßgebung des Grundtextes erfordern dieſe 
Worte folgende Ueberſetzung: SeErr, in der Angft ſuchten fier 
namlich unfere Vorfahren, dich. Ihr Schutz *) war ihr Seuf⸗ 
zen n), das die züchtigung, die ihnen begegnete, in ihnen er? 
weckte. Gleichwie ein ſchwangeres Weib zur Zeit, wenn fie ge- 
bähren ſoll., die heſtigſten Wehen empfindet, und in ihren Ge⸗ 
burtsſchmerzen ſchreyet; alſo gieng es, o! Senn, auch uns. 
Wir waren ſchwanger, wir ſchryen; aber es kam keine Leibesfrucht 
ans Licht der welt ***), wir konnten dem Lande nicht helfen: 
kamen nicht vielmehr die Inwohner des Landes jämmerlich 
um aue)? 

Nachdem der Prophet in den bisher erläuterten Worten bie 
widrigen Schickſale, welche dem Volke der Juden auch nach der 
babyloniſchen Gefaͤngniß annoch begegnen würden, ſo beſchrieben 
hatte, daß er die juͤdiſche Kirche ſelbſt redend einführet, und ihr die 
lebhafteſten Abbildungen von dieſen betruͤbenden Begebenheiten 

in 


J ps iſt, wie der ſeel. D. Michaelis in ſeſnen Anmerkungen uͤber 
die von ihm herausgegebene hebräiſche Bibel zeigt, ein Nenn⸗ 
wort, welches von 1538 herkömmt; Dieſes Zeitwort aber heißt 
noch itzt bey den Aethiopiern ſo viel, als ſchützen. 

) Daß das Wort wb beſonders von denen gebraucht werde, 
welche heimlich, oder ſehr lelſe, und ſachte reden; erhellet aus 
2. Sam. 12, 19. 

„ee) D. i. Wir bemuͤhten uns auf das eifrigſte, ohne daß unſre 
fo angftliche und eifrige Bemühungen eine erwuͤnſchte Frucht 
hatten. Wir waren immer unglücklich. 

e) dab wird 2. Moſ. 8, 22. und Hiob 17, 11. Srageweife ges 
braucht: Warum ſollte bar nicht eben fo anzunehmen feyn? 
Wenigſtens giebt nur allein dieſe Ueberſetzung einen richtigen 
und bequemen Verſtand. Es wird aber in dieſen Worten 
auf diejenigen ungluͤcklichen Begebenheiten geſehen, welche 
ſich im Maccabaiſchen Kriege nicht ſelten eräugneten, und das 
von man 1. Maccab. 1, 32:38. Cap. 9, 1:18. Cap. 12, 42,54. 
Cap. 16, 14. 15. 16. Beyſpiele findet. Noch unglücklicher 
aber war das juͤdiſche Volk ſchon vorher eine geraume Zeit 
hindurch; wie auch aus den Buͤchern der Macegbäͤer deutlich 
genug erhellet. ; 
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in den Mund legt; fo läßt er ſie n hlerauf V. 19, fo reden, daß ſie 
den vornehmſten Troſtgrund, der unter allen noch ſo heftigen und 
grauſamen Verfolgungen ihre Mitglieder beruhigt habe, entdecket. 
Sie redet hiervon alſo: Aber deine Todten werden leben, 
und mit dem Leichnam auferſtehen. 

Am beſten iſt es, daß man dieſe Worte als eine Anrede, welche 
die juͤdiſche Kirche an Gott richtet, betrachtet. Es werden daher 
unter denjenigen Todten, welche hier Todte Gottes genennt wer⸗ 
den, ſolche Todte verſtanden, welche nicht nur in ihrem Leben wah⸗ 
te, Verehrer Gottes geweſen, ſondern auch diefe felige Geſinnung 
bis an das Ende ihres Lebens fortgeſetzt haben, und die daher Gott 
auch alsdenn, wenn fie geſtorben find, als feine Freunde und Ges 
liebte betrachtet. Wird von diefen Todten hier gelehrt, daß ſie 
leben werden; ſo wird hierdurch zu erkennen gegeben, daß ſie 
nicht nur nach dem Tode aus der Erden wieder werden auferweckt 
werden, ſondern daß auch das Leben, ein ewiges und vollkommen 
gluͤckliches Leben, die Folge dieſer Auferweckung ſeyn werde. 

Aus dleſer allgemeinen Wahrheit ziehet die Kirche Gottes fol, 
genden Schluß: Ein jeder Leib, der mir angehöret, wird aufer, 
ſtehen. Denn fo find eigentlich diejenigen hebraͤſſchen Worte zu ge⸗ 
ben, welche der feel. D. Luther auf folgende Art überfegt hat: und 
mit ihrem Leichnam auferſtehen ). Es verſtehet aber dle 
jüͤdiſche Kirche unter einem jeden Leibe, der ihr angehöret, die 
todten und verweſten Leiber derer, die in der Gemeinſchaft mit 
der Religion, welche dieſe Kirche bekannte, und die zu den dama⸗ 
ligen Zeiten die einzige wahre Religion war, Ihr Leben endigten. 

Indem die juͤdiſche Kirche an die zukünftige Auferſtehung ih⸗ 
rer Mitglieder ſich erinnert, wird ſie dadurch (6 gerührt, daß ſie 

Nu 2 ſich 


5) Die woͤrtliche Ueberſetzung wurde im Lateiniſchen fo lauten: 
Corpus meum reſurgent. Aber wenn man das, was ſchon 
der feel. D. Danz in Synopfl interpret. Ebraeo-Chald. F. 87, 
2. angemerkt har, voraus ſetzt; fo muß man die hebraͤiſchen 
Ausdrücke fo geben: QVODLIBET cadaverum meorum 
reſurget. 
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ſich dieſelbe als ſchon gegenwartig vorſtellet, und daher ſolchen Tod⸗ 
ten, welche ehedeſſen ihr angehört hatten, zuruft: Wachet auf, 
und ruͤhmer, die ihr lieget unter der Erden; d. i. die ihr ges 
ſtorben, und hierauf begraben ſeyd. Denn von diesen wird die im 
hebralſchen Texte vorkommende Redensart auch Pf. 6, 6. Pf. 22, 
16. Dan, 12, 2, gebraucht. Es wird aber durch die Redensart: 
Wachet auf, eigentlich nichts anders angezeigt, als daß ſie dereinſt 
aufwachen und rühmen, das iſt, nach der Auferſtehung ſich beſtaͤn⸗ 
dig mit dem Lobe Gottes beſchaͤftigen werden. Es hat alſo auch 
bier die befehlende Art (der Imperativus) die Bedeutung der Fünf 
eigen zeit ) (des Futuri), 

Daß indeſſen dieſe Auferweckung der Todten ein Werk Gottes 
ſey; lehret der Prophet in demjenigen Zeugniſſe, welches er die 
jüdiſche Kirche hiervon ablegen laͤſſet, in folgenden Worten: Denn 
dein Tbau iſt ein Thau des grünen Seldes; oder, wie die 
letztern Worte eigentlich zu überfegen find: iſt ein, Thau der grü⸗ 
nen Kräuter. Der Thau iſt eigentlich nichts anders, als diejenige 
Feuchtigkeit, welche ſich theils aus der untern und niedrigen Luft 
herab ſenkt, und an Gewaͤchſen, und andern Dingen, welche ſie 
berührt, Hängen bleibt; theils aus Gewaͤchſen und Kraͤutern her, 
vor dringt), und von ihnen gleichſam ausgeſchwitztf wird. Dieſe 
waͤſſerigen Dünſte waren zumal in den heißen Morgenländern zur 
Fruchtbarkeit der Aecker, Gaͤrten und Felder unentbehrlich. Denn 
in dieſen Gegenden regnet es nicht ſo oft, als bey uns. Es erſetzte 
vielmehr in dieſen Gegenden der Thau den Abgang des Regens. 
Daher machte ſchon Sirach Cap. 43, 24, die gegründete Anmer⸗ 
kung; daß ein Thau nach der itze alles wieder erquicke. Be⸗ 
fonders find diejenigen Dünſte, welche aus wohlriechenden Kräus 
tern und andern zarten Gewaͤchſen ausdampfen, ſehr fruchtbar und 

erqui⸗ 

) Mehrere Stellen, in denen eben dieſe Art zu reden vorkömmt, 

ſind bereits S. 235. angefuͤhrt worden. Wird dieſe Anmer⸗ 

kung zum Grunde gelegt; ſo haben alsdenn die Worte des 

Propheten eben den Verſtand, den die aͤlteſten a 
gen ausdrücken. 
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erquickend. Wird nun mit dieſem Thaue grüner Fräuter der 
Thau Göttes in den itzt angeführten Worten verglichen; fo wird 
dadurch angezeigt: daß dasjenige Mittel, welches Gott zur De, 
lebung der todten Körper brauche 5), für dieſe eben fo erquickend 
ſey, als der Thau, oder diejenige Sammlung der Dünſte, welche aus 
zarten und angenehmen Fräutern ausdampft, für die Gewachſe iſt; 
Allein, welches iſt denn dieſes Mittel, durch welches die Macht GOt, 
tes in die verweſten Körper der Seinen ein neues Leden derein⸗ 
ſten bringen wird? Dies iſt kein anders, als fein Wille und fein 
Befehl. Alle, die in den Gräbern find, werden die Stimme Got, 
tes, beſonders aber, des Sohnes GOttes, hören, und werden hers 
vor gehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Le⸗ 
bens, die aber Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des Ges 
richts Joh. 5, 28. 29. 

Was wird aber nun ferner dadurch angezeigt, wenn dle Kirche 
Gottes die bisher erläuterte Anrede an Gort mit folgenden Wor- 
ten beſchließt: Aber das Land der Todten wirſt du flürzen? 
Wird etwas ‚hier auf die gaͤnzliche Verbrennung und Zerſtohrung der 
Erde, die am jüngften Tage nach der Auferſtehung der Todten ge- 
ſchehen wird, geſehen? Dieſe Erklarung wurde zwar unſrer deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung nicht zuwider ſeyn; aber der hebraiſche Text er⸗ 
fordert folgende Ueberſetzung: Und ſo wird auch die Erde die Ty⸗ 
rannen auswerfen. Eben das Wort Raphaim das bereits V. 14. 
vorgekommen, und S. 268, erklärt iſt, wird auch hier gebraucht. 
Es werden aber hier ohnſtreitig die Tyrannen genenut, und darunter 
überhaupt alle ungerechte und verwegene Sünder, die in ihren 
Sunden geſtorben ſind, verſtanden. Wird nun aber ferner von 
der Erde geſagt, daß ſie dieſelben auswerfen werde; ſo wird auch 
hier dasjenige Bild gebraucht, welches den Mortenlandern ſehr ge— 

Nu 3 wohn⸗ 


) Denn daß vorzüglich auf dleſes Beförderungsmittel der gott 
lichen Abſichten geſehen, und ein Thau Gores genennt wer⸗ 
de; lehret uns die Verbindung, in welcher dieſe Worte mit 
den vorhergehenden ſtehen. 
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wöhnlich iſt, und nach welchem fie die Erde als die Mutter der Le, 
bendigen vorſtellen. Dieſe Vergleichung gruͤndet ſich auf den deut⸗ 
lichen Ausſpruch Gottes 1. Moſ. 3,19, und wird beſonders Pred. 
Sal. 12, 7. und Syr. 40, 1. gebraucht. Wird daher in den an? 
gefuͤhrten Worten gelehrt: daß die Erde auch die Tyrannen, 
oder Ungerechte und Gottloſe auswerfen werde; ſo wird dadurch 
zugleich die Auferſtehung der Gottloſen beſtaͤtiget. Daß aber diefe 
nach der Auferftehung der Todten, ein ganz anderes Schickſal ha; 
ben werden, als die Gerechten; erkennen wir daraus, weil ihre 
verweſten Gebeine als, Laſten, deren die Erde ſich entlediget, und 
fie gleichſam nicht länger in ſich dulden will, ſondern die fie viels 
mehr auswirſt, vorgeſtellt werden. 

Hatte die Kirche GOttes ihre Glieder bis hieher mit der Einf; 
tigen Auferſtehung, und [mit dem ungleichen Schickſal, welches 
Fromme und Boſe dabey erfahren werden, getroͤſtet; fo wendet fie 
nun dieſe Wahrheiten dazu an, daß fie dieſelben ermahnet, ohne 
Furcht und Schrecken ſich der Verweſung zu überlaffen, und das 
Grab, als ihre Ruhekammer, zu betrachten. Sie ruft ihnen 
V. 20. zu: Gehe hin, mein Volk, in deine Kammer, und 
ſchleuß die Thuͤr nach dir zu; verbirge dich ein klein Au: 
genblick, bis der Zorn vorüber gehe. Die Ruhe im Grabe 
waͤhret freylich länger, als einen Augenblick; indeſſen wird fie hier 
deßtwegen als eine fo kurze Zeit beſchrieben, weil fie unter dem 
Bilde des Schlafs vorgeſtellt wird. Wie unvermerkt geht aber 
die Zeit, die das Schlafen und Erwachen von einander trennt, 
dahin? 

Es war daher ſchon im A. T. die Lehre von der Auferſtehung 
der Todten ein beruhigender Troſtgrund fur diejenigen, welche nach 
dem Nathe Gottes viele und große Angſt erfahren mußten: Bes 
ſonders tröſteten ſich diejenigen glaubigen Verehrer Gottes mit 
derſelben, welche die Zeiten, von denen der Prophet Sefalas in den 
bisher ertlärten Worten redet, erlebten. Denn jene ſieben Mär: 
tyrer, welche eben zu der Zeit, da Antiochus Epiphanes die recht⸗ 
glaubigen Juden auf das grauſamſte verfolgte, wegen ihrer Stand⸗ 


haf 
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haftigkeit in der erkannten Wahrheit mit unmenſchllchen Martern 
hingerichtet wurden, achteten der grauſamſten Qugalen deßwegen 
nicht, weil fie gewiß waren, daß ihre Leiber wieder zum Leben 
würden erweckt werden. Der Err aller Welt, fo ſagte der eine, 
wird uns, die wir um ſeines Geſetzes willen ſterben, zu einem 
ewigen Leben auferwecken; Ein anderer ſagte: Dieſe Glledmaſ⸗ 
fen hat mir Schtt vom Himmel gegeben; darum will ich fie gerne 
um ſeines Geſetzes willen fahren laſſen; Denn ich hoffe, er werde 
fie mir wieder geben; Eben dadurch beruhigte ſich noch ein ander 
rer von dieſen Brüdern, und ſprach: Das iſt ein großer Troft, daß 
wir hoffen, wenn uns die Menſchen erwürgen, daß uns GOTT 
wird wieder auferwecken. Und ſo tröſtete auch die Mutter eben 
dadurch einen Sohn nach dem andern, und ſprach zu ihnen: Ich 
bin eure Mutter, und habe euch gebohren; aber den Odem und 
das Leben habe ich euch nicht gegeben, noch eure Gliedmaßen 
alſo gemacht; Darum wird der, der die welt und alle Aien⸗ 
fihen erſchaffen hat, euch den Odem und das Leben wieder ger 
ben, wie ihrs ige um feines Geſetzes willen waget, und ſahren 
laſſet. Und eben auf dieſe Hofnung ließ ſich endlich die Mutter 
ſelbſt auf das grauſamſte hinrichten 2. Maccab. 7, 9. 11. 14, 22, 
ag. 41. 

Eine fo erhabene Ruhe unter den entſetzlichſten Martern konn⸗ 
te die gewiſſe Ueberzeugung vou der Auferſtehung der Todten den 
Verehrern des wahren Gottes ſchon in den Zeiten des alten un 
des, da Chriſtus noch nicht geſtorben, und vom Tode auferſtanden 

verſchaffen: Welche göttliche Ruhe muß nan nicht vollends 
itzt n den Tagen des neuen Bundes die Seelen der wahren Glaubi⸗ 
gen erquicken, wenn fie an die Auferſtehung der Todten gedenken, 
und zugleich gewiß ſind, daß der Heiland, an den ſie glauben, ih⸗ 
ren nichtigen Leib dereinſt verklaͤren wird, daß er Ähnlich werde ſei⸗ 
nem verklärten Leibe? Denn wir wiſſen, daß der, ſo den Serrn 
Ikſum hat auferwecket, wird uns auch auferwecken durch Is 
ſum 2. Cor, 4, 14. 

Dieſe Verſicherung von der kuͤnftigen Auferſtehung belebte da⸗ 
her nicht nur die Apoſtel und andere Chriſten, mit derjenigen hei⸗ 
tern Ruhe und unuͤberwindlichen Standhaftigkeit, die fie in den 
größten Leiden und Martern bewieſen 2. Cor. 1, 8: 9.5 ſondern 
fie troͤſtete auch JEſum, unſerm göttlichen Erloͤſer, ſeſoſt. Wenn 
uns dieſer durch den David im Pf. 16. die Quellen der Beruhigung, 
die feine alferheiligfte Seele unter den allerſchwerſten Leiden em⸗ 

pfand, 
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pfand, entdecket; ſo bezeuget er V. 9., daß fein Zerz deßwegen 
ſich freue, und feine Ehre, feine Seele frölich ſey, well GOTT 
nicht nur feine Seele nicht in der Sölle, d. t. ihn ſelbſt nicht im 
Grabe laſſen, noch zugeben werde, daß fein Seiliger verweſe, 
ſondern weil auch, wie er V. 5. 6. gelehrt hatte, Gott ihm an 
den Glaudigen, die ihm leben und ſterben würden, ein fo ſchönes 
Erbtheil gegeben habe. Es if daher eine eben fo gegründete, als 
ruͤhrende Vorſtellung von den Troͤſtungen, welche die Seele Ku 
vor feinem Leiden ergötzten, wenn ihn der vortrefliche Rlopſtock⸗) 
fo reden läßt: 


As, iſt unter den Freuden der jauchzenden Ewigkeit eine 

Meiner Seligkeit zu vergleichen? Ste werden erwachen! 

All, an einem Tage der Wonne des lauten Weinens, 

Und des Triumphs, der Feyer, der Jubellleder, erwachen! 

Well mein Korper in dieſem Bezirke von Erde geſchlummert, 

Und ich des Menſchenſohns Gebeln, zum Leben ohn Ende 

Auferweckt habe! Dann wird des zweifelnden Staubes Beſorgniß, 

Jede Thräne, wird ſchweigen. Der Tod wird werden, des Lächelns 

Und des Triumphs ein ſuͤßer Gedanke. Kein drohendes Grabmal, 

Und kein Tod wird mehr ſeyn auf der neuen Erde Gefilden. 

Sinn ich ihm nach, jo zittert Entzuͤckung durch meine Gebeine, 

Und der Menſchheit Empfindung verſtummt! Sie kommen und 
wandeln, 

Hell mit weißen Kleidern geſchmückt. Viel tragen auch Wunden, 

Wie der Menſchenſohn, ſchimmernde Wunden! Sie jauchzen dem 
Sieger 

Jubellleder! und nennen ihn Sohn! und nennen ihn, Bruder! 

Wer kann auf Erden ſie zaͤhlen? wer unter den Himmeln? Ihr 
Nam iſt 

Myriade! Die alle find mein! Das Alt iſt vergangen! 

Alles hab ich verjungt zur Unſchuld der Schöpfung) — — 
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Der Bibelfreund. 


Neun und achtzigſtes Stuͤck. 
Rom. 14, 5 — 9. 

Einer hält einen Tag vor dem andern; der andere aber hält alle 
Tage gleich. Ein jeglicher ſey in feiner Meynung gewiß. wel⸗ 
cher auf die Tage hält, der thurs dem Serrn; und welcher 
nichts drauf hält, der thurs auch dem Serrn. welcher iffer, 
der iſſet dem Serrn: denn er danket GOTT, welcher nicht 
iſſer, der iſſet dem S Errn nicht; und danket Gott. Denn un: 
ſer keiner lebet ihm ſelber, und unſer keiner ſtirbet ihm ſelber. 
Leben wir, ſo leben wir dem gruen; ſterben wir, ſo ſterben wir 
dem ZErrn. Darum, wir leben oder ſterben, fo find wir des 
Seren. Denn dazu iſt Ehriſtus auch geſtorben und auferftans 
den, und wieder lebendig worden, daß er über Todte und 
Lebendige ZiErr ſey. 


Ottes Ehre nach allem Vermögen zu befördern, iſt die 

Pflicht aller vernünftigen Geſchoͤpfe, mithin auch der 
Menſchen, und beſonders der Chriſten. Ihnen hat der 

Geiſt Gottes ſchon vorlängft durch Paulum 1. Cor. 10, 31. folgen 
de Regel gegeben: Ihr eſſet oder trinket, oder was ihr thut, fo 
thut es alles zur Ehre Gottes. Allein, kann auch die Ehre 
Gottes alsdenn befördert werden, wenn der eine eben das fiir recht 
und erlaubt Hält, was der andere für unrecht und ſuͤndlich erkennt, 
wenn mithin zween Menſchen Handlungen, die einander gerade 
entgegen geſetzt find, verrichten, beyde aber mit einander darinnen 
überein kommen, daß fle verſichern: Ihre verſchledene Denkungs⸗ 
art gründe ſich auf den Eifer für die Verherrlichung der Ehre Got⸗ 
Oo tes 
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tes, welcher beyde belebe? Sollten wohl beyde Recht haben, ober 
ſollte nicht vie mehr einer unter ihnen die Ehre Gottes zum Deck, 
mantel gewiſſer ſündlichen Abſichten brauchen? Sollte nicht auch 
hierbey eben das gelten, was ſchon der Apoſtel Jacobus Cap. 3, 
II. 12, erinnert hat: Guillet auch ein Brunn aus einem Loche 
ſüß und bitter? Kann auch ein Feigenbaum Oehl, oder ein Wein 
ſtock Feigen tragen? Alſo kann auch ein Brunn nicht ſalzig und 
ſüße waſſer geben. 


1 


Ohnfehlbar werden unſere Leſer hierbey denken: Nein; es 
geht nicht an, daß es zween mit Gott und ſeiner Ehre redlich 
meynen ſollten, und daß gleichwohl der eine das Gegentheil von dem, 
was der andere thut, vornehmen könnte. Einer von beyden ift noth⸗ 
wendig ein Heuchler. — Und demungeachtet iſt das, was man für 
unmoͤglich halten follte, nach dem vorhin angeführten Ausſpruche 
Pauli möglich. Denn er redet in demſelben von ſolchen, welche 
auf die Tage halten, und nicht darauf halten; welche ef 
fen und nicht eſſen; und behauptet von beyden, daß fie es dem 
Zterrn, d. i. zur Ehre JEſu, thun. Er erklaret auch keinen 
von dieſen für einen Heuchler; Er glebt vielmehr ſowohl hier, als 
auch in den folgenden Worten, deutlich genug zu erkennen, daß 
beyde wahre Chriſten ſeyn, und dennoch eine ganz verschiedene 
Denkungs, und Lebensart haben koͤnnen. Redet nicht alfo Paulus 
etwa denen das Wort, welche unter dem Scheine det Verherrli⸗ 
chung göttlicher Ehre nach ihren Lüften wandeln, und den Namens 
Gottes entheiligen? 


Das laßt ſich von keinem rechtſchaffenen Manne, und am wi⸗ 
nigſten von Paulo, denken. Er ſelbſt betrachtet es Röm. 3, 8. als eine 
Laͤſterung, wenn man ihm und andern Knechten JEſu Schuld gab, 
daß fie ſagten: Laſſet uns Uebels thun, auf daß Gutes heraus 
komme. Er bezeugt gleich darauf: daß dieſer, die nämlich fo den. 
ken und lehren, ihre verdammniß ganz recht ſey. Und er ſollte in 
der vorhin angeführten Stelle diefe von ihm ſelbſt verdammte 
Heucheley rechtfertigen? Das ſey ferne! Es ift wahr: Er redet 

1 hier 
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hier von ſolchen, die uͤber einige Pflichten der Chriſten verſchiedene 
Meynungen hegten; Was der eine fuͤr erlaubt hielte, erkannte der 
andere fuͤr unerlaubt; Aber der eine unter ihnen hlelte das, was 
der andere ſich erlaubte, nicht fo wohl aus vorfäglicher Bosheit, 
als vielmehr aus einem irrenden Gewiſſen, und aus Mangel einer 
richtigen und zulänglicen Erkänntniß, für unerlaubt; und fo ber 
trafen auch dieſe ungleichen Meynungen nicht ſowohl weſentliche 
Grundlehren der chriſtlichen Religion, als vielmehr gewiſſe Ge⸗ 
wohnheiten und Gebräuche. In dieſem Fall können zween in 
ihrer Denkungsart und in ihrem Verhalten von einander abgehen, 
und es können demungeachtet beyde wahre Verehrer Gottes ſeyn. 
Denn die aufrichtigſte Gottſeligkeit macht uns weder unfehlbar, 
noch untrüglich. 

Eben dieſer Fall war zu den Zeiten Pauli vorhanden. Die 
christliche Gemeine zu Rom beſtund aus bekehrten Juden und Hey⸗ 
den. Jenen waren die moſaiſchen Speiſe und Kirchengeſetze fo 
heilig, daß fie auch nach ihrer Bekehrung nach denſelben ſich rich⸗ 
teten, und ſich daher, wie wir aus V. 2. erkennen, alsdenn, wenn 
ſie bey Chriſten, die vorher Heiden geweſen waren, aßen, des 
Genuſſes vom Fleiſche enthielten, und nur mit Zugemüͤſe ihren 
Hunger ſtillten; weil fie glaubten, es mochte etwa das ihnen vor⸗ 
geſetzte Fleiſch nach dem moſaiſchen Geſetze unrein, oder auch von 
einem ſolchen Thiere genommen ſeyn, von dem ein Theil einem 
Goͤtzen zu Ehren war geopfert, der andere hergegen auf dem Fleifch, 
markte verkauft worden ). Dlejenigen Chriſten hergegen, die 


vorher Heiden geweſen waren, glaubten, ſie könnten allerley eſſen; 
Oo 2 fie 


) Daß dies gewiſſenhaſten Juden nicht ungewöhnlich geweſen 
ſey; erkennt man aus 2. Mace. 3, 27. Denn wenn Judas 
Maccabäus nicht wollte unter den Unreinen leben, oder, 
wie dieſe Worte eigentlich zu überſetzen find, der Verunreint⸗ 
gung ſich nicht theilhaſtig machen, fo gieng er nebſt feinen 
neun Brüdern ine Gebirge, und enthielt, d. i. erhielt ſich 
da mit allen, die ſich zu ihm geſchlagen hatten, von den 
Kraͤutern. 
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fie könnten ihren Hunger mit allen den Speſſen ftillen, die 
ſchmack⸗ und nahrhaft wären; fie möchten nun nach den juͤdiſchen 
Geſetzen rein, oder unrein, verbothen oder erlaubt ſeyn V. 2. 

Eben fo verſchieden waren auch die Meynungen diefer Neube⸗ 
kehrten von der Feyer derjenigen Tage, deren Heiligung Gott im 
A. T. dem Volke der Juden andefohlen hatte. Die bekehrten Ju⸗ 
den feyerten auch nach der Annahme der chriſtlichen Religion noch 
immer den Sabbath und andere jüdifche Feſttage. Und eben dieſe 
ſind es, auf welche Paulus ſein Augenmerk richtet, wenn er, V. 5. 
alſo ſchreibt: Einer hält einen Tag vor den andern !); d. i. 
Der elne hält noch immer den einen Tag deßwegen für heiliger, als 
den andern, weil ihn feine Erziehung und die Gewohnheit fo dies 
ler Jahre in dieſer Meynung beſtaͤtiget hat. Aber freylich dach⸗ 
ten diejenigen, die ſich von der Finſterniß des Heidenthums zu dem 
Achte des Evangelli bekehrt hatten, hiervon ganz anders. Dieſe 
glaubten: Itzt, in den Tagen des N. Te ſey der eine Tag zu 
Gottesblenſtlichen Handlungen eben fo geſchickt, als der andere, und 
es habe mithin die Verbindlichkeit zur Heiligung der juͤdiſchen Sab⸗ 
bathe und Feſttage ſchon vorlaͤngſt aufgehört. Auf dieſe ſieht der 
heil. Apoſtel, wenn er V. 5. ſagt: der andere aber haͤltſ alle Ta⸗ 
ge gleich; d. i. der bekehrte Heide hält den einen Tag für eben fo 
heilig, als den andern. 

Was ſagt nun aber Paulus zu dieſen fo ungleichen und verſchie, 
denen Meynungen? Er giebt ſo wohl den bekehrten Juden, als auch 
den bekehrten Heiden folgende Verhaltungsregel: Ein jeglicher ſey 
in feiner Maynung gewiß; d. . Ein jeder denke dem, was 
er für recht hält, gehörig nach, und richte ſich hierbey nicht blos 
nach anderer ihren Meynungen und Exempeln, ſondern vielmehr 
nach dem, was nach ſeiner eigenen Ueberzeugung recht iſt. Nichts 
iſt, wie der heil. Apoſtel in eben dieſem raten Cap. V. 14. erin⸗ 
nert, 
) ge heißt auch 1. Cor. 2,2. fo viel, als ſchaͤtzen (aeſti— 

mare); und das Vorwort vage hat hier eben diejenige Bes 
deutung, welche das hebräifche, Vorwort Po in dieſer Ver⸗ 
bindung haben würde, 
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nert, gemein, oder, unrein und unheilig ?) an ihm ſelbſt, ohne 
der es rechnet für gemein, demſelbigen iſts gemein; d. i. Obgleich 
im N. Teſt. keine Speiſe an und für fich betrachtet unrein, oder 
den Chriſten verbothen iſt: ſo wird fie doch alsdenn unrein, und in 
Anſehung des Genuſſes vermeidungswuͤrdig, wenn jemand glaubt, 
daß der Genuß derſelben auch den Chriſten unerlaubt ſey V. 14 
Es iſt daher, wie Paulus ferner V. 23. erinnert, derjenige vers 
dammt, der darüber zweifelt, und iſſet doch; d. i. Wer einen 
Unterſchied unter reinen und unreinen Speiſen macht, und dennoch 
alles iſſet, was er eſſen kann, der handelt unrecht, und iſt nach ſei⸗ 
nemfelgenen Urtheil ſtrafwürdig: Denn es gehet nicht aus dem 
Glauben; oder, wie dieſe Worte eigentlich zu überſetzen find; er 
ißt nicht aus dem Glauben; er iſt bey ſich ſelbſt noch nicht übers 
fuhrt, daß er die Speifen, die er bisher für unrein gehalten hat, 
ohne Sünde genießen könne, was aber nicht aus dem Glauben 
gehr, das iſt Sünde; d. i. Wenn jemand nicht gewiß weiß und 
glaubt, daß das, was er thut, recht und erlaubt ſey, und er thut 
es dennoch; fo verſündigt er ſich, wenn, auch gleich das, was er 
thut, an ſich betrachtet recht und erlaubt wäre"), Verbinden wir die 
itzt angeführten Zeugniſſe Pauli mit demjenigen, welches V. 5, ent⸗ 
halten iſt; fo erhellet hieraus beutlich genug, daß der heil. Apo, 
ſtel eigentlich nichts anders fordere, als daß ein jeder nach beftem 
Wiſſen und Gewiſſen handeln, und nichts, das er aus Gründen, 
dle ihm wenigſteus zulänglich und richtig zu. ſeyn ſcheinen, für un⸗ 
recht und unerlaubt hält, thun ſoll. a 
Allein, was ſollen wir dazu ſagen, wenn der heil. Apoſtel im 
V. 6. folgenden Ausſpruch hinzuſetzt: Welcher auf die Tage 
haͤlt, der thuts dem ren, und welcher nichts darauf haͤlt, 
? y Oo 3. der 


„) Daß dies die wahre und eigentliche Bedeutung des Wortes 
gemein ſey; erkennen wir unter andern aus Apoſt, Geſch. 
10, 15. 1 

„) Daß dies die wahre Meynung Pauli ſey; iſt im erſten 
Theile dieſer Wochenſchriſt S. 272, U, f, weiter gezeigt 
worden. 
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der thuts auch dem ZErrn? Soll bie Redensart: etwas dem 
2 Errn thun, foviel bedeuten, als: etwas zur Ehre Gottes und 
Tefu thun; fo widerſpricht er allem Anſehen nach ſich ſelbſt. Bes 
ſtimmte Seyertage, Neumonden und Sabbather waren, wie er 
ſelbſt Col. 2, 1, lehret, der Schatten von dem, das zukünftig 
war, aber der Börper ſelbſt iſt in Chriſto; Jene Feyertage A. T. 
gehörten auch zu den Abbildungen der damals annoch zukünftigen 
Erloͤſung JEſu, und ihrer ſeligen Folgen: Aber zu den Zeiten, da 
Paulus lebte, war diefe Erloſung ſchon geſchehen; Und war es 
denn nicht alſo ein vernünftiger GOttesdienſt, wenn Chriſten, die 
JeEſum für Chriſtum, für den verheißenen Heiland und Erlöſer 
bekannten, gleichwohl immer noch ſolche Gebrauche beobachteten, 
die nur ſo lange lehrreich und noͤthig waren, fo lange das, was 
fie anzeigten, noch nicht geſchehen war; die aber nach der Exlöſung 
Zeichen ohne Bedeutung waren. Wie? Kann denn Gott auch 
durch einen unvernünftigen Gottesdienſt geehrt werden? Und wle 
nachdruͤcklich, wie ſcharf beſtraft nicht Paulus Gal. 4, 10. dieſe 
Meubekehrte beſonders auch deßwegen, weil ſie Tage und Mon⸗ 
den und Sefte und Jahrzeiten hielten? Er ſetzt gleich darauf 
V. 11. hinzu: Ich fürchte eurer, d. i. eurenthalben, daß ich nicht 
umſonſt an euch gearbeitet habe. War aber nicht dieſe Furcht 
vergeblich, wenn man ein Chriſt ſeyn, die Tage halten, und 
ſolches dem 5Errn thun konnte? Daß indeſſen dieſes möglich 
ſey; lehret Paulus in den vorhin angeführten Worten: Wider⸗ 
ſpricht er nicht mithin ſich ſelbſt? Hält er nicht das, was er in 
der einen Stelle für unmöglich und unanſtaͤndig erklärt, in der 
andern für anſtaͤndig und möglich? 


So ſcheinbar dieſer Einwurf iſt; ſo wenig iſt er unwiderleglich. 
Diejenigen, von denen Paulus fagt: daß ſie nicht nur dem Z Errn 
die Tage hielten, ſondern auch dem BeErrn aͤßen, rechnet er 
V. 7. zu denen, die mit ihm einerley Denkungsart haͤtten. Er 
ſagt: Unſer keiner lebt ihm ſelber ꝛc. Was folgt hieraus? Die⸗ 
fes: Alſo betrachteten diejenigen, von denen im V. 6. die Rede iſt / 

die 
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die Beobachtung der moſalſchen Speiſe -und Kirchengeſetze nicht 
als Beförderungsmittel der Gnade Gottes und der Vergebung der 
Suͤnden; Alſo war zwiſchen ihnen und denjenigen, deren Gal. 
4, 10. gedacht wird, ein ſehr großer Unterſchied. Denn dieſe ſuch⸗ 
ten, wie aus Gal, 5, 4, erhellet, durch das Geſetz gerecht zu wer⸗ 
den; jene Neubekehrte hergegen, von denen Paulus Rom. 14, 6. 
redet, glaubten mit ihm, daß der Menſch durch des Seſetzes werke 
nicht gerecht werde, ſondern durch den Glauben an Jeſum Chris 
ſtum. Denn ſonſt würde er ſie nicht als ſolche, die mit ihm einerley 
Geſinnung hätten, betrachten, une V. 7. fagen: Unſer keiner 
lebt ihm ſelber ꝛc. 


Setzen wir dies voraus; fo folgt als alsdenn: daß der Aus⸗ 
ſpruch Pauli: Welcher auf die Tage bält, der ıhuts dem 
Errn; nur auf diejenigen bekehrten Juden einzuſchraͤnken ſey, die 
zwar JEſum, als den einigen Mittler zwiſchen Gott und uns, und 
als die einige Urſache der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, aufrichtig 
verehrten, die aber die Feyer der jüdiſchen Feſttage immer noch 
deßwegen für noͤthig hielten, weil fie ehedeſſen von eben dem Sohne 
Gottes, der in der angenommenen menſchlichen Natur fie erlöſet 
habe, und den fie daher als ihren HErrn und Heiland verehr⸗ 
ten“), zu der Zeit, da er Moſi auf dem Berge Sinai erſchien, 
waͤre anbefohlen worden. Es iſt daher der Sinn Pauli in den 
vorhin angeführten Worten kein anderer, als dieſer: „Um euch 
y noch hweiter zu überzeugen, daß, wie ich bereits vorhin erinnert 

y habe, 


*) Daß Paulus ſowohl hier als auch V. 7.8. unter dem Zerrn, 
welchem Chriſten die Tage halten, eſſen, leben und ſterben, 
vorzüglich eben den JEſum, den ſie als ihren Heilaud und 
Erloſer verehrten, verſtehe; ſchließen wir aus V. 9. Denn 
wenn er hier zeigen will, warum Chriſten dem Sbrrn leben 
und ſterben; fo zeigt er, daß fie dieſes deßwegen thun, weil 
IeEſus durch feine Erloſung ſich das größte Recht zu einer 
freyen und unumſchrankten Herrſchaft über feine Erlöfete erwor⸗ 

ben habe. Wird nicht hier offenbar Chriſtus als derjenige, 
welcher der HErr der Chriſten iſt, und den ſie au daher für 
ihren HEren erkennen, und ihm leben, vorgeſtellt? 
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„habe, kein Chriſt den andern wegen ſolcher Meynungen, dle nur 
„gewiſſe Kirchengebräuche betreffen, verdammen dürfe, mache ich 
v„annoch folgende Anmerkung: Ein jeder, der es mit JEſu redlich 
„meynt, und daher das, was er thut, zur Ehre JEſu thut, wird 
„von dieſer reinen und loͤblichen Abſicht auch alsdenn belebt, wenn 
„er die jüdifchen Sabbathe und Feſttage vorzüglich zu Uebungen 
„in der Gottſeligkeit wiomet. Denn er rechnet die Geſetze, in 
„ welchen die Feyer dieſer Tage ehedeſſen anbefohlen worden, aus 
„Hochachtung gegen den Sohn Gottes, der ſie gegeben hat, zu 
„ ſolchen Verordnungen, deren Beobachtung zu allen Zeiten unum⸗ 8 
v gänglich noͤthig iſt.“ 


Eben foift daher auch derjenige Ausſpruch Pauli zu verſtehen, 
in welchem er vornehmlich auf neubekehrte Heiden ſtehet, und in 
welchem er auch fie als redliche Verehrer JEſu in folgenden Wor⸗ 
ten vorſtellet: Und welcher nichts drauf, naͤmlich auf die Tage, 
haͤlt, der thuts dem Herrn. Auch hier redet er von ſolchen, 
die nach V. 7. mit ihm dem 3Errn lebten; Er will daher 
nichts anders anzeigen, als dieſes: „Wer ein rechtſchaffener Chriſt 
y iſt, bleibt es auch alsdenn, wenn er der Feyer der bereits im 
„A. T. angeordneten gottesdlenſtlichen Tage ſich entziehet. Denn 
„er thut es deßwegen, damit er auch dadurch die Ehre JEſu, als 
„des von Gott geſandten Erloͤſers, der die Seinen von der Ver⸗ 
u bindlichkelt zur Beobachtung der moſalſchen Geſetze befreyet hat, 
y verherrliche.“ 


(Die Fortſetzung folgt kuͤuftig.) 


Der Bibelfreund. 


Neunzigſtes Stuͤck. 
— X  )? 


Sortſetzung der im 89. St. angefangenen Erklaͤrung über 
Roͤm. 14, 5—9. 


uger den Sabbathen und Feſttagen der Juden veranlaßte 

auch noch die ihnen ehedeſſen vorgeſchriebenen Speiſege⸗ 

ſetze unter den Chriſten, die ſchon zu Pauli Zeiten zu Rom 

ſich aufhielten, eine gewiſſe Verſchiedenheit der Meynungen. keiner 
glaubte, er möge allerley eſſen; welcher aber ſchwach war, der 
aß Nraut *) V. 2. Daß indeſſen beyde, wenn fie anders wahre 
Chriſten waͤren, im Grunde und in Anſehung ihrer Abſichten von 
einerley Geſinnungen belebt wuͤrden; zeigt der heil. Apoſtel in fol⸗ 
genden Worten: Welcher iſſet, der iſſet dem HErrn. Es iſt 
leicht zu erachten, daß hier nicht von dem Eſſen uͤberhaupt, ſondern 
von demjenigen Genuſſe der Speiſen die Rede fen, deſſen Paulus 
bereits V. 2. gedacht hatte; namlich pon einem folchen Eſſen, bey 
welchem man ſich an die ehedeſſen von Gott z. Mos. 17, und 
3. Moſ. 14, 1 22. bekannt gemachten Speiſe ⸗Geſetze nicht kehrte. 
Es iſt daher der Sinn des heil. Apoſtels dieſer: „Iſt jemand ſonſt 
„ein wahrer Verehrer JEfu, und er erlaubt ſich bey dieſer Geſin⸗ 
„nung den Genuß von allerley Speiſen, und mithin auch von fol 
„chen, welche die Juden für unrein halten; fo iſt auch dieſe Frey⸗ 
„heit, die er ſich nimmt, eine Frucht von feiner Sorge für die Bes 
„forderung der Ehre IEſu.“ Denn er danket, wie Paulus 
Pp V. 6. 


) Wie dieſe Worte zu verſtehen find, iſt bereits S. ag, ge» 
zeigt worden. 


290 ; Roͤm. 14. 5 —9. y 


V. 6. ferner lehret, Gbrt; d. i. Er erfuͤllet den Wilen ſeines 
Erloͤſers, und erkennet nicht nur die Speifen für Gaben Gottes, 
ſondern widmet ihm auch dafür die aufrichtigſte und thätigſte Dank. 
barkeit. 


Setzet nun der geheiligte Apoſtel ferner hinzu: Welcher nicht 
iſſet, der iſſet dem ZErrn nicht; fo ſiehet er auf diejenigen uns 
ter ben neuen Chriſten zu Rom, die, weil ſie gebohrne Juden wa⸗ 
ren, zwar auch nach ihrer Bekehrung noch denjenigen Unterfchied 
zwiſchen reinen und unreinen Speiſen beobachteten, an den ſie ſich 
einmal von der erſten Jugend an gewoͤhnet hatten, aber gleich 
wohl JEſum und feine Erloſung fuͤr die einige Urſache ihrer Sellg⸗ 
keit erkannten. [Wenn dieſe von den im Geſetz Moſis verbothenen 
Speiſen nicht aßen, fo aßen fie in fo ferne dem Serrn nicht, in 
fo ferne fie den moſaiſchen Speiſegeſetzen eine beſtaͤndig fortdau⸗ 
rende Verbindlichkeir zueigneten, und ſich daher aus Ehrſurcht 
gegen den Urheber derſelben, gegen den Sohn Gottes, Chriſtum 
IeEſum, des Genuſſes von den in dieſen Geſetzen verbothenen 
Speiſen enthlelten. Judeſſen war auch von einem ſolchen Chriſten 
aller Leichtſinn und alle, Ruchloſigkeit entfernet; uch er danket 
Gott; d. i. Er laͤßt ſich dadurch, daß ihm nicht der Genuß von 
allen Speiſen im Geſetz Gottes ehedeſſen verſtattet worden, keines⸗ 
weges von der ſchuldigen Dankſagung gegen Gott, und feinen goͤtt⸗ 
lichen Erlöͤſer abhalten; Er entrichtet vielmehr demungeachtet dieſe 
Pflicht wegen der Speiſen, die er genießet, eben ſo willig als 
ernſtlich. 

Nachdem Paulus bisher gelehret hatte, daß die Chriſten zu 
Rom aller der Uneinkgkeiten, die wegen der Levitiſchen Gebräuche 
unter ihnen herrſchten, ungeachtet, dennoch verbunden wären, ein, 
ander für Knechte eines gemeinfhaftlichen Herrn zu erkennen; 
Nachdem er dies V. 6. daraus erwieſen hatte, weil ein jeder Christ, 
der es mit Chriſto redlich meyne, er möge ſchwach oder ſtark ſeyn 
(Röm. 14, 1. Cap. 15, 1, er moge in der Lehre von der Ver⸗ 
bindlichkeit der Bekenner Jeſu zur Beobachtung der moſaiſchen 

Sab⸗ 
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Sabbaths⸗ Feſttags⸗ und Speiſe⸗Geſetze richtige oder unrichtige und 
irrige Begriffe haben, alles, was er thue, zur Ehre IESu thue: 
fo wendet er hierauf das, was er von gewiſſen leſondern Fällen 
behauptet hatte, auf die ganze Denkungsart wahrer Chriſten an. 
Er zeigt daher, daß dieſe überhaupt von der Denkungsart aller na⸗ 
tuͤrlichen und ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Menſchen weit entfernt ſey. 


Denn, ſo ſchreibt der heil. Apoſtel V. 7., unſer keiner lebt 
ihm ſelber, unſer keiner ſtirbt ihm ſelber. Sich ſelbſt leben, 
heißt nach dem in der heil. Schrift gewöhnlichen Sprachgebrauche 
nichts anders, als ſo leben, daß man nur allein die Befriedigung 
ſiunlicher Begierden zur Hauptabſicht aller der Entſchließungen, die 
man faßt, und der Handlungen, die man vornimmt, erwaͤhlet; 
es heißt, wie Paulus Röm. 8, 17. 12, ſich ausdruͤckt, nach dem 
Fleiſche wandeln, oder leben. Wenn daher Paulus ſagt: Unſer 
keiner lebt ibm ſelber; fo will er dadurch fo viel anzeigen: 
„Wir alle, die wir uns nicht nur Chriſten neunen, ſonbern auch 
„Chriſto die Ehre, die ihm gebuͤhrt, geben, ſehen bey unſern Ent⸗ 
v ſchließungen nicht blos auf uns ſelbſt, und auf das, was uns gut 
„zu ſeyn düͤuker; Wir führen unſern Wandel niemals fo, als ob 
„wir ſonſt niemanden von unſern Handlungen RNechenſchaft ges 
„ben dürften, als uns ſelbſt: Weder unfer eigner Wille, noch die 
» Sättigung unmaͤßiger und unordentlicher Begierden iſt das Ziel 
„und die Richtſchnur unſrer Unternehmungen.“ 


Und nun werden wir deſto leichter beſtimmen können, was Pau⸗ 
tus eigentlich dadurch anzeigen wolle, wenn er ferner hinzuſetzt: 
Und keiner ſtirbt ihm ſelber. Gleichwie nämlich alle dlejeni⸗ 
gen ſich ſelbſt leben, welche in Anſehung ſolcher Entschließungen 
und Handlungen, die auf die Erhaltung ihres Lebens abzielen, im⸗ 
mer nur auf ſich und auf die Befriedigung ihrer ſinnlichen Begier⸗ 
den ſehen: alſo ſterben auch alle biejenigen ſich ſelbſt, welche ihr 
Leben fo, wie es eben dieſe Begierden erfordern, endigen, und dar 
her auch in Anſehung ihres Todes Maͤrtyrer ihrer herrſchenden 
Sinnlichkeit, und Opfer ihrer aufgebrachten Leidenſchaften werden. 

Sich ſelbſt ſterben daher nicht nur alle diejenigen, welche ent» 
weder bey ungewohnten, und ihnen aus ihrem eignen Verſchulden 
unerträglichen Leiden gewaltthaͤtige Selbſtmoͤrder werden, oder im 
Duell umkommen, oder durch ihre Ungerechtigkeiten und andere 
Dorheiten die Obrigkeit nöthigen, das in den Geſetzen gegründete 
Todesurtheil über fie zu fällen: Es ſterben vielmehr auch alle dies 
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jenlgen ſich ſelbſt, die entweder durch ihre Unmaͤßigkeit im Eſſen 
und Teinken, und durch ſchaͤndliche Ausſchwelfungen einer thleri⸗ 
ſchen Wolluſt, oder auch durch einen wuͤthenden Zorn die Säfte 
ihres Körpers gleichſam vergiften, und eben dadurch ſich ſelbſt ihr 
natürliches Lebensziel verkürzen. Es ſterben nicht weniger auch alle 
diejenigen ſich ſelbſt, welche entweder aus einer unzeitigen Ruhm⸗ 
ſucht, oder aus einer übertriebenen Meubegierde, ohne alle Ver⸗ 
bindlichkeit und tugendhafte Abſichten, ſich felbſt in ſolche Umſtaͤnde 
ſetzen, in denen die Gefahr, ihre Geſundhelt, ja gar ihr Leben zu 
verlieren, fat. unvermeidlich iſt. Und fo ſterben auch ferner alle 
diejenigen ſich ſelbſt, welche entweder aus einer unerfättlichen Ger { 
winnſucht das Maas ihrer Kräfte zu frühzeitig erſchoͤpfen, und 
mithin gegen ſich ſelbſt nicht einmal dasjenige Mitleiden haben, 
das ſie doch gemeiniglich gegen ihre Laſtthiere beweiſen; oder auch 
den Gebrauch heilſamer Geneſungsmittel bald aus Geiz, bald aus 
uͤbertriebener Zaͤrtlichkeit, und aus andern unzulänglichen Urſachen 
unterlaſſen. Alle dieſe und andere Arten eines ſtrafbaren Leicht. 
ſinns in der Verwahrloſung ſeines eigenen Lebens, und einer 
durch herrſchende unordentliche Begierden ſelbſt verſchuldeten Des 
raubung der Geſundhelt und Lebenskraͤfte, ſind von einem aͤchten 
Verehrer JEſu weit entfernt. Und eben darauf ſiehet Paulus, 
wenn er von ſeiner und anderer wahren Chriſten ihrer Geſinnung 
gegen das Ende ihres Lebens, folgendes Bekaͤnntniß ablegt: Un⸗ 
ſrer keiner ſtirbt ihm ſelber. J 


Setzet nnn der heil. Zeuge JEſu unmittelbar hierauf im V. g. 
ferner hinzu: Leben wir, fo leben wir dem ZErrn; Sterben 
wir, fo fterben wir dem Een; ſo ſetzt er in dieſen Worten 
offenbar die Geſinnung wahrer Chriſten der Denkungs⸗ und Le⸗ 
beugart derer, die entweder ganz ohne Chriſto in dieſer Welt leben, 
oder nur dem Namen nach Chriſten ſind, und daher ſich ſelbſt leben, 
und ſich auch ſelbſt ſterben, entgegen. Unmoͤglich kann er daher 
bey dieſer Gelegenheit die Lehre; daß unſer Leben und Tod in der 
Hand Gottes ſtehe, und allein von ihm abhange, vortragen. Die⸗ 
ſer Lehrſatz iſt allerdings eine unlängbare und durch die deutlſchſten 
Zeugniſſe der heil. Schrift unwiderſprechlich beffätigte Wahrheit: 
Aber lehret ſie Paulus in dem itzt angeführten Ausſpruche? Das 
glauben freylich ſehr wiele; und es iſt nichts gewoͤhnlicher, als daß 
man ſich auf dieſe Worte Pauli: Leben wir, ſo leben wir dem 
Erin; ſterben wir, fo ſterben wir dem Herrn; alsdenn beruft, 
wenn man will zu erkennen geben, daß man Gott fuͤr den 2 

uͤber 
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uͤber das Leben und uͤber den Tod der Menſchen halte. So gar 
in manchen gedruckten Leichenpredigten wird den Worten Pauli diefe 
Erklärung gegeben. Aber obgleich dieſe Auslegung an ſich zu al⸗ 
lerhand guten Gedanken und erbaulichen Betrachtungen Aulaß 
giebt; ſo iſt ſie doch deßwegen nicht richtig und genau genug. 
Denn die Verbindung, in welcher dieſe Worte mit den vorherge⸗ 
henden und folgenden ſtehen, iſt wider dieſe Erklärung. 


Slch ſelbſt leben heißt, wie bereits vorhin S. 289. gezeigt 
worden, nichts anders, als ſinnlichen und unordentlichen Begler⸗ 
den blindlings gehorchen, und die Befriedigung derſelben zum höch⸗ 
ſten Gute, und zur Hauptabſicht feiner Bemühungen erwaͤhlen: 
Dem SErrn leben, kann folglich, vermöge bes Gegenſatzes, nichts 
anders anzeigen, als, feinen Willen in allen Stuͤcken dem Willen 
Gottes, und beſonders des Heilandes, den uns Gott in ſeinem 
eingebohrnen Sohne geſchenket hat ), unterwerfen, und durch 
dieſen eben fo willigen als beſtaͤndigen Gehorſam die Ehre deſſelben 
verherrlichen. Nur diejenigen leben mithin dem ZEren, die nicht 
nur JEſum fir Ihren Herrn und Heiland, und feine Lehre für 
eine von Gott geoffenbarte Lehre erkennen, ſondern auch nach den 
Regeln dieſer Lehre mit aller Sorgfalt einher gehen, und nur das 
thun, was Gott durch den, Lehrer, der von ihm gekommen iſt, 
durch ſeinen eingebohrnen Sohn, von denen, die ihre wahre und 
ewig daurende Glückſeligkeit mit gehörigem Ernſt und Eifer befoͤr⸗ 
dern wollen, erfordert. Nur diejenigen leben dem Serrn, die 
das Gute, das ſie thun, nicht blos zu dem Ende thun, damit ſie 
dadurch entweder ihre zeitlichen Vortheile vermehren, und Ehre 
vor der Welt haben, oder das, was ihrer irdiſchen Gluüͤckſeligkeit 
nachtheilig iſt, vermeiden; ſondern die vielmehr aus reiner und aufs 
richtiger Begierde, ſich dem Heiland, der ſie erloſet hat, und durch 
denſelben Gott gefällig zu machen, das Boͤſe verwerfen, das Gute 
hergegen erwaͤhlen. Nur diejenigen leben dem ZErrn, die nicht 
etwa nur eine Zeitlang, ſondern vlelmehr allezeit, und in ihrem 
ganzen Leben, ihre innere Ueberzeugung von der Herrlichkeit und 
von den unendlichen Verdienſten ihres Erloͤſers um ihre wahre und 
ewige Gluͤckſeligkeit offenbaren, und daher immerzu das großere 
Gut dem Geringern, das Beſtaͤndige, das Ewige dem Vergaͤngli⸗ 
chen vorziehen. Alle dieſe fo wichtige, fo nothige Pflichten faſſet 
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„) Denn daß Paulus vorzüglich auf dieſen ſehe; lehret, wie 
bereits S. 287. erinnert worden, der V. 9. deutlich genug. 
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Paulus in dieſen wenigen Worten zuſammen: Leben wir, ſo 
leben wir dem 3Errn. 


Dieſe ernſtliche Begierde, den Willen JIEſu, und mithin auch 
den Willen Gottes zu thun, und feine Ehre durch das ganze Thun 
und Laſſen zu befördern, belebet wahre Chriſten nicht nur in Anz 
ſehung ihres Lebens, ſondern auch in Anſehung ihres Todes. Wie 
fie dem Zeven leben: alſo ſterben ſie auch dem S.Errn; d. i. Sie 
erkennen nicht nur, daß eben der JEſus, der fie erlöft hat, auch 
die Zeit und die Art ihres Todes in ſeiner Gewalt habe, ſondern 
fie erwarten daher auch ihren Tod ruhig und ohne allzuängſtliche 
Furcht und Bangigkeit. Sie ſuchen zwar ihre Geſundheit durch 
die von Gott vorgeſchriebene und ihm wohlgefällige Hülfsmittel 
zu erhalten; Aber ſie verlangen kein längeres Leben, als ihnen 
Gott beſtimmt hat. Jyr ganzes Leben iſt eine Vorbereitung auf 
ein getroſtes und ſeliges Sterben. Sie achten daher ſelbſt ihr Le⸗ 
ben nicht zu theuer, ſondern opfern daſſelbe willig auf, dafern da⸗ 
durch die Ehre Gottes und JeEſu kann verherrlichet werden. 
Wenn ſie aber auch nicht in die Umſtände kommen, daß ſie den 
Fuͤrſten des Lebens, der für fie fein Leben gelaſſen hat, mit einem 
Maͤrtyrertode preiſen koͤnnen, ſondern vielmehr eines natürlichen 
Todes ſterben; fo ſuchen fie den, der fie erkauft hat, auch auf ih⸗ 
rem Kranken ⸗ und Sterbebette noch in ihrem Gelſte, und noch an ihrem 
Leibe zu preiſen (1. Cor. 6, 20.). Ihr Glaube an JEſum, den Ge⸗ 
kreuzigten, und der daraus entſtehende Friede mit Gott, oder die 
Verſicherung feines gnaͤdigen Wohlgeſallens, macht, daß, wenn 
auch der zußerliche Menſch verweſet, wenn die entkraͤftete Natur 
ſchmachtet, und der ſichtbare Theil ihres Weſens allgemach zer⸗ 
ſtoͤhret wird, doch der innerliche von Tag zu Tage verneuert 
(2. Cor. 4, 16.), und die Seele, welche der innere und verbor⸗ 
gene, zugleich aber auch edlere Theil iſt, immer mehr und mehr 
geheiliget wird. Sie ſuchen ſich daher durch das Gebet und durch 
eine gaͤnzliche Ubergebung in den göttlichen Willen, in eine ſolche 
Verfaſſung zu ſetzen, daß ihr ganzes Bezeigen auf ihrem Kranken 
lager denen, die fie beſuchen, oder bedienen, erwecklich ſeyj. Sie 
tragen hiernaͤchſt auch alle vernünſtige Sorge, daß ihr Tod weder 
in ihrer Familie, noch in ihrem Amte Verwirrung oder Unordnung 
nach ſich ziehe; Sie ſuchen vielmehr auch durch ihrem letzten Wil⸗ 
len Zeugniſſe ihrer Redlichkeit und Menſchenliebe abzulegen. Sie 
widmen die koſtbaren Augenblicke, welche ihnen der HErr ihres 
Lebens noch vor ihrem Abſchiede aus der Welt ſchenket, am lieb⸗ 
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ſten dazu, daß fir, fo lange ſie ihrer ſelbſt maͤchtig und bewuſt ſind, 
durch ihre Gemühtsruhe und Freudigkeit, die Ehre der allerheilig⸗ 
ſten Religion, zu der fiefich bekannt haben, retten, und mithin ben 
frechen Spoͤtter, der den Glauben der Chriſten nur für ein Hirn⸗ 
geſpinſt und für eine Einbildung ausſchreyt, beſchaͤmen, andere 
rechtſchaſſene Verehrer JEſu hergegen in ihrer Hochachtung gegen 
Iceſum und feine Lehre ſtärken. Auf alle dieſe fo wichtige, zugleich 
aber auch felige Beſchaͤftigungen ſiehet Paulus; ohnſtreitig, wenn 
er von feiner und andrer Achten Junger JEſu ihrer Geſinnung und 
Verhalten gegen den Tod folgendes Zeugniß ablegt: Sterben wir, 
ſo ſterben wir dem BErrn. f 
Dieſe Geſinnung gereichet allen Chriſten, die fie haben, zu ele 
nem hohen und unfchätsbaren Vorzuge. Auch dies lehrer der heil, 
Apoſtel. Denn er beſchließt den V. 8. mit folgendem lehrreichen 
Bekaͤuntniſſe! Darum, wir leben, oder ſterben, ſo find wir 
des Hrn; d. i. Wir, die wir an Chriſtum glauben, und zus 
gleich auch in Gerechtigkeit und Heiligkeit, die vor ihm gefällig iſt, 
ibm dienen; wir gehoͤren ihm mit allem, was wir ſind und haben, 
ganz und eigenthümlich zu. Wir ſind feine Unterthanen, feine 
Hausgenoſſen, ja feine Brüder, und Glieder feines Leibes; Wir 
find es nicht nur, fo lange wir leben; ſondern wir bleiben es auch, 
wenn wir ſterben. Er hilft uns Glauben halten, und den Kampf 
vollenden; Er giebt uns, wie er ſelbſt Joh. 10, 28. verheißen hat, 
das ewige Leben, und wir werden nimmermehr umkommen, und 
niemand wird uns ihm aus ſeiner Sand reißen. wo er iſt, da 
ſollen feine Diener auch ſeyn (Joh. 12, 26.). Lr iſt nicht nur in 
das Saus feines Vaters voran gegangen, um ihnen daſelbſt ihre 
Stätte zu bereiten, ſondern er will auch wieder kommen, und 
ſie zu ſich nehmen, auf daß fle ſeyn, wo er iſt (Joh. 14, 2. 30. 
Er wird bey ſeiner Wiederkunft zum Gerichte uber die Lebendigen 
und Über die Todten auch den nichtigen Leib der Seinen verklären, 
daß er ähnlich werde feinem verklärten Leibe (Phil. 3, 210). 


So wohl von dieſem Vorzuge, als auch von der vorhin be⸗ 
schriebenen Geſinnung wahrer Thriſten führt Paulus V. 9. folgen 
den Grund an: Denn dazu iſt Chriftus auch geſtorben und 
auferſtanden, und wieder lebendig worden, daß er uͤber 
Todte und Lebendige Err ſey. In dieſen Worten ſtellt der 
heilige Apoſtel die fretze und unumſchraͤnkte Oberherrſchaft JEſu 
über Todte und Lebendige als eine Folge feines Verſohnungstodes 
und ſeiner darauf erfolgten Auferſtehung vor; Er iſt deßwegen ge⸗ 
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ſtorben, damit er ſich dadurch uͤber die Menſchen, ſie moͤgen todt 
obe, lebendig ſeyn, eine befondere Herrſchaft erwerben mochte; Er 
iſt auferſtanden, und wieder lebendig geworden, und lebet immer⸗ 
dar, damit wir fo wohl von dem unendlichen Werthe feiner Genug» 
thuung, als auch von feiner Majeſtät und Allmacht auf das leb⸗ 
hafteſte überzeugt, zugleich aber auch bewogen würden, uns ders 
ſelben zu unterwerfen. 


Allein, iſt nach dieſem Ausſpruche Pauli die Oberherrſchaſt JE⸗ 
fu eine erworbene; ſo iſt fie keine weſentliche; jo iſt folglich auch 
ſeine Gottheit nicht ewig und weſentlich, ſondern erworben. — 
Auch dieſer Einwurf, mit dem die Feinde der Gottheit Chriſti ihre 
böfe Sache ſchon vorlängft zu ſchmuͤcken geſucht haben, iſt nichts 
weniger, als ſtark, und gegründet. Icſus hat ſich durch feine 
Erlöſung eine unumſchraͤnkte Herrſchaft über das menſchliche Ge: 
ſchlecht erworben; das iſt wahr: Aber er war ſchon vorlängſt und 
vor feiner Menſchwerdung, ja im Anfange, d. i. von Ewigkeit bey 
Gott, und war Sort ſelbſt (Joh. 1, .); mithin auch ſchon aus 
dieſem Grunde der HErr uͤber alles. Dieſes Recht zur Herrſchaft 
uͤber uns iſt durch ſeine Erloͤſung nicht aufgehoben worden, 
ſondern er hat ſich dadurch ein neues Recht erworben. So oft uns 
Gott eine neue Wohlthat erzeigt; ſo oft bekoͤmmt er auch neue 
Anſpruͤche an unſere Dankbarkeit und an unſern Gehorſam. Deß⸗ 
wegen verliehrt er aber dasjenige Recht nicht, das er ſchon als un⸗ 
fer Schöpfer uͤber uns hat. Gleichergeſtalt find wir auch ein Eis 
genthum Chriſtt, als des HErrn der Herrn, deßwegen, weil er 
nicht nur als der einige und ewige Sohn Gottes unſer Schöpfer, 
ſondern auch unſer Erlöſer iſt. Er hat aber freplich eben dadurch, 
daß er für uns geſtorben und auferſtanden iſt, eine ganz beſondere 
Oberherrſchaft erlangt, welche von jener, die er mit dem Vater 
und dem heiligen Geiſte gemein hat, noch unterſchieden iſt. 


m 


Der Bibelfreund. 


Ein und neunzigſtes Stück, 
— — 


I. Ito, 1. 
Der Serr ſprach zu meinem Here; Setze dich zu meiner Rech⸗ 
ten; bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. 


De hier unter demjenigen HErrn, welchem ein anderer, 
8 der auch Her genennet wird, das Sitzen zu feiner 
Rechten einraͤumet, eben der eingebohrne und ewige 
Sohn Gottes, der aus Liebe zu uns unſres Fleiſches und Blutes 
theilhaſtig wurde, und den wir als unſern Heiland und Erloſer vers 
ehren, zu verſtehen ſey; koͤnnen wir, die wir die Schriften N. T. 
fuͤr das, was ſie ſind, fuͤr Schriften, die von Gott eingegeben ſind, 
erkennen und annehmen, deßwegen nicht laͤugnen, weil dieſe Er⸗ 
klärung in denſelben bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, vorge⸗ 
tragen wird. Denn nicht nur petrus ſchließt Apoſt. Geſch. 2, 36. 
aus dieſem Ausſpruche Davids, den er V. 34.35. angeführt hatte: 
daß GOtt den Jieſum, den dle Juden gekreuziget hatten, zu ei⸗ 
nem Zen und Chriſt gemacht, d. i. oͤffentlich und feyerlich er⸗ 
klaͤrt habe); Nicht nur Paulus betrachtet 1. Cor. 15, 25. und 
Hebr. 1,13. den menſchgewordenen Sohn Gottes als den Seren, 

} 24 dem 


) Denn ſchonz die griechiſche Ueberſetzung des A. T. braucht 
das griechiſche Wort woa machen, wenn im Hebräifchen cow 
ſetzen, vorftellen, vorkommt. Beweiſe davon findet man 
1. Moſ. 45, 9. Cap. 46, 3. Cap. 48, 4. 1. Chron. 26, 10. Und 

ſo ſtehet auch rn machen, im N. T. Joh. 5,18. Cap. 8, 43. 


Cap. 10, 33. Cap. 19, 7. 12, 1, Joh. J, 10, Cap. 5, 10. für 
erklären, vorſtellen. 
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dem Gott das, Sitzen zu feiner Rechten zuerkannt habe; ſondern 
es lehrte auch dieſes JEſus ſelbſt. Denn, wenn er die Phariſcer 
in der Matth. 22, 34, u. f. beſchriebenen Unterredung V. 42. ger 
fragt hatte: Wie dünket euch um Chriſtos weß Sohn iſt er? 
und dieſe V. 43. zu ihm geſagt hatten: Davids; ſo ſprach er V. 44. 
45. ferner zu ihnen: wie nennet ihn denn David im Geiſt einen 
gern? Da er ſaget: Der Ser bar: gefagt zu, meinem SErrn: 
Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen Seerrn nennet, 
wie iſt er denn ſein Sohn? 


Dieſe Frage war, wie wir aus V. 46. erkennen, den Pharis 
ſaͤern unbeantwortlich. Und woher kam es? Sie glaubten zwar, 
daß der meßias Davids Sohn ſeyn, d. i. zu den Nachkommen Dar 
vids gehören werde; Sie glaubten ferner, daß die Worte Davids 
Pf. 110, 1. allerdings von dem Meßia zu verſtehen waren: Aber 
weil fie ſich uͤberredeten, daß der Meßias ein bloßer Menſch, und 
ein weltlicher Koͤnig ſeyn werde; ſo konnten ſie freylich nicht ſagen: 
Wie es möglich fey, daß der Meßlas ein Sohn Davids, und doch 
auch zugleich ein HErr deſſelben ſeyn koͤnne: Sie mußten vielmehr 
HE die Antwort ſchuldig bleiben, und eben dadurch zu ihrer 
Schande ihre Unwiſſenheit eingeſtehen. Allein eben dieſe Beſchaͤ⸗ 
mung der Phariſäer lehret uns deutlich genug, daß man dieſen 
Davidiſchen Ausſpruch ſchon damals zu denenjenigen Weißagun⸗ 
den, in denen vom Meßia die Rede iſt, gerechnet habe. Und eben 
dieſe Meynung billigte allerdings IEſus ſelbſt. Denn wenn er die 
Phariſaer überführen wollte, daß David ſelbſt eben den Meßlam, 
der mit allem Rechte zu den Soͤhnen oder Nachkommen Davids 
gezaͤhlt werde, ſchon bey feinem Leben ſeinen Zern genennt habe; 
fo berief er ſich auf das, was wir Pf. 110, 1. leſen. 


Und waͤre auch alles dleſes nicht geſchehen; haͤtte weder JE⸗ 
ſus, noch ein einiger von ſeinen Apoſteln uns gelehrer, daß uns 
ter dem Serrn Davids, dem Gott das Sltzen zu feiner Rech: 
ten beſtimmt habe, der Sohn Gottes, und mithin der wahre und 
von Gott geſandte Meßias zu verſtehen ſey: fo koͤnnte uns doch 
ſchon eine achtſame Betrachtung der Eigenſchaften desjenigen, den 
David in den anfuͤhrten Worten feinen HErrn nennet, zur 
Gnüge hiervon überzeugen. Denn eben diefer Gier Davids wird 
von ihm V. 4. als ein ſolcher, der ein Prieſter ewiglich nach der 
weiſe Melchiſedechs ſey, beſchrieben. Allein vom Geſchlechte . 
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vids war niemand Priefter und König zugleich. Der einige uſia 
maßte ſich einſtmals einer prieſterlichen Verrichtung an. Er gleng, 
wie wir 2. Chron. 26, 10. leſen, in den Tempel des SeErrn, zu 
räuchern auf dem Rauchaltar. Aber wie empfindlich wurde nicht 
dieſe Vermeſſenheit von Gott an ihm geahndet! Kaum hatte er 
das Kauchfaß in die Zand genommen, fo fuhr der Auſſatz aus 
an feiner Stirn vor den Prieſtern, im Zauſe des Stern, vor 
dem Rauchaltar V. 19. Prieſter und König zugleich zu ſeyn, war, 
wie aus andern Schriftftellen deutlich genug erhellet, ein Vorrecht, 
das dem Meſſia allein eigen ſeyn ſollte. Ganz ohnfehlbar redet 
daher David im Pf. 110. von niemanden anders, als von eben 
demſelben. Penner er ihn aber V. 1. feinen Serrn; fo ſetzt er ala 
lerdings voraus, daß dem Meßia außer der menſchlichen Natur, 
nach welcher er vom Geſchlechte Davids abſtammen ſollte, noch eine 
andere, und zwar eine ſolche Natur, eigen ſey, nach welcher er 
ſchon zu den Zeiten Davids nicht nur wirklich vorhanden, ſondern 
auch der HErr diefes fo großen und maͤchtigen Königs war. Man 
muß daher entweder den Worten Davids die offenbarſte und wi⸗ 
derrechtlichſte Gewalt authun, oder man muß bekennen: daß et 
niemanden anders, als den Größten unter ſeinen Nachkommen, 
und mithin den eins unter demjenigen, den er als feinen 
gieren vorſtellet, verſtehe; daß er folglich einig und allein auf dies 
fen fein Augenmerk richte, wenn er uns von der Hoheit deſſelben 
folgende Abbildung giebt: Der Err ſprach zu meinem ZErrn: 
Setze dich zu meiner Rechten. 

Allein, auf was für einen Vorzug des Meßick ſiehet denn Das 
vld, wenn er von ihm ſagt: Er werde nach dem Ausſpruche, d. i. 
nach dem Rathſchluſſe und nach der Einrichtung des ZErrn, des 
Jehovah, des ewigen und unendlichen Gottes, zu ſeiner Rech⸗ 
ten figen? 0 

Weißaget etwa David, daß Chriſtus dereinſt im elgentlichen 
Verſtande zu der rechten Hand eines ſichtbaren Zeichens der Ger 
genwart Gottes, eines Lichtes, welches ſterbliche Augen nicht vers 
tragen können, im Himmel ſitzen werde? Das mögen diejenigen 
behaupten, welche die Herrlichkeit des unvergaͤnglichen Gottes in 
ein Bild, gleich den vergänglichen Menſchen, verwandeln. Bey 
denen, die von der Majeftät Gottes richtige und gereinigte Be⸗ 
griffe haben, wird wohl diefe Erklaͤrung keinen Beyfall finden. 

Vielleicht wird alſo hier unter der rechten Sand Gottes die 
Allmacht deſſelben verſtanden? Wir läugnen gar nicht, daß diefe 
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goͤttliche Eigenſchaft in der heil. Schrift nicht ſelten, und beſonders 
2. Moſ. 15, 6. Pf. 48, 11. Pf. 77, 11. unter dieſem Bilde vorge: 
ſtellt werde: Aber, wie kann man von jemanden ſagen: Er ſitzt 
zur Macht, oder zur Allmacht? Was läßt ſich vabey denken? 

Wird aber nicht in dieſer Redensart etwa auf diejenige Ge⸗ 
wohnheit geſehen, nach welcher das Gehen, Stehen und Sitzen 
zur rechten Zand eine vorzügliche Ebrenbezeugung iſt? — Daß 
diefe Gewohnheit ſchon bey den Hebraern üblich geweſen fey ; ers 
kennt man aus 1. Kön. 2,19. Denn hier leſen wir, daß, als Bath⸗ 
ſeba bey ihrem Sohne, dem König Salomo, einen Beſuch abgeſtat⸗ 
tet habe, er fie nicht nur augebetet, d. i. ſehr tief bis zur Erde ſich 
vor ihr gebeuget, ſondern auch ihr einen Stuhl geſetzet habe, das 
mit fie ſichlzu feiner Rechten ſetze. Allein in der That war dieſes 
nicht fo, wohl eine wirkliche Erhohung der Mutter elnes großen 
Königs, als vielmehr ein ſchon zu den damaligen Zeiten herge⸗ 
brachtes Ceremoniel, Wäre es aber ſchicklich geweſen, wenn uns 
David, und zugleich auch der Geiſt Gottes, der in ihm war, eine 
erhabene Verherrlichun des Meßias unter dem Bilde einer ſehr 
willkuͤhrlichen Ehrenbezeugung vorgeſtellt hätte? Werden etwa 
menſchliche Hoͤflichteiten auch im Himmel nachgeahmt? 

Sollte alſo nicht etwa das Wort ſitzen hier in eben dem Ver⸗ 
ſtande anzunehmen ſeyn, in welchem es bey den Hebräern von 
Richtern und Kouigen mehrmals gebraucht wird, und in welchem 
es fo wiel heißt, als: regieren, das Regiment führen? — Wir 
wollen das gar nicht laugnen; aber David weißagt vom Meßlas, 
daß er nicht nur figen, ſondern auch zur Rechten Gottes ſitzen 
werde. Sollte der heil. Dichter nicht aus wichtigen und zulängs 
lichen Urſachen dieſe letztere Redensart vom Meßlia gebraucht has 
ben? Und was bewog ihn dazu? In einem von den neueſten theo⸗ 
logiſchen Lehrbüchern“) wird geantwortet: „Es iſt zu merken, daß 
„zur Rechten ſitzen, das Zeichen der Vertraulichkeit ſey, und von 
„denen geſagt werde, welche die Naͤchſten nach dem Könige ſind.“ 
Es iſt nicht zu laͤngnen, daß dieſe Anmerkung aus dem, was wir 
Matth. 20, 21. leſen, einigermaßen könne beſtaͤrkt werden. Sins 
deſſen iſt es auch bekannt genug, daß, wenn die Morgenländer 
von den Nächſten nach dem Könige ſagen, daß ſie zur Rechten oder 
Linken deſſelben ſitzen, fie darunter allezelt nur königliche Miniſter, 
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niemals aber Mitregenten, oder ſolche, die mit dem Könine glei⸗ 
che Gewalt, gleiches Anſehen, und gleiche Ehre genießen, verſtehen; 
Allein, der Meßias iſt doch ganz gewiß unendlich mehr, als ein 
Minifter Gottes. Würde uns nicht mithin David von der Mas 
jeſtaͤt des ewigen Prieſters, der nach dem V. 5. der Sterr, der 
wahre und weſentlche GOtt (588g) ſelbſt iſt ), eine ſehr unvoll⸗ 
kommene Veſchreibung gegeben haben, wenn er ihn unter dem 
Bilde eines königlichen Miniſters vorgeſtellt haͤtte? 


Weit einleuchtender wird uns das Lehrreiche und Nachdruͤckliche 
in dieſer Vorſtellung alsdenn, wenn wir diejenige Erklarung von 
derſelben annehmen, welche einer von den beruͤhmteſten und ſcharf⸗ 
ſinnigſten unter den itztlebenden Auslegern der heil. Schrift **) 
vorgetragen hat. Nach derſelben iſt dieſe Redensart von dem Sitze 
Gortes im Allerheiligſten über der Bundeslade hergenommen. 
Denn, war gleich die ganze Stiſtshütte, und hernach der Tempel zu 
Jeruſalem in fo ferne eine Wohnung Gottes, in ſo ferne dem wahren 
Gott daſelbſt nach feiner eigenen Vorſchrift öffentlich und ſeyerlich 
gedient wurde; fo war doch beſonders derjenige Theil der Hütte, 
den wie das Allerheiligſte nennen, ein Bild des Himmels, den Gott 
bewohunet; und die vollkommene Dunkelheit im Allerheiligſten bis 
dete die Wohnung Gottes im Himmel in jo ferne ab, in jo ferne 
wir von derſelben eine ſehr dunkele und unvollkommene Erkaͤnntuiß 
haben. An dem heiligſten Orte diefes ſonſt ledigen Platzes ſtund die 
Bundeslade; dieſe war mit einem Deckel, der in unferer deutſchen 
Ueberſetzung der Guaden Stuhl genennet wird, und von feinen 

Q Golde 


2 Denn daß auch hier unter demjenigen, welcher als der Zerr, 
der zur Rechten Gorres iſt, vorgeſtellet wird, nicht fo wohl 
die erſte Perſon in der Gottheit, der Vater, als vielmehr der 
Sohn Gottes, zu verſtehen ſey; erhellet daraus: weil V. I. 
von eben demſelben geſagt wird: daß der Vater ihm das 
Sitzen zu feiner Rechten eingeräumt habe. Nachdem alſo 
der heilige Dichter V. 1⸗4. den Jehovah, der von der Herr⸗ 
lichkeit desjenigen, den David feinen ZeErrn nennt, die herr⸗ 
lichſten Zeugniſſe ablegt, redend eingefuͤhrt hatte; ſo redet er 
hierauf im V. 3. dieſen Jehovah ſelbſt an. 

) Hr. Hofr. Michaelis im Critiſchen Collegio uber die drey 
wichtigſten Pfalmen von Chriſto. S. 483. U. f.; wie auch in 
ſeinen Anmerkungen uͤber die von ihm herausgegebene Ueber⸗ 
ſetzung der Pfalmen, S. 216. 
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Golde war, verſehen; an den beyden Enden dieſes Deckels waren 
Cherubim, welche jo vorgeſtellet waren, daß das Antlitz des einen 
zwar gegen das Untlitz des andern ſahe, beyde aber dieſe ihre Geſich⸗ 
ter auf die Bundeslade richteten, und mit ihren Flügeln den Deckel 
derſelben bedeckten 2. Moſ. 25,17 —21. Dieſer Ort, der uͤber der 
Bundeslade zwiſchen den Cherubim war, hatte eine ſehr große und 
erhabene Beſtimmung. Gott ſelbſt legte hiervon ehedeſſen gegen 
Moſen 2.] Moſ. 25, 21. folgendes Zeugniß ab: Von dem Orte will 
ich dir zeugen, und mit dir reden; nämlich von dem Gnaden⸗ 
ſtuhl zwiſchen den zween Cherubim, der auf der Lade des Zeug: 
niſſes iſt, alles, was ich dir gebieten will an die Binder Iſrael. 
Das, was Gott in dieſen Worten verhethen hatte, geſchahe auch; 
wie aus 3. Moſ. 1, 1. 3. Moſ. 7, 89. deutlich genug erhellet. 
Eben aus diefem Grunde wird die Bundeslade in verſchiedenen 
Stellen heil. Schrift, und beſonders 1. Sam. 4, 4. die Lade des 
Bundes des Serrn zebaoth, der über den Cherubim ſitzet, genen» 
net. Nur allein in Abſicht auf dleſen ſichtbaren Sitz der Gotr⸗ 
heit kann dem, der alles erfuͤllet, eine rechte und linke Hand zuge 
ſchrieben werden. ) 

Allein in! denjenigen Theil der Stiftshuͤtte, wo die Gottheit 
gleichſam wohnte, und aus welcher ſie ihren Willen mit vernehmlicher 
Stimme zuweilen offenbarte; in dieſes Allerhelligſte durfte ſich aufs 
ſer dem Hohenprieſter A. T. kein Sterblicher ſemals wagen. Auch 
ſelbſt der Hoheprieſter durfte zwar an dem großen Verſohnungstage, 
mithin alle Jahre einmal, nach einer forgfältigen Zubereitung, und 
ſo, daß er das Verſoͤhnungsblut trug, in dieſe furchtbare und heilige 
Dunkelheit eingehen 3. Mof. 16, 2. u. f. Indeſſen durfte auch 
er ſich keinesweges hier niederſetzen, ſondern er mußte, ſo lange er 
feine von GOTT ihm vorgeſchriebenen Verrichtungen in dieſom 
heiligen Orte abwartete, ſtehen. Noch weniger aber durfte je⸗ 
mand, und wenn es auch der König Iſraels ſelbſt geweſen wäre, 
feinen Thron neben den Cherubinen, und zur Rechten des uͤber ih⸗ 
nen wohnenden Gottes ſetzen. Denn die Iſraeliten verrichteten 
nicht nur alsdenn, wenn fie im Vorhofe der Stiftshuͤtte waren, 
ihr Gebet fo, daß fie ihr Geſicht nach derjenigen Gegend, in wel ⸗ 
cher die Bundeslade, als der Thron Gottes, ſtand, und mithin nach 
der weſtlichen Wand des Allerheiligſtens, kehrten; wie aus Joſ. 7, 6. 
und 1. Koͤn. 3, 16. erhellet: ſondern fie thaten dieſes auch alsdenn, 
wenn fie von J'ruſalem entfernt waren; wie man aus 1. Koͤn. 8, 


44 2. Chron. 6, 34. 38. und Dan. 6, 10, auf das deutlichſte er⸗ 
ken · 
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denne”). Wenn ſich daher jemand unterwunden hätte, ſich in 
das Allerheiligſte neben den Cherubim, über welchen Gott wohnte, 
zu ſetzen; fo wurde er eben dadurch zugleich einen Anſpruch an die 
Ehre der Anbetung, welche dem Vater und HErrn Himmels und 
der Erden allein gebuͤhret, gemacht haben. Aber dieſe Verwegen⸗ 
heit hatte niemand; Und wenn ſie jemand gehabt haͤtte, wuͤrde ſie 
Gott nicht ungeſtraft gelaſſen haben. Denn er ſelbſt that durch 
den Propheten Jeſalam Cap. 42, 8. folgende Erklärung: Ich, der 
ger, das iſt mein Name; und will meine Ehre keinem andern 
geben, noch meinen Ruhm den Götzen. 


Daß aber der HErr, der Jehovah, der ewige und unendliche 
Gott, die Ehre der Anbetung, die ihm gebuͤhret, dereinſt auch dem, 
der aus dem Geſchlecht Davids abſtammen, und König und Pricfter 
zugleich ſeyn würde, geben werde; lehret David eben alsdeun, 
wenn er bezeuget: Der Herr hat geſagt, oder vielmehr, wird 
fügen zu meinem Hren? Setze dich zu meiner Rechten, 
Denn ſetzen wir das, was bisher iſt erinnert, und erwieſen wor⸗ 
den, voraus; fo lehret David, daß Gott ſelbſt dereinſt den, der 
Prieſter und König, Gott und Menſch zugleich ſeyn wurde, den 
wahren und von ihm geſandten Meßlas, für anbetungswuͤrdig er⸗ 
klaͤren, und gleichſam zu ihm ſagen werde: Genieße mir mir gött⸗ 
liche Anbetung und Ehre. 

Und eben dieſe Ehre iſt allerdings dem JEſu, den wir als unſern 
Hohenprieſter und Erloͤſer verehren, wiederfahren. Gott hat ihn, 
fo lehrer Paulus und mit ihm der Geiſt Gottes Phil. 2, 9. deswe⸗ 
gen, weil er ſich vorher erniedriget hatte, erhöher, und hat ihm einen 

5 Namen 
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„) War aber dieſe Stellung der Betenden nöthig, und gruͤndete 
fie ſich auf ein abttlich Geſetz? — Eg iſt wahr: In den 
Buͤchern Moſis finden wir kein ausdruͤckliches Geſetz hiervon 
aufgezeichnet; Aber ohnſtreitig hatte Gott wohl auch deßwe⸗ 
gen dem Moft einen mündlichen Befehl gegeben. Denn, 
wenn Gott den Propheten kezechiel von den Graͤueln, wel⸗ 
che die Juden zu Jeruſalem trieben, überführen will; fo 
führte er ihn, wie wir Cap. 8, 16. leſen, im Geiſte in den ins 
nern Vorhof am Haufe des HErrn; Und ſiehe, vor der Thur 
am Tempel des HErrn, zwiſchen der! Halle und dem Altar, 
da waren 25 Männer, die ihren Rücken gegen den Tempel 
des ZiEren, und ihr Angeſicht gegen Morgen gekehrt hate 
ten, und beteten gegen der Sonnen Aufgang. 


PR Pf. 110, 1 


Namen gegeben, der über alle Namen iſt, d. i. Er hat ihm eine 
Ehre und Würde, die alle andere Ehren unendlich übertrifft, ver⸗ 
liehen, daß namlich im Namen TEfu ſich beugen ſollen alle Knie 
derer, die im Fimmel und auf Erden, und unter der Erden ſind; 
d. i. daß nicht nur alle Menſchen, fie mögen; lebendig oder todt ſeyn, 
ſondern auch alle himmliſche Geiſter die Herrlichkeit JEſu in tiefe 
ſter Demuth verehren ſollen. 


Aber wird denn auch die erhöhete Menſchheit JEſu ewiglich in 
dieſer Wurde bleiben? Wird fie nicht etwa dieſelbe einmal verlie⸗ 
ren? Lehret das nicht David ſelbſt, wenn er bezeugt: Der Ziere 
werde zu ſeinem Zerrn ſagen: Setze dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich lege deine Seinde zum Schemel deiner §uͤße * 
Auch in dieſen Worten iſt offenbar eine Anſpielung auf die Lade 
des Bundes im Allerheiligſten. Denn dieſe wird unter andern 
1. Chron. 29, 2. ausdrücklich die Sußbank Gottes genennet. An 
ſtatt diefer ſoll der Meßias eine andere Fußbank deveinft bekommen; 
er ſoll als Sieger feine Feinde unter feinen Füßen haben; alles foll 
und wird ihm unterworfen ſeyn. 


Wenn nun aber das alles geſchehen iſt; wird etwa alsdenn das 
Sitzen Jeeſu zur Rechten Gottes aufhören? Wird er alsdenn 
nicht mehr der Ehre der Anbetung mit Gott gemeinſchaftlich ge⸗ 
nießen? Dieſe wird allerdings auch alsdenn noch ſortdauren, wenn 
ICſus auf der Erde fein Reich ſof weit, als es ihm gefällig ift, 
wird ausgebreitet, und einen Feind nach dem andern überwunden 
haben. Auch die vollendeten Gerechten und Engel werden ihn ewig 
ehren und anderen Offenb. Joh. 5, 13. Aber, da das Sltzen JiEs 
ſu in dem Allerheiligſten zur Rechten Gottes, zugleich den für 
uns und allen Bewohnern der Erde unzugaͤnglichen und fuͤr unſern 
Augen verhüllten Aufenthalt JEſu in dem Allerheiligſten des 

Himmels, in der eigentlichen Wohnung Gottes, mit unter ſich 
begreift; ſo wird es dereinſt in ſo ferne ſeine Endſchaft erreichen, in 
ſo ferne er dereinſt aus dem Himmel wieder kommen, und aus dem 
Allerheiligſten gleichſam hervorgehen, und als der Ueberwinder al⸗ 
ler derer, die ſich hienieden ihm widerſetzten, Freunden und Fein 
den ſichtbor werden wird. Denn eben der Jeſus, welcher ehedeſ⸗ 
ſen aufgenommen wurde gen Simmel, wird kommen, wie ihn 
ehedeſſen ſeine Jünger ſahen gen immel fahren Apoſt. Geſch. 1, 11. 


Der — — — 
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Deine Augen werden den Nönig ſehen in feiner Schöne, Du wirft 
das Land erweitert ſehen; Daß ſich dein Zerz ſehr verwun⸗ 
dern wird, und ſagen: wo ſind nun die Schriftgelehrten? 
wo find die Rächer Wo find die Canzler? Darzu wirft du 
das ſtarke Volk nicht ſehen, das Volk von tiefer Sprache, 
die man nicht vernehmen kann, und von undeuellcher Zunge, 
die man nicht verſtehen kann. 


ereits vor einigen Monaten wurden wir von einem 
Miniſter, der nicht nur in den Dlenſten zween fuͤrſt⸗ 
licher Haͤuſer, ſondern auch im Dienſte des HErrn der 
HeErren grau geworden iſt, mit einer Zuſchrift beehret, in welcher 
er meldete, daß er unſere Gedanken uͤber die itzt angefuͤhrte Stelle 
zu wiſſen wuͤnſche; da er zumal in keiner von denjenigen Ueber, 
ſetzungen und Auslegungen der Prophezeyung Jefald, die er beſitze, — 
Er beſitzt, aber, wie wir zuverlaͤßig wiſſen, hiervon einen groͤßern 
Vorrath, als manche Theologen — eine ſolche Erklaͤrung finde, 
bey welcher er ſich beruhigen koͤnne. Wir eroͤfneten daher dieſem 
verdienſtvollen und verehrungswuͤrdigen Greiſe, — deſſen Stärke 
und Kraft der Allmaͤchtige noch ferner ſeyn wolle, — unſere Ges 
danken uͤber dieſe Stelle; und wir waren ſo gluͤcklich, daß wir des 
Beyfalls deſſelben vor einiger Zeit verfihere wurden. Um fo viel 
mehr haben wir uns aber auch verbunden erachtet, dieſe Erklaͤrung auch 
andern achtſamen bei der hell. Schrift hierdurch bekannt zu machen. 
Nr Viele, 
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Viele, ja die meiſten Ausleger, haben die vorhin angeführte 
Stelle zu denjenigen Weißagungen, die ſich auf die Zeiten des N. T. 
beziehen, beſonders deßwegen gerechnet, weil, nach ihrer Meynung, 
Paulus ſelbſt 1. Cor. 1, 20. eben dieſe Worte anführe, und fie als 
eine zu feinen Zeiten erfüllte Weſßagung von dem Siege des Evan⸗ 
gelit über. die jͤͤdiſche und heidniſche Gelehrſamkeit betrachte. 
Allein, obgleich Paulus im Anfange des V. 19. deutlich genug bes 
zeugt, daß er ſich auf eine aus dem A. T. genommene Stelle be⸗ 
ziehe; ob es gleich ferner gewiß genug iſt, daß er hier auf Jeſ. 
29, 14. ſehe: fo kann man doch vom V. 19. auf den V. 20. nicht 
ſchlleßen, und auch dieſen als eine in der Schrift A. T. enthaltene 
Weiſſagung betrachten. ; 

Es iſt wahr, der in dieſem V. 20. enthaltene Ausſpruch Pauli 
hat mit Jeſ. 33, 18. einige Aehnlichkeit; aber ſie iſt keines weges ſo 
groß, daß man mit Gewißheit behaupten konne: Paulus führe die 
itzt erwahnten Worte Jeſalä au. Denn dieſer heilige Apoſtel gedenkt 
außer den Flugen, und den Schriſtgelehrten, auch der weltwei⸗ 
ſen. Er fragt: wo ſind die weltweiſen? oder, wie dieſe Worte 
eigentlich zu überſetzen find: wo find die diſputirſüchtigen welt⸗ 

weisen? Darunter verſtehet aber Paulus vorzüglich diejenigen, 
die damals Sophiſten genennt wurden. Dieſer gedenkt hergegen 
Jeſalas mit keinem Worte; man müßte denn ſich überreden, daß 
die weltwelſen im Hebräiſchen als ſolche, welche Thürme zäh: 
len 0), deßwegen vorgeſtellt wurden, weil, wie der ſonſt gelehrte 
vitringa bey dieſer Stelle behauptet, ein ſcharſſinniger und vers 
ſchmitzter Dlalectieus, auf die ſcheinbaren Gründe, die er für feine 
Meynung vorbringt, ſich verlaſſe, und aus denſelben, als aus 
ſeiner Veſtung, ſtreite. Aber wer fuͤhlet nicht das Harte, und 
Gezwungene dieſer Erklaͤrung? Und wie kann ferner von den 
Chriſten N. T. das, was Jeſaias V. 19. vorher verkündiget, ges 
ſagt werden? Wie kann man von den Apoſteln, und denen, 
die durch ihren Dienſt bekehrt wurden, behaupten, daß fie fremd 
Völ⸗ 
— — 
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Voͤlker, die eine den Chriſten unverſtaͤndliche Sprache redeten, 
nicht geſehen haͤtten? Sie ſahen ſie nicht nur, fondern fie mußten 
auch von ihnen die größten Feindſeligkeiten und unmenſchlichſten 
Grausamkeiten erdulden. ! 
Weit leichter und-ungeztoungener iſt die Eklaͤrung derer, Wels 
che die Cap. 33, J. U. f. enthaltenen Weißagungen, von denjenigen 
Zeiten erklaren, in denen, wie wir 2. Kön. 18, 19. und Jeſ. 37, 
38. leſen, Jeruſalem unter der Regierung Sisxi von den Aſſy⸗ 
rern zwar belagert, aber auch wunderbar befreyet wurde. 
Nachdem nämlich der Prophet im Namen und auf Befehl 
Gottes V. 3. die Niederlage des aſſyriſchen Koͤniges verkündiger 
hatte; ſo ſtellet er dieſelbe als eine Folge des V. 2. befindlichen 
Gebetes der demuͤthigen und glaudigen Verehrer GOttes unter den 
Juden V. 3 — 6. vor. Damit aber die Groͤße der Macht und 
Gnade, welche Gott bey dieſem Siege offenbaren werde, dem ju 
diſchen Volke deſto mehr und deſto deutlicher einleuchte; fo fuͤhret 
er V. 8. 9. die Geſandten, welche, wie wir 2. Koͤn. 18, 14. 18. u. f. 
leſen, Siskia zum Könige Sanherib geſchickt hatte, redend ein, 
und laͤſſet fie denjenigen betruͤbten Zuſtand beſchreiben, in welchem 
ſich die Gegenden, durch welche der König in Aſſyrien gezogen war, 
befanden. Hierauf redet V. 10. u. f. Gott ſelbſt, und draͤuet zuvoͤr⸗ 
derſt V. 1, 12. den Aſſyrern die Vereitelung aller der großen Ent» 
wurfe, die fie gemacht hatten; hiernaͤchſt ermuntert er V. 13. 
alle, die ihn ehren, zu einer demuͤthigen Bewunderung derjeni⸗ 
gen Macht, die er bey der Niederlage, der Aſſyrer zu ihrem Schre⸗ 
cken und Verderben offenbaren werde; zugleich ober beſchaͤmt er 
V. 14. auch alle diejenigen, die bey dem Anzuge des aſſyriſchen 
Königs allen Muth und alle Hoffnung hatten ſinken laſſen. Da 
dieſe die Errettung unter den damaligen Umſtänden für unmöglich 
gehalten, und ſich überredet hatten: der Zorn Gottes werde nun 
das ganze Volk verzehren; fo lernt ihnen Gott V. 18. 16. dieſe⸗ 
nigen kennen, auf die er ſelbſt zur Zeit der größten Truͤbſale das 
gnaͤdigſte Aufſehen habe, und für die er auch alsdenn, wenn alles 
aus zu ſeyn ſcheine, auf das liebreichſte forge, 
Rr 2 Setzet 
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Setzet nun Gott V. 7. zu den V. 15. 16. vorgetragenen Leh⸗ 
ren folgende Verheißung hinzu: Deine Augen werden den König 
ſehen in feiner Schöne; fo redet er in dieſen Worten die jüdie 
ſche Kirche an, und betrachtet hier zuvoͤrderſt das wiederherge⸗ 
ſtellte Anſehen ihres wuͤrdigen Königs, des Siskis, als eine von 
denjenigen erfreullchen Folgen, welche die Befreyung der Stadt 
Jeruſalem von der Belagerung des aſſyriſchen Könlges nach ich zie⸗ 
hen werde. Denn Hiskias erniedrigte ſich, wie aus 2. Kön. 18, 
14 — 17. erhellet, anfangs gar ſehr für dem König der Aſſyrer. 
Er ließ ihm ſagen: Ich habe mich verſündiget; kehre um von 
mir! was du mir auflegeſt, will ich tragen. Und da hierauf 
der König von Aſſyrien forderte, daß ihm Hiskias dreyhundert 
Centner oder Talente Silber 4), und dreyßig Centner oder Tas 
lente Goldes “) zahlen ſollte; fo erlegte er fie auch, ob er gleich 
dazu außer dem Silber, das im Haufe des Herrn, uad in feinen 
Schatzen gefunden wurde, auch fo gar die Bleche, mit denen 
er die Thuͤren am Tempel des HEren hatte überziehen laſſen, mit 
dazu nehmen mußte. Und wie empfindlich waren ihm nicht fer⸗ 
ner auch diejenigen Verſpottungen ſeines Glaubens und ſeiner Re⸗ 
ligion, welche die aſſyriſchen Geſandten in den Unterredungen, 
die fie mit feinen Bevollmächtigten hielten, geaͤußert hatten? Denn 
da ihm Eliakim dieſelben eroͤfnet hatte, zerriß er feine Bleider, 
und legte einen Sack d. i. ein Trauerkleid an, und gieng in das 
Saus des Arm, 2. Kon. 19, 1. Jeſ. 37, 1. 


Daß aber dleſer preiswürdige Regent nach der Errettung aus 
der Gewalt der Aſſyrer, deſto herrlicher ſeyn wuͤrde; weißaget 
Jeſaias, wenn er V. 17. das Volk der Juden alſo anredet: Dei⸗ 
ne Augen werden den König ſehen in feiner Schöne; d. i. 
Dein König wird ſich alsdenn nicht nur wiederum in feiner ehe 
maligen königlichen Pracht zeigen, ſondern auch ſeine vorige Un⸗ 
abhängigkeit vom Könige zu Aſſyrlen wiederum erlangen. * 

etzt 
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) Dieſe Summe macht, wenn wir annehmen, daß ein Tas, 
lent Silber am Gewichte 3000 Seckel betragen, und der 
Seckel nach unſrer Art die Münzen zu berechnen 12 Gr. 
ausgemacht habe, 450,000. Thaler. 

) Das macht, wenn wir ein Talent Goldes auf 1220 Ducas 
* ſetzen, (welches die gewoͤhnlichſte Berechnung iſt) 366,600 

eaten. 
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Setzt der Prophet hierauf ferner hinzu: Du wirſt das Cand 
erweitert ſehen; ſo erfordern dieſe Worte eigentlich folgende Ue⸗ 
berſetzung: Sie, naͤmlich, deine Augen, werden auch das Land 
entfernter Völker ſehen; d. l. Euer König wird fo beruͤhmt ſeyn, 
und fo weitlaͤuftige Herrſchaften haben, daß ihr ungehindert auch 
in fremde Länder werdet reifen, und euch daſelbſt umſehen konnen. 
Denn daß Siskia nicht nur die Aſſyrer, ſondern auch noch mehrere 
heidnlſche Völker überwunden, und dadurch bey denſelben das 
größte Anſehen erlangt habe; erkennen wir aus derjenigen Nach⸗ 
richt, die wir 2. Chrom 32, 23. finden. Denn viele brachten, 
wie hier gemeldet wird, dem ZErrn Geſchenke gen Jeruſale m, und 
Kleinode Siskla, dem Könige Juda. Und er ward darnach 
erhaben vor allen Zeiden. Daß aber eben damals, und unter 
der Regierung dieſes Königs, auch die Graͤnzen des juͤdiſchen 
Landes nicht wenig erweitert worden; erkennen wir aus denzenie 
gen Nachrichten, die wir 1. Chron. 4, 39 — 43. finden, 


Thut hierauf der Prophet dem Volke der Juden V. 18. fols 
gende Anzeige: Bein Herz wird ſich ſehr verwundern; fo find 
dieſe Worte eigentlich alſo zu uͤberſetzen:; Dein Serz wird das 
Schrecken erwägen; d. l. „Du wirſt dich an das ehemalige 
„Schrecken, welches dir der feindliche Ueberfall des Königs zu 
„Aſſyrien verurſachte, erinnern, zugleich wirſt du aber auch dar⸗ 
„aus die Ohnmacht derer, die ohne GOTT große Thaten thun 
„wollen, erkennen Du wirft fagen: Wo find nun die 
Schriftgelebrten? Im Hebraͤiſchen kommt hier das Wort 
od Sopher vor. Dieſes wird zwar nicht ſelten von den juͤdiſchen 
Gelehrten, die von ihrer Religion und ihren Geſetzen eine vor⸗ 
zügliche Känntniß hatten, gebraucht; wie unter andern aus Eſr. 
7, 1, 12. 21. und Jer. 8, 8. erhellet; Aber dieſe Bedeutung kann 
es hier nicht haben. Denn es iſt, wie aus dem Zuſammenhange 
erhellet, von den Bedienten des Königs von Aſſyrlen, die nebſt 
ihm, der Belagerung von Jeruſalem mit beygewohnt hatten, die 
Rede. Es werden daher vielmehr darunter diejenigen verſtanden, 
welche die Alſten oder fchriftliche Nachrichten, auf denen man die 
Anzahl der Soldaten finden kann, beſorgen. Denn in eben dieſer 
Bedeutung wird das Wort Sopher auch 2. Kön. 25, 19. und Jer. 
52, 25, gebraucht. Wenn wir nämlich in unſrer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung leſen: daß der Chaldaͤſche General, Nebuſar-Adan, aus 
Jeruſalem unter andern auch Sopher, den Seerfürſten ic. genom⸗ 

Rr 3 men, 
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men, und mit nach Babel gefuhrt habe; fo muͤſſen dieſe Worte ci: 
geutlich alſo gegeben werden: Er nahm auch den Schreiber des 
commandirenden Generals ꝛc. ). Es werden alſo unter den 
Sopherim der Aſſyrer diejenigen verſtanden, die bey der aſſyriſchen 
Armee die ſchriftlichen Verzeichniſſe der Soldaten in Ordnung 
hielten, und die wir itzt Muſter⸗ Schreiber oder Sonviers zu nens 
nen pflegen. 

Unter den Räthen, deren nach der Ueberſetzung Luther! V. 18. 
gedacht wird, oder, wie dieſes Wort nach dem Hebraͤiſchen eigent⸗ 
lich zu uͤberſetzen iſt, unter denen, welche abwiegen, werden 
am beſten diejenigen verſtanden, die man heut zu Tage Kriegs: 
zahlmeiſter, oder Intendanten bey den Armeen nennet. Denn 
bey den Alten wurde bekanntermaaßen das Geld nicht gezaͤhlet, 
ſondern gewogen; wie unter andern aus 1. Moſ. 22, 16. Jer. 
32,9, und vielen andern Stellen, deutlich genug erhellet. Es iſt 
daher am wahrſcheinlichſten, daß Jeſalas mit dem Namen derer, 
die abwiegen, diejenigen bezeichne, welche bey der Armee des Kos 
nigs von Aſſyrien die Einnahmen und Ausgaben beſorgten. 

Nun find noch diejenigen uͤbrig, welche der ſeel. D. Luther 
Canzler neunt. Der große und um die Vibel unſterblich ver⸗ 
diente Mann hat allem Auſehen nach dieſes Wort bloß deswegen 
gebraucht, weil ihm kein andres einfiel, und er gleichwehl ein⸗ 
ſahe, daß er unverſtändlich ſeyn würde, wenn er die hebräifchen 
Worte buchſtäblich, und mithin auf folgende Art uͤberſetzen wollte: 
wo find die, welche die Thürme zählen **)? Es iſt aber am 
waheſcheinlichſten, daß darunter diejenigen Kriegsbedienten des Kös 
nigs zu Aſſyrlen verſtanden werden, die wir in unſern Tagen In⸗ 
genieurs, oder Briegsbaumeiſter nennen. Denn die Veſtungs⸗ 

i werke 


) In eben dieſer Bedeutung hat ſchon die griechiſche Ueberſe⸗ 
tzung dieſe Worte genommen. Denn ſie uͤberſetzt die im He⸗ 
bräiſchen befindlichen Ausdrſicke 2. Kon. 26, 19. auf folgende 

1 Art: u ro IHE T Aοαν“νεtνν TS duveusus. 

*) Die alte lateiniſche Ueberſetzung, welcher der feel D. Lucher 
nicht ſelten ſolzt, verließ ihn hier auch. Denn ſie lautet alſo: 
Vbi ſunt informatores parvulorum? wo find dle Lehrmei⸗ 
ſter der kleinen Kinder? Daß aber auch dieſe Ueberſetzung 
bier keinen ertraͤglichen Verſtand gebe; fühlte der ſel. D. Lu⸗ 
ther uur allzuwohl; und eben daher verließ er fie mit allem 
Rechte. 
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werke der Alten beſtunden vornehmlich aus Thuͤrmen. Sellte da⸗ 
her eine Stadt belagert werden; fo mußten zuvoͤrderſt die Veſtungs⸗ 
werke, oder Thuͤrme, die fie hatte, gezählt, und alsdenn das, 
mas zum Angriff derſelben gehörte, überlegt werden *). Dieſe 
Verrichtung wird alsdenn, wenn Perſonen von dieſer Art, als 
Leute, welche die Thürme zählen, beſchrieben werden, genennt; 
es werden aber darunter zugleich auch alle übrige Geſchäaͤffte, wel⸗ 
che die Ingenſeur⸗Kunſt der Alten ausmachten, verſtanden. 


Wird das, was wir bisher angemerkt haben, voraus geſetzt; 
fo weiſſagt der Prophet V. 18: Daß die Inwohner Jerusalems 
nach der Befreyung von der aſſyriſchen Belagerung die Herrliche 
keit Gottes beſonders auch daraus erkennen wuͤrden, weil dem 
aſſyriſchen Könige, alle ſeine Kriegsbediente und Offteier nichts ge⸗ 
holfen hatten: Es wurden daher die Glieder der ſüdiſchen Kirche 
den aſſoriſchen Konig gleichſam Spottweiſe fragen, und zu ihm ſa⸗ 
gen: wo iſt nun dein fo zahlreiches und fürchtetliches Frlegs⸗ 
beer? Wo find diejenigen, welche die Liften dariiber hielten? 
Wo find die Nriegszahlmeiſter? wo find, die Friegsbaumeiſter? 
Daß aber dieſe Weißagung eben damals, als GOTT den König 
Siskia und die Inwohner Jeruſalems von der Belagerung Sans 
herlbs wunderbar beſreyete, auf das deutlichſte und genaueſte ſey 
erfüllt worden; erkennen wir aus 2. Chron. 32, 21. Denn bier 
leſen wir folgende Nachricht: und der Zürr ſandte einen Engel, 
der vertilgete alle Gewaltige des Zeers, und Fuͤrſten und 
Gberſten im Lager des Könige zu Aſſur, daß er mit Schanden 
wieder in ſein Land zog. , 


Daß aber das Volk der Juden nicht nur zu der Zeit, da Sis⸗ 
kla regierte, von den Aſſyrern keinesweges würde überwaͤltiget 
werden; ſondern daß es auch nach dieſer Zeit niemals wiederum 
von denſelben belagert wuͤrde, oder feindlich angegriffen werden; 
weißagt Jeſaias V. 19. in folgenden Worten: Dazu wirft du 
das ſtarke volk nicht ſehen, das Volk von tiefer Sprache, 


das 


) Menn daher der Urheber des Pf. 48. von dem Schutze Got⸗ 
tes fo gewiß überzeugt iſt, daß er den Feinden des jüdiſchen 
Volks Trotz bietet, und fie ſelock zur Belagerung Jeruſalems 
auffordert; fo redet er fie V. 13. alſo an: Macher euch um 
Zion, und umfaber fie; Umgebet Zion, umringet es immer⸗ 
hin; Zaͤhlet feine Thuͤrme. 
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das man nicht vernehmen kann, und von undeutlicher 
Junge, die man nicht verſtehen kann. Unter dieſem Volke 
können die Aſſyrer deßwegen am fuͤglichſten verſtanden werden, 
weil dieſer ihr Dialect zwar mit der hebräifchen Sprache verwandt, 
aber gleichwohl den Hebraͤern, wenigſtens dem größten Theile uns 
ter ihnen, unverſtaͤndlich war; wie wir aus Jeſ. 36, u. deutlich 
genug erkennen. Weiſſaget aber der Prophet, daß die Inwohner 
Jerusalems das volk von tiefer Sprache, die Aſſyrer, niemals 
wieder ſehen wuͤrden; ſo lehret er dadurch eigentlich nichts anders, 
als daß fie von den Aſſyrern und ihrem Könige niemals wiederum 
eine Belagerung wurden auszuſtehen haben. Wenn daher Jeru⸗ 
ſalem gleich darauf V. 20. unter dem Bilde einer Zütte, oder 
vielmehr, eines Gezelts, welches nimmermehr ſollte abgebrochen 
werden, vorgeſtellet wird; ſo wird auch hier auf die Sicherheit, 
welche GOtt der Stadt Jerusalem für den Aſſyrern verſchaffen 
würde, geſehen. 


Wird dieſe Weißagung fo erklärt; fo wurde fie allerdings in den 
folgenden Zelten auf das deutlichſte und genaueſte erſüllet. Denn 
obgleich, wie wir 2, Chron. 33, 11, lefen, die Sürften des Könige 
zu Aſſur den Sohn und Nachfolger des Königes Hiskia, den Ma⸗ 
naſſe, gefangen bekamen, ihn hierauf mit Betten banden, und 
gen Babel, welches damals zur aſſyriſchen Monarchie gehoͤrte, 
brachten; fo wurde doch damals Jeruſalem ſelbſt von den Aſſy⸗ 
rern weder belagert, noch erobert. Manaſſe wurde vielmehr, wie 
Joſephus *) berichtet, außer Jeruſalem in einer Schlacht gefan⸗ 
gen. Lange hernach wurde Jeruſalem zwar vom Könige in Bar 
bylon, Nebucadnezar, belagert und erobert; Aber die Aſſyrer, die 
vor dieſer Zeit von den babyloniſchen Koͤnigen waren uͤberwunden 
worden, haben nach den Zeiten Sanheribs Jeruſalem niemals 
wieder belagert, und noch weniger erobert. 


ax Eu, 


) Antiq. Jud. lib. X. e. 4. 


Der Albelfkeund. 


Drey und neunzigſtes . 
r } 
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Dünke dich nicht weiſe ſeyn; ſondern fürchte den Serrn, und 
weiche vom Böſen. Das wird deinem Nabel geſund ſeyn, 
und deine Gebeine erquicken. 


con im vorhergehenden V. 3. hatte Salomo alle diejenis 

gen, die der Gnade Gottes ſich verſichern wollen, für 

eine allzugroße und vortheilbafte Meynung von ihren 
Einſichten in das, was wahr oder ſalſch, was gut oder boͤſe iſt, 
gewarnet, und einem jeden unter ihnen folgende Lehre gegeben: 
verlaß dich nicht auf deinen Verſtand. So wenig aber ein je 
der, der feine wahre Gluͤckſeligkeit zu befördern ſucht, ſich auf ſel⸗ 
nen Verſtand verlaſſen darf; eben ſo wenig darf er ſich überreden, 
als ob er alle die Mittel, die ihm zum wahren Wohlergehen vers 
helfen, nicht nur erfinden, ſondern auch ausführen, und mithin 
das, was die wahre weisheit erfordert, aus elgenen Kräften, 
ohne den Beyſtand und die Hülfe Gottes, beobachten konne. 
Und eben das iſt derjenige Selbſtbetrug, fuͤr welchen Salomo in 
folgenden Worten warnet: Bunke dich nicht weiſe feyn, 


Er unterſaget hier denen, die wahrhaftig weiſe und gottfelig 
find, keinesweges die Meynung, daß fie dieſe Vorzüge wirklich deu 
ſitzen; Er will nicht, daß man die Gaben, die man von Gott. empfans 
gen hat, ganz vetkenne, und diefelben nicht nach ihrem wahren Werthe 
ſchaͤtze; Noch vielweniger aber fordert er, daß man feine Vollkommen ⸗ 
heiten mit Fleiß verbergen, an ſich noch dazu veraͤchtſſch machen fofl, 

Ss Das 
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Das iſt der Begriff der Demuth, mit welchem ſich die Vettel 
moͤnche und einige andere Sonderlinge erbauen, und den fie 
durch eine unrichtige Erklaͤrung der Worte Pauli 1. Cor. 3, 18. 
zu rechtfertigen ſuchen; aber die heilige Schrift hat dieſes nie, 
mals gefordert, und kann es auch nicht fordern. Denn wir alle 
müͤſſen die Güter und Vorzüge, die uns die Vorſehung geſchenkt 
hat, mit Dankſagung beſitzen. Iſt es aber moͤglich, etwas mit 
Danke zu erkennen, wenn man durchaus nicht wiſſen und glauben 
will, daß man es empfangen habe? Falſche Demuth, die Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Undank lehret! Wer an wahrer Welsheit, und mit 
hin auch au wahrer Gottſeligkeit, (denn beyde Eigenſchaften find 
nach der Lehre Salomons unzertrennlich mit einander verbunden,) 
andere übertrifft, der kann es, ohne daß er vom Geſetze GOttes ab⸗ 
weicht, glauben, und braucht ſich nicht für einfaͤltig, unvernünftig 
und laſterhaft zu halten: Nur muß er das Gute, das er wirklich 
hat, nicht ſich, ſondern der freyen und unverdienten Gnade Got⸗ 
tes zuſchreiben; Nur muß er nicht glauben, daß er fein Glück ſel⸗ 
ner eigenen Klugheit, und auch diefe niemanden, als ſich ſelbſt, zu 
danken habe. Dieſe allzuvortheilhafte, zugleich aber auch unge⸗ 
gründete Meynung von unſrer Weisheit, dieſe unvernuͤnftige 
Selbſterhebung, verbletet Salsmo, wenn er ſagt: Duͤnke dich nicht 
weiſe ſeyn. Denn er ſetzt gleich darauf dleſer Ueberredung von 
der Weisheit, die man habe, die Furcht Gottes entgegen. 

Er ſagt: Sondern fuͤrchte den ZErrn. Auch hier verſteht 
er unter der Furcht Gottes nicht fo wohl eine aͤngſtliche Erinne. 
rung an die Allmacht und Strafgerechtigkeit Gottes, als vielmehr 
eine wahre und ungeheuchelte Ehrfurcht oder Ehrerbietung gegen 
Gott; eine Ehrfurcht, welche aus einer lebendigen Ueberzeugung 
von der Hoheit und unumſchraͤnkten Herrſchaft Gottes über alles 
entſtehet, und die ſich durch einen willigen und beftandigen Gehor⸗ 
ſam gegen die Vorſchriften Gottes zu Tage legt; eine Ehrfurcht, 
die zugleich mit einer wahren und ungeheuchelten Demuth vor 
Gott verbunden iſt. Denn diejenige Furcht Gottes, zu welcher 
uns Salomo in den vorhin angeführten Worten erwecket, wird 

einer 
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elner allzugnten Meynung, die man von ſich und feiner Weisheit 
hat, mithin einer ſtolzen Selbſterhebung, entgegen geſetzt: Noth⸗ 
wendig verſtehet alſo der gekroͤnte Weiſe darunter eben diejenige 
Tugend, die in andern Schrifeſtellen die Selbſterntedrigung und 
Demuth vor Gott genennet wird, und die eine tiefe Ehrerbie⸗ 
tung gegen denſelben zum Grunde hat. 


Je rechtſchaffener dieſe Ehrerbietung und Demuth ift, deſto 
mehr dienet fie uns zu einem kraͤftigen Antriebe, alles, was der 
Verherrlichung der Ehre Gottes, und mithin feinem heiligen und 
guten Willen zuwider iſt, mit allem Ernſte zu vermeiden. Mit 
allem Rechte verbindet daher Salomo mit der Ermahnung zur 
Furcht des Zerrn auch zugleich die Erweckung zur] forgfältigen 
Unrerlaſſung alles deſſen, was mit dem Willen und dem Geſetze 
Gottes ſtreitet: Und weiche vom Boͤſen; d. i. Wandele nicht 
auf Irr⸗ und Suͤndenwegen; Hüte dich vielmehr fo wohl für allen 
Bewegungen der Seele, als auch für allen äußerlichen, Handlun, 
gen, welche dem Willen Gottes zuwider find. 


So gegründet dieſe Ermahnung iſt; fo wenig wird fie insge⸗ 
mein befolget. Salomo ſetzt daher zu derſelben V. 8. folgende Be⸗ 
wegungsurſache hinzu: Das wird deinem Nabel geſund feyn, 
und deine Beine erquicken, oder, wie dleſe Worte eigentlich 
zu überſetzen find: Als denn wird dein Nabel geſund ſeyn, und 
deinen Gebeinen wird es an Feuchtigkeit nicht ſehlen. Derjenige 
Theil des Leibes, welcher der Nabel genennet, wird, iſt uns allen 
bekannt genug. Aber warum nennet Salomo beſonders denſelben, 
wenn er zeigen will, daß eine ſolche Ehrfurcht gegen Gott, die zu⸗ 
gleich mit einem willigen Gehorſam gegen feine Beſehle, und mit 
der ſorgfaͤltigſten Vermeidung ſuͤndlicher Handlungen verbunden iſt, 
in die Geſundheit einen großen und unlängbaren Einfluß habe? — 
Nichts iſt den Hebraͤern gewöhnlicher, als daß fie gewiſſe Glieder 
und Theile des Menſchen nennen, und dadurch den ganzen Men⸗ 
ſchen verſtehen. Paulus redet Tit. 1, 12. von faulen Bäu⸗ 
chen, und verſtehet darunter überhaupt träge und faule Men⸗ 

Ss 2 ſchen 
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ſchen ). Auf eben dieſe Art nennet auch Salsmo einen Thell des 
menſchlichen Leibes, den Nabel, und verſtehet darunter den Leib über 
haupt, und beſonders diejenigen Eingeweide und Theile des Leibes, 
die im hohlen Lelbe, an deſſen Mitte der Nabel hervorroget, ver» 
ſchloſſen find. Daher hat auch ſchon die grlechiſche Ueberſetzung 
das hebraͤiſche Wort , welches eigentlich den Nabel bedeutet, 
durch g oder Leib uͤberſetzt 8). Es iſt daher der Sinn Sa 


lomons in den itzt angeführten Worten eigentlich dieſer: Alsdenn 
wird dein Leib geſund ſeyn. 


Da aber zu dieſer Geſundheit des Leibes beſonders auch der 
Zuſtand der Gebeine, Knochen, Knorpel, und andrer feſten Theile 
des Leibes gehört; und dieſe nur alsdenn recht geſund und beweg⸗ 
lich find, wenn es ihnen nicht an den gehörigen Nahrungsmitteln 
ſehlet, und das Waͤſſerige im Gebluͤte, das man Serum zu nennen 
pflegt, ihnen in gehöriger Menge zugebracht wird; ſo gedenket 
Salomo auch dieſer Theile des meaſchlichen Leibes. Denn dieje⸗ 
nigen hebraͤiſchen Worte die der ſeel. D. Auther gegeben hat: und 
deine Gebeine erquicken, find eigentlich alſo zu uͤberſetzen: und 
deine Gebeine werden wäſſerig ſeyn; d. l. es wird ihnen an nö» 
thiger Feuchtigkeit nicht fehlen ***), 


Wir konnen alſo die bisher erlaͤuterten Worte Salomons gar 
wohl dahin erklären, daß dieſer weiſe König denen, die Gott fürd: 
ten, oder ehren, und daher unſtraͤflich leben, die Verheißung giebt: 


EG 


*) Mehrere Stellen, in welchen dieſe Art zu reden vorkömmt, 


find. bereits in dieſer Wochenſchrift Th. 1. ©. 157. angeführt 
worden. 


) Es heißt in derſelben: Tore gts dee, ru cu. 

e) Dieſev Beſeuchtung der feſten Theile des Leibes wird 

Spriichw. Sal. 17, 22, die Vertrocknung, und Hiob 30, 30. 
die verdorrung entgegen geſetzt. Wir ſehen daher nicht ein, 
warum das hebräifche Wort ww, welches in allen übrigen 
Stellen die Fränkung oder Befeuchtung anzeigt, nicht auch 
hier dieſe Bedeutung behalten könne, obgleich diejenigen 
Ausleger der Sprüche Salomons, die uns bekannt find, dieſes 
hebrälſche Wort durchgängig von der Erquickung erklaren, 
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Es würden alsdenn fo wohl die weichen, als auch die ſeſten 
Theile ihres Leibes, ſich in gutem wohlſtande befinden. So lan⸗ 
ge wir daher bey dem eigentlichen Verſtande dieſer Worte bleiben; 
ſo lange folgt daraus allerdings: Daß beſonders auch eine gute 
und dauerhafte Geſundheit des Leibes zu den geſegneten Folgen 
der wahren Weisheit und Gottſeligkeit gehöre, Und dieſe Er⸗ 
klaͤrung ſcheint uns allerdings die richtigſte zu ſeyn; obaſelch die 
meiſten Ausleger glauben, daß Salomo von der Gefundheir der 
Seele rede, und den Gottesfürchtigen die Verſicherung gebe; Gott 
werde ihre Kraft zur Ausübung des Guten ſo ſtärken, daß fie übers 
all in ihren Werken erweiſen konnten, daß fie geſund im Glauben 
waren. Aber warum ſoll der erſte und eigentliche Wortverſtand 
verlaſſen, und eine figürliche Bedeutung der Ausdrücke, deren fich - 
Salomo hier bedient, angenommen werden? Hat nicht die Ehrer⸗ 
bietung gegen Gott, und der tugendhafte Wandel, der aus derſel⸗ 
ben eutſteht, nicht nur in unſer geiſtliches und ewiges, ſondern auch 
in unſer leibliches Wohlergehen, und beſonders auch in die Geſund⸗ 
heit, einen unlaͤugbar en Einfluß? Wir felbft wollen uns einer weis 
tern Beſtätigung dieſer Wahrheit enthalten; Wir wollen ſie aber 
von einem Gelehrten entlehnen, dem niemand den Ruhm eines ers 
fahrnen Arztes ſtreitig macht. Es iſt dies der berühmte Hr. P. Unzer *) 
Diefentehrer nicht nur, daß die Geſundhelt durch die Tugend unend⸗ 
lich gewinne, und hingegen durch die Ausübung der Lafter unendlich 
verliere; ſondern er erweiſet auch dieſe Wahrheit auf folgende Art: 


»Es giebt einige Laſter, welche durch Handlungen des Körpers 
begangen werden, die deſſen Geſundheit faſt unmittelbar zerrütten. 
Dergleichen find die Unmaͤßigkeit, die Völlerey, die Unkeuſchhelt, 

und verſchiedene andere Arten der Ueppigkeit und Unreintgkeit. 
Es iſt nicht zu beſchreiben, wie viel Menſchen durch diefe Ausſchwei⸗ 
fungen allein auf ihre ganze Lebenszeit ungeſund werden. Nimmer⸗ 

mehr wurde die Gicht, die Luſtſeuche, und das große Heer aller Ar⸗ 

ten dieſer verhaßten Krankheiten, fo allgemein unter den Menſchen 

ſeyn, wenn fie ſich dieſen Laſtern nicht ſo ſehr ergeben Hätten, Der 

elende Zuſtand derer, die ſich der Völlerey ergeben, iſt fo jammervoll 

für fie, und fo abſcheulich in den Augen andrer Menſchen, daß er 

kaum beſchrieben werden kann. Die Zerrüttung ihrer Sinne, die 

} Ss 3 Un⸗ 


) In der von ihm herausgegebenen mediciniſchen wochenſchrift: 
Der Arzt B. 6, St. 388. S. 610. Hamburg und Lüneburg 
1769. 
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Unverdauſſchkeit, Lähmung der Zunge und der Glieder, und 
Schlagflͤſſe, find die gewöhnſichſten Folgen davon. Ein Wolluͤſti⸗ 
ger, der Jo vorſichtig iſt, daß er die Luſtſeuche verhuͤtet, verſchwen⸗ 
det durch ſeine Ausſchweifung ſo viel Kraͤfte, daß er dennoch bald 
zum elendeſten Geſchöͤpfe wird. Ausſchweifungen von dieſer Art 
verzehren mehr Kräfte, als das heftigſte Verbluten. Der Gebrauch 
des Geſichts geht zeitig davon verlohren; der Leib verſchwindet; 
die Glieder werden verkruͤmmt, und vor der Zeit ſteif; und man 
verſetzt ſich in dem blühendſten Alter in den klaͤglichſten Zuſtand eis 
nes verlebten Greiſes. Kurz, es find durch dieſe Art von Laſtern 
mehr Menſchen ungluͤcklich gemacht worden, als durch tauſend 
phyſtealiſche Urſachen, denen man allgemeine und anſteckende Sen: 
chen zuzuschreiben pflegt. Das groͤßte Unglück dabey iſt dieſes, daß 
man dergleichen üble Folgen nicht vermuthet. Denn eben durch 
dieſe Sicherheit geſchieht es, daß ihnen niemand entgeht. 


Viele Laſter ſind von der Art, daß ſie nicht ohne heftige Leiden⸗ 
ſchaften ausgeübt werden können; und es iſt etwas beſondres, daß 
diefe Leldenſchaften durchgaͤngig ſolche find, die der Geſundheit großen 
Abbruch thun. Die Zankſucht macht ihren Sclaven durch feinen 
Zorn und durch ſeine Aergerniß zum Maͤrtyrer, und verzehret 
das Mark in feinen Gebeinen. Der huͤndiſche Neid macht die 
Menſchen dem Sinnbilde dleſes Laſters ahnlich, da ihn die Dich⸗ 
ter abſchildern, wie er fein eignes Fleiſch frißt, und an feinen duͤr⸗ 
ren Fäuften mager. Ein Neidiſcher iſt ein Gerippe, das nur in ſofern 
lebet, als es ſein Laſter beſeelt. Der Geiz martert feinen Sela⸗ 
ven mit Gram, Sorgen, Schlafloſigkeit und Unruhe; welche Lei⸗ 
denſchaften insgeſammt die ſchaͤdlichſten Wirkungen auf die Geſund⸗ 
heit äußern. Der Unkeuſche wird durch fein Laſter entnervt; feine 
Leidenſchaften verzehren feine Lebensgeiſter. Der Hochmüthige 
wird unaufhörlich von Gram und Neid verfolgt, und ſein Leib 
muß das bezahlen, was ſich ſeine Einbildungskraft erwirbt. Der 
Schpwelger opfert ſeine Geſundheit feinem Geſchmacke auf, und ſitzt 
mit Ekel bey der Tafel, auf welcher kein Gericht zu finden iſt, das 
ſein Magen verdauen könnte. Die Falſchheit und Untreue beun⸗ 
ruhige das nichtswuͤrdige Werkzeug, durch welches fie ſich offen⸗ 
bart, mit Gewiſſensbiſſen, die ihm die Ruhe des Nachts entziehn, 
und ihn im Wachen mit lauter ſolchen Leidenſchaften ängſtigen, 
die niemals mit der Geſundheit beſtehn koͤnnen. Kurz, alle Leis 
deuſchaften, wodurch ein Laſter ausbricht, haben fuͤr die Geſundheit 


üble Felgen. Die vergnügten Leidenſchaften werden ihr ſchaͤdlich, 
i weil 
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weil fie ausſchweiſend find. Denn, wenn fie dieſes nicht wären, 
fo würden fie den Namen der Laſter nicht verdienen. Und die uns 
angenehmen ſind durchgängig ein heimliches Gift, das an dem Le⸗ 
ben nagt, und den geſundeſten Menſchen nach und nach auszehrt, 
und hinopfert. 

Alle Laſter haben die Art, daß fie mit einer gewiſſen Gemuͤths⸗ 
unruhe verbunden find,» welche man die Gewiſſensbiſſe nennt, 

Nan hat dieſe von jeher mit einem nagenden Wurme verglichen, 
der unſre Eingeweide und Kräfte verzehrt; und fo iſt es auch in 
der That. Wer geſund ſeyn will, der muß ein heitres Gemuͤth, ein 
freyes Gewiſſen, und alſo ein reines Herz haben. Der verruchteſte 
Böſewicht kann den innern Regungen des Gewiſſens nicht wider⸗ 
ſtehn. Er kann fie zuweilen betaͤuben. Allein, dieſes geſchieht 
durch neue Laſter, die feiner, Geſundheit vielleicht noch mehr enr⸗ 
gegen geſitzt find. Im kurzen aber wacht das Gewiſſen wieder 
auf, und der nagende Schmerz wird verdoppelt. Viele Voſewich⸗ 
ter, die ihre Laſter lange genug im Verborgenen getrieben haben, 
verfallen zuletzt in Gemüthskrankheiten, Melancholey, Unſinn, 
Wahnwitz und Tollheit. Wer weiß aber nicht, daß dieſe Krank⸗ 
heiten ihren Urſprung in gewiſſen Leibeskrankhelten haben, welche 
die Früchte der Schwachheiten find, die ein unregelmaßiger und 
Infterhafter Lebenslauf im Körper hervorgebracht hat? 

Ich konnte diefes alles viel weiter ausführen, wenn ich nicht 
glaubte, daß es hinlänglich ſey, die Sache nur zu erzählen, um ei⸗ 
nen jeden von ihrer Richtigkeit zu überzeugen. Iſt es gewiß: und 
wer kann wohl daran zweifeln? daß die Geſundheit des Leibes ein 
ruhiges, von heftigen unangenehmen Leidenſchaften freyes Gemüth, 
und eine gemäßigte Lebensordnung erfordert: fo wird leicht kein 
herrſchendes Laſter zu finden ſeyn, bey welchem alle dieſe Erforder⸗ 
niſſe ſtatt finden ſollten; und ſo wird es unmoͤglich ſeyn, bey herr⸗ 
ſchenden Laſtern lange geſund zu leben. In welcher Geſtalt zeige 
ſich uns hingegen nicht die Tugend, wenn wir ſie in eben dieſem 
Verhaͤltniß betrachten? Weſſen Herz iſt wohl ruhiger, weſſen Leis 
denſchaften find gemaͤßigter und angenehmer, weſſen Lebenslauf ift 
beſſer geordnet und mäßiger und vergnuͤgter, als eines Tugend⸗ 
haften, der ſich mit der Ueberzeugung eines wohl vollbrachten Tages 
alle Abend zur Ruhe legt, und mit dem Verlangen, einen Tag wohl 
zu vollbringen, alle Morgen erwacht? Wenn ſoltern ihn unordents 
liche Begierden und tadelhafte Wunſche? Wenn erſchreckt ihn eine 
Handlung in dem Regiſter, das ihm fein Gedaͤchtniß räglic) 10 
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Augen legt? Wenn empfindet er den Dorn der Reue, den Brand 
der Nachſucht, das Magen des Grams, die Muth des Zorns, den 
Rauſch der Wolluſt, den Gift des Neids, den Kitzel ſchadenfroher 
Freude, das Gewicht der Angſt, die Unruhe der Sorgen, den 
Wurm des Gewiſſens? Er lebt jeden Tag in einer füllen Freude; 
er ruht jede Macht ſanft; er genießt die Gluͤckſeligkeit des Lebens 
mit vergnügter Dankſagung, und iſt geſchickt, alle Vergnügungen 
zu ſchmecken, weil er geſund iſt. Ich bin nicht jo thöͤricht, zu 
glauben, daß uns die Tugend vor allen Krankheiten ſchütze. Denn, 
ob uns dieſelben gleich mit als ein Lohn der Laſter angerechnet wer⸗ 
den; ſo betrift doch derſelbe, eben ſo, wie der Tod, den Gerechten 
und Ungerechten ohne Unterſcheid. Ich glaube alſo nicht, daß alle 
Krankheiten von Laſtern herrühren. Allein, das halte ich für ger 
wiß, daß ſich ein Laſterbafter jederzeit in Umftänden befindet, die 
ſeine Geſundheit zu unterbrechen geſchickt ſind; daß bey ihm tau⸗ 
ſendmal mehr Gelegenheiten zu Krankheiten Statt finden; daß 
er, vermoͤge feiner laſterhaften Gemuͤthsverfaſſung und ſchlechten 
Lebensordnung, feinen Lelb natuͤrlicher Weiſe ungeſund mache, und 
daß von dieſem allen das Gegentheil bey dem Statt finde, der fich 
der Tugend befleißigt. Ich fürchte nicht, daß mir jemand den 
Einwurf machen werde: Ich hätte die Gründe dieſer Behauptung 
zu weit hergeholt. Man müßte nicht wiſſen, was eine ſchleehte 
Lebensordnung, was ausſchweifende Leldenſchaften, was langſam 
nagende und unangenehme Gemuͤhtsbewegungen, und was ein bes 
unruhigtes und geängftigtes Gemüth für einen offenbaren und uns 
widerſprechlichen Einfluß in unſre Geſundheit haben, wenn man 
dieſen Einwurf machen wollte. Zudem beſtaͤtſgt dle tägliche Erſah⸗ 
rung alles, was ich behauptet habe. Sollte mancher ehrwürdige 
Greis reden, wie er zu ſo vielen Gebrechen und Krankheiten, die 
ihm fein Alter verblttern, gekommen ſey; fo wurde man mit Er⸗ 
ſtaunen hören, daß diejenigen Laſter den meiſten Theil daran ha⸗ 
ben, die er nun, ſeitdem er ehrwuͤrdig und grau geworden iſt, 
nicht mehr begehen kann. Giebt es nicht ganze Geſchlechter und 
Familien von Krankheiten, die blos das Laſter zum Urſprunge ha⸗ 
ben? Muß nicht natürlicher Weife ein Tugendhafter von allen 
dieſen frey ſeyn; und ift diefes kein Vorzug der Tugend vor dem 
Laſter, in Abſicht der Geſundhelt? « 
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Vier und neunzigſtes Stück, 
1. Cor. 6, 1—8. 

Wie darf jemand unter euch, fo er einen Jandel hat mit einem 
andern, badern vor den Unrechten, und nicht vor den geiz 
ligen? Wiffer ihr nicht, daß die Geiltgen die welt richten wer: 
den? So denn nun die Welt fol von euch gerichtet werden, 
ſeyd ihr denn nicht gur genug, geringere Sachen zu richten? 
Wiſſet ihr nicht, daß wir über die Engel richten werden? wie 
vielmehr über die zeitlichen Güter? Ihr aber, wenn ihr über 
zeitliche Güter Sachen habt, ſo nehmet ihr die, ſo bey der 
Gemeine verachtet find, und feger fie zu Richtern. Euch zur 
Schande muß ich das ſagen. Iſt fo gar kein weiſer unter euch? 
Oder doch nicht einer, der da könnte richten zwiſchen Bruder 
und Bruder? Sondern ein Bruder mit dem andern hadert, 
dazu vor den Ungläubigen. Es iſt ſchon ein Fehl unter euch, 
daß ihr mit einander rechtet. Warum laſſet ihr euch nicht 
viel lieber Unrecht thun? Warum Laffet ihr euch nicht viel 
lieber vervortheilen? Sondern ihr thut Unrecht, und vervor⸗ 
theilet, und ſolches an den Brüdern. 


aß die Hauptabſicht Pauli in dieſen Worten darauf gerich⸗ 

S tet iſey, daß er die Chriften zu Corinth wegen geiwiffer 
Verſuͤndigungen, deren fie bey entſtandenen Streitigkei⸗ 

ten ſich ſchuldig machten, beſtrafe; erkennet ein jeder, der dieſe 
Erinnerungen Pauli nur mit einiger Achtſamkeit uͤberdenket. 
Die eine Gattung von dieſen Verſuͤndigungen beſtund darinnen: 
Tit Wenn 
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wenn einer Zandel hatte mit dem andern, ſo haderte er vor 
den Unrechten; wie es V. 1. in unſerer Ueberſetzung heißt: oder, 
wie dieſe Worte eigentlich zu uͤberſetzen find: Der elne Ehriſt 
ließ ſich von einem Ungerechten beurtheilen, wenn er eine Klage 
gegen einen andern Chriſten hatte. Daß hier unter den Unrech⸗ 
ten, oder vielmehr ungerechten, ſolche, die der Religion nach Zei: 
den waren, zu verſtehen ſind; erkennen wir aus V. 6. Denn 
hier werden eben diejenigen, die V. 1. Ungerechte hießen, Un⸗ 
glaubige genennt. Aber — fo denkt vielleicht maucher von uns 
ſern Leſern hierbey, — das iſt doch auch in der That ſehr hart gere 
det. Lehret nicht die Geſchichte, daß es auch unter den Heiden red⸗ 
liche, gerechte und gewiſſenhafte Richter gegeben habe? Und warum 
nennet daher der Apoſtel fie alle ungerechte? — Wir antworten hier. 
auf: Mit dem griechiſchen Worte ate wird In] der heil. Schrift 
N. T. mehrmalen nicht fo wohl die moraliſche Ungerechtigkeit, als 
vielmehr eine irrige und falſche Lehre bezeichnet. Beweiſe hier⸗ 
von findet man Joh. 7, 18., wie auch Roͤm. 1, 18. Cap. 2, 8. und 
2. Theſſ. 2, 10. 12. Denn hier wird Ungerechtigkeit (ade) aus⸗ 
druͤcklich der Wahrheit, oder der wahren Lehre CGNne) entge- 
gen geſetzt. Warum ſollten nicht alſo alle diejenigen, die der Uns 
gerechtigkeit, d. i. einer falſchen Lehre, ergeben find, überhaupt 
Ungerechte, (ada, konnen genennet werden, ohne eben auf ihre 
moralische Geſinnung zu ſehen, und fie in Anſehung derſelben 
Ungerechte zu nennen. 

Es verſtehet aber der hell. Apoftel unter den Ungerechten 
oder Zeiden, vor denen die Cheiſten zu Corinth nicht hadern ſoll⸗ 
ten, nicht ſo wohl diejenigen obrigkeitlichen Perſonen, welche da⸗ 
mals zu Corinth waren, als vielmehr gewiſſe heidniſche Schieds, 
richter, welche die ſtreitenden Partheyen ſelbſt erwaͤhlten. Denn 
es war ſowohl bey den Griechen, als auch bey den Roͤmern ſehr 
gewöhnlich, daß biejenigen, die mit einander zerfallen waren, nicht 
allezeit bey den ordentlichen Obrigkeiten ihre Klagen anbrachten, 
fondern vielmehr die Entſcheidung derſelben ſolchen Perfonen über» 
ließen, welche beyde ſtreſtende Partheyen für Rechtsverſtaͤndige 
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und billige Männer hielten ). Dieſes hatten damals auch die 

Chriſten zu Corinth bey verſchiedenen Gelegenheiten gethan. Sie 
hatten aber darinnen gefehlet, daß ſie nicht Chriſten, ſondern Hei⸗ 
den (V. 4.) zu Richtern geſetzt, d. i. zu Schiedsrichtern erwaͤhlt 
hatten *). Dieſe Vergehung beſtraft Paulus V. 1. in folgenden 
Worten: Wie darf jemand unter euch, ſo er Klage hat 
mit einem andern, hadern vor den Ungerechten? oder wie 
dieſe Worte eigentlich zu überfegen find: Wie? iſt es möglich? 
wagt es jemand unter euch, der wider einen andern eine Kies 
ge anzubringen hat, daß er die Entſcheidung derſelben Seiden 
übergiebt? Auch hier kleidet Paulus ſeine Vorſtellung deßwegen 
in eine Frage ein, damit er auf ſolche Art die Corinthier, die die⸗ 
ſes thaten, deſto nachdruͤcklicher beſchaͤme. Und es iſt mithin ſeine 
Meynung eigentlich diefe: „Es befremdet mich gar ſehr, daß ſich 
„unter euch Leute finden, die kein Bedenken tragen, alsdenn, 
„wenn ſie mit andern Chriſten in Streit gerathen, zu ſolchen, die 
„der heidniſchen Religion zugethan find, ihre Zuflucht zu nehmen. # 


Wenn nun aber die Chriſten zu Corinth keine heldntſche Schieds, 
richter erwaͤhlen ſollten; wen follten fie ſonſt dazu nehmen? Pau⸗ 
lus antwortet: Sie ſollten vor den Zeiligen hadern, oder, ihre 
Klagen und Beſchwerden gegen einander anbringen. Auch hier 
braucht der hell. Apoſtel das Wort heilig in demjenigen Verſtande, 
in welchem es nicht nur in vielen andern Stellen heil. Schrift, 
ſondern beſonders auch in den Briefen Pauli z. B. Eph. 2, 19, 
Cap. 3, 8. 18. Phil. 4, 20. 22., und in eben dieſem Briefe an 
die Corinthier Cap. 1, 2. Cap. 14, 33. Cap. 16, 1. 15. 20. gebraucht 
wird. Er verſteht naͤmlich c überhaupt alle diejenigen, die 

t 2 


„) Will man den Unterſchied zwiſchen ordentlichen oder öffent⸗ 
lichen Richtern, und Schiedsrichtern, näher kennen lernen; 
fo darf man nur GEO IS Orat. pr. Rose. Coui. 4. 5. Off. 
III. 16. Top. 10, aufſchlagen. 

) Denn, wenn das, was alle uns bekannte Ausleger glauben, 
feine Richtigkeit hätte, und Paulus von Proceffen, welche 
die Corinthiſche Chriſten vor den daſigen öffentlichen Gerich⸗ 
ten führten, redete; wie hätte er denn ſagen koͤnnen: Ihr 
ſetzet die bey der Gemeine verachtet ſind, oder die Seiden, 
zu Richtern? Die Magiſtratsperſonen zu Corinth durften 
die Chriſten nicht erſt zu Richtern ſetzen; ſie waren es 

ohnehin. 
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ſich zur chriſtlichen Religion bekennen. eilige und Chriſten find 
daher in dieſen Stellen nur dem Namen nach von einander unters 
ſchieden. Und wenn es mithin Paulus in den angeführten Worten 
an den Chriſten zu Corinth mißbilliget, daß ſie bey den Ungerech⸗ 
ten oder Seiden die Klagen, die fie etwa gegen einander hatten, 
anzubringen pflegten; wenn er zugleich zu erkennen giebt, daß ſie 
lieber vor den zeiligen Ihre Streitigkeiten unter einander aus⸗ 
machen ſollten; fo fordert er eigentlich von ihnen nichts anders, 
als daß ſie die Eutſcheidung ihrer Streitigkeiten andern Chriſten 
überlaſſen ſollten. 

Allein ſetzte denn nicht etwa die Entſcheldung ſolcher Streitig⸗ 
kelten, welche die Ehre und den guten Namen, oder die irdiſchen. 
Güter betrafen, ſolche Känntniffe voraus, die nur den Rechts⸗ 
verſtaͤndigen und Sachwaltern der Heiden, keinesweges aber den 
Chriſten, eigen waren? War nicht ſchon damals die Rechtsgelahr—⸗ 
heit eine Wiſſenſchaft, die viele Beleſenhelt und Erfahrung erfor⸗ 
derte? Und war es nicht mithin etwa eine zu welt getriebene For⸗ 
derung, wenn Paulus wollte, daß die Chriſten zu Corinth folche, 
die zwar ihre Glaubensgenoſſen, aber keine große und berühmte 
Rechtsgelehrte waren, zu Schiedsrichtern erwaͤhlen ſollten? 

Paulus widerlegt dieſen Einwurf, der ihm gar leicht konnte 
gemacht werden, in demjenigen Vorſtellungen, welche V. 2. 3. ent⸗ 
halten ſind. Er redet diejenigen Chriſten zu Corinth, die ſo gerne 
in Gegenwart heidniſcher Schiedsrichter ſich mit einander zankten, 
und ſolchen Chriſten, die keine ſtudierte Rechtsgelehrte waren, die 
zur Entſcheidung ihrer Streitigkeiten erforderte Geſchicklichkeit nicht 
zutrauten, im V. 2. alſo an: Wiſſet ihr nicht, daß die Seili⸗ 
gen die Welt richten werden; So denn nun die Welt fol 
von euch gerichtet werden; ſeyd ihr denn nicht gut genug, 
geringere Sachen zu richten? Allein von was für einem Ge⸗ 
richte über die welt redet denn hier Paulus? Redet er etwa von 
demjenigen, das ZEfus, der Sohn Gottes, am Ende der Welt 
über alle, welche fie jemals bewohnt haben, halten wird? 

Daß über das endliche und ewige Schickſal der Gerechten und 
Ungerechten nicht von den Seiligen, ſondern von JEſu ſelbſt am 
jüngſten Tage ein unwiderrufliches Urtheil werde gefällt werden; 
kann deßwegen nicht gelaugnet werden, weil es IEſus ſelbſt Matth. 
7, 23. Cap. 25, 34. 41. Luc. 13, 27. deutlich genug lehret. Aber 
werden nicht etwa die vollendeten Gerechten das Urtheil, das Chri⸗ 
ſtus dereinſt uͤber die Welt fällen wird, billigen, und mithin 0 ſo 
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ferne und gewiſſermaaßen auch Richter der Welt ſeyn? Dieſe Mey⸗ 
nung hat allerdings ſchon vorlaͤngſt unter den Auslegern dieſer 
Stelle ſehr vielen Beyfall gefunden. Aber verdient ſie ihn auch? 
Paulus ſchließet jo: Die Helligen werden die Welt richten; daher 
können ſie auch geringere Sachen richten, und entſcheiden. Setzen 
wir die itzt angeführte Erklarung zum Grunde; ſo iſt der Sinn 
Pauli dieſer: Die Chriſten werden am jüngſten Tage neben Chriſto 
ſitzen, und zwar nicht die Welt ſelbſt richten, aber doch die von 
IeEſu über dieſelbe gefaͤllten Urtheile billigen. und beſtätigen; 
daher können ſie ſchon in dieſer Welt diejenigen Streitſachen, die 
unter ihren Bruͤdern entſtehen, beylegen. Aber nach welcher Logik 
wäre wohl dieſer Schluß Pauli zu rechtfertigen? Kann man von den 
Vollkommenheiten, welche die Chriſten in jener Welt haben und 
erlangen werden, jauf diejenige Fähigkeit, die fie ſchon in dieſer 
Welt beſitzen, einen gegründeten Schluß ziehen? Die Gerechten 
werden in jener Welt Gott ſehen, wie er iſt 1. Joh. 3, 2. d. . fie 
werden ihn unmittelbar, ohne Bilder und Gleichniſſe erkennen; 
haben fie deßwegen ſchon hier in dieſer Welt die Tuͤchtigkeit dazu? 
Koͤnnen fie ſchon hienieden GOtt fehen, wie er iſt, wenn fie ihn nur 
ſehen wollen? Mancher Enthuſiaſt glaubt es; aber Paulus, und 
der Geiſil[ Gottes mit ihm, lehret 1. Tim. 6, 16. ausdruͤcklich: 
Scott wohner in einem Lichte, da niemand zukommen kann, wel⸗ 
chen kein Menſch geſehen hat, noch ſehen kann. Folget nicht hier⸗ 
aus, daß alſo alle diejenigen ſich irren, welche fo ſchließen: Den 
Gerechten wird in der zukünftigen Welt etwas möglich ſeyn: alſo 
iſt es ihnen auch ſchon in dieſem Leben möglich. Und auf dleſen 
Schluß ſollte Paulus die im V. 2. enthaltene Vorſtellung gegrüns 
det haben? Wer kann das glauben? Wenn man daher von der 
Aſſeſſur der Glaubigen bey dem jüngften Gerichte keinen beſſern 
Beweis beybringen kann, als derjenige iſt, den die itzt erklärten 
Worte Pauli enthalten ſollen; fo wird mau fie wohl eben fo wenig 
behaupten konnen, als man die Coneurrenz der Apoſtel bey dieſem 
Gerichte aus Matth. 19, 28. erweiſen kan 9). 

Vielleicht ſieht aber Paulus etwa auf dasjenige Bichten der 
welt, welches an die Zeiligen oder Chriſten alsdenn kommen ſoll⸗ 
te, wenn ſich Kalſer und Könige zu Chrifto würden bekehrt haben? — 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Erklärung den Beyfall verſchied⸗ 
ner beruͤhmter Ausleger erlangt hat; Aber auch auf ſolche Art würde 
die Ermahnung Pauli ſehr wunderbar geweſen ſeyn. Denn man 

t 3 muͤßte 
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müßte ihr alsdenn dieſen Verſtand geben: In den kuͤnftigen Zeiten 
werden auch Ehriften zu den hoͤchſten obrigkeitlichen Aemtern gezogen 
werden: daher ſeyd ihr ſchuldig, eure Streitſachen ſchon itzt der Ent⸗ 
scheidung eurer Brüder und Mit Ehriften zu uͤberlaſſen. Vorzüge der 
Christen, welche zu den Zetten Pauli noch zukünftig waren, konnten 
zwar diejenigen, die damals lebten, tröften, und fie von der Vorſorge 
Gottes für die Erhaltung und Ausbreitung der Kirche ZEfu uber⸗ 
zeugen; Aber dadurch wurden fie von ihrer Fähigkeit, die Streitigkei⸗ 
ten ihrer Glaubensgenoſſen ſchon damals in der Güte beyzulegen, 
nicht überzeugt, Und davon wollte ſie doch Paulus überführen. 
Hat er alſo vielleicht bewieſen, und auch nicht bewieſen? Das wird 
ihm wohl niemand zutrauen, der ſeine Schriften mit Achtſamkeit 
geleſen hat. Und hier, hier allein ſollte der fo gründlich, To ſcharf⸗ 
denkende Paulus ſich vergeſſen haben? Das mag glauben, wer da 
will; wir können und werden es nimmermehr glauben. 
Doch, wir wollen uns bey der Widerlegung der bisher ange⸗ 
fuͤhrten Erklaͤrungen nicht aufhalten; Am wenigſten wollen wir 
uns denjenigen entgegen ſetzen, welche das Gerichte uͤber die Welt, 
das Paulus den Sekligen zueignet, entweder von dem großen Ans 
ſehen derer, die das ſogenannte taufendjährige Reich erleben, oder 
von den pähftlichen und biſchoͤflichen Gerichten erklären. Den Un: 
grund dieſer elenden Deutungen kann ein jeder geſunder Menſchen⸗ 
verſtand ohnehin einſehen: Wir wollen daher unfern Leſern viel⸗ 
mehr die richtige und wahre Erklärung dieſer Worte nicht länger 
vorenthalten. Nach derſelben iſt der Sinn Pauli diefer: „Nie: 
„manden unter euch iſt unbekannt, daß Chriſten, die von ihrer 
„Religion eine zulaͤngliche und richtige Känneniß haben, in Sachen 
„des Glaubens und der Religion richtig urtheilen, und Wahrheit 
„und Irrthum, Weisheit und Thorheit von einander unterſcheiden, 
„eben aus ökeſem Grunde aber auch zugleich über die Denkungs⸗ 
Hund Lebensart der Unglaubigen ein richtiges Urtheil fallen, und 

„ ſogen können; ob fie in geiſtlichen Dingen richtig, oder unrichtig 
„beuken, recht oder unrecht thun? Solche Chriſten wollt ihr ja 
„ouch ſeyn. Seyd ihr nun im Stande in ſo wichtigen Sachen 
„ zu urtheilen; Wie ſollte es euch unmoglich ſeyn, in Sachen, die 
y bey weiten fo wichtig nicht find, richtige Urtheile zu fällen? “ 

Unter den Heiligen oder Chriften verſtehet alſo Paulus hier 
ſolche, die dieſes Namens würdig ſind; die von der Religion, zu 

der fie ſich bekennen, eine richtige und gegründete Exkäͤnntniß has 


ben, und die er Cap. 2,15. Geistliche, d. i. vom Geiſte Gottes er⸗ 
leuch⸗ 
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leuchtete und daher den Vorſchriften der göttlichen Offenbarung fol: 
gende Menſchen nennet. Von dieſen hatte Paulus bereits in der 
vorhin angeführten Stelle gelehret, daß ſie alles richteten, und von 
niemand gerichter würden; d. i. daß fie im Stande wären, alles, 
was zur chriſtlichen Religion gehört, richtig zu beurtheilen, obgleich 
über fie niemand, der nicht das Wort Gottes zum Führer annimmt 
ein gegruͤndetes Urtheil fallen könne. Eben das find daher auch dies 
jenigen, von denen Paulus in den vorhin angeführten Worten ſagt, 
daß fie die Welt, d. i. die Unglaubigen in der Welt, richten. 


Vielleicht denken einige von unſern Leſern hierbey: Paulus ſagt 
aber doch gleichwohl nicht: Die Zeiligen koͤnnen die welk rich: 
ten. Sein Ausſpruch lautet vielmehr alſo: Wiſſet ihr nicht, 
daß die Heiligen die Welt richten werden. Er redet daher 
von einem künftigen Richten, nicht aber von der Sähigkett, zu 
richten. — Allein, muͤſſen denn nicht im N. T. mehrere ſoſche ariechis 
ſche Zeitwöͤrter, welche ordentlicher Weiſe eine wirklich vollendete 
Handlung anzeigen, oft nur von der Fähigkeit, die Handlungen 
zu verrichten, verſtanden und erklaͤrt werden? Wenn Paulus in 
der vorhin angeführten Stelle 1. Cor. 2, 13. alsdenn, wenn wir 
feinen Ausſpruch wörtlich uͤberſetzen, lehret: daß der geiftliche 
Menſch alles richte, und von niemand gerichtet werde; ſo zeigt 
er, wie wir bereits vorhin angemerkt haben, dadurch eigentlich 
nichts anders an, als daß nur allein ein ſolcher Menſch, der das geof— 
fenbarte Wort Gottes zu feinem Führer annimmt, in Sachen der 
Religion Wahrheit und Irrthum, Weisheit und Thorheit- von 
einander unterſcheiden konne, daß hergegen niemand, der vom 
Geiſte Gottes nicht erleuchtet iſt, die Fähigkeir und das Recht 
habe, ihn zu beurtheilen. Denn, wenn man die letztern Worte 
Pauli buchſtaͤblich erklären wollte; fo wuͤrde er behaupten, daß kein 
Erleuchteter jemals von einem Unerleuchteten und natürlichen 
Menſchen beurtheilt werde. Aber wuͤrde nicht dieſe Behauptung 
offenbar irrig ſeyn, und der Erfahrung aller Zeiten widerſprechen? 
Beſonders aber zeigen dle griechiſchen Zeitwoͤrter alsdenn, wenn fie 
in der künftigen Zeit (im Futuro) ſtehen, nicht felten ein können 
oder ſollen an. Wenn man das, was wir Röm. 9, 19, leſen, 
wörtlich uͤberſetzt; ſo ſagt Paulus: wer wird ſeinem willen wi⸗ 
derſtehen? Aber ſchon der ſel. D. auther fühlte das Harte bey 
dieſer Ueberſetzung. Er ſelbſt uͤberſetzte daher alſo: Wer kann etz 
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nem willen widerſtehen )? Gleiche Bewandniß hat es lauch mit 
den Worten Pauli? Die Seiligen werden die welt richten. 
Auch hier iſt der Sinn des heil. Apoſtels kein anderer, als dieſer: 
Die Selligen können die welt richten; d. i. Chriſten, die zum 
beiligen, zum eigenthämlichen Volke Gottes gehoren, haben die 
Fahigkeit, die Religionslehren der Unglaubſgen zu beurtheilen, und 
das, was in ihnen wahr und falſch iſt, zu unterſcheiden. Aber 
ſolche geſetzte und Einſichtsvolle Chriſten waren diejenigen, die 
durch den Dienſt Pauli zu Corinth bon der Finfterniß zum Lichte 
waren bekehret worden; wenlgſtens wollten fie dafur gehalten ſeyn: 
Cap. 1,5. Cap. 4, 8.10.: Daher macht Paulus von dem allgemei⸗ 
nen Satze, den er im Anfangefdes V. 2, vorgetragen hatte, fol⸗ 
gende Anwendung: So denn nun die Welt ſoll, oder vielmehr 
kann von euch gerichtet werden “) ſeyd ihr denn nicht gut 
genug, geringere Sachen dae) zu richten? Könnt ihr in 
Glaubens- und Religionsſachen richtig urtheilen: warum ſolltet ihr 
nicht auch in Angelegenheiten, die bey weiten nicht ſo wichtig, ſon⸗ 
dern in der Vergleichung mit jenen ſehr gering ſind, zu Schieds⸗ 
richtern erwaͤhlet zu werden wuͤrdig ſeyn? 


(Der Beſchluß folgt.) 


) Mehrere Schriſtſtellen, in welchen dieſe Art ſich auszu⸗ 
drücken vorkommt, findet man in GLA 8311 Philolog. S. lib. 
III. Tract. III. Can. V. angeführt. 

ze) Wenn man die griechlſchen Ausdrucke von Wort zu Wort 
überſetzt, lauten ſie alſo: wenn die welt durch euch gerich⸗ 
tet wird; Gleichwohl hat ſchon der ſeel. D. Luther auf ſol⸗ 
gende Art üͤberſetzt: So die welt ſoll von euch gerichtet 
werden ꝛc. Findet man nicht auch hier einen Beweis von 
dem vorhin angefuͤhrten Idiotismus? 

) Dieſe Ueberſetzung des ſeel. D. Luthers iſt in der That 
unverbeſſerlich; ob fie gleich einige haben verbeſſern, und das 

griechiſche Wort zeırngeov von Nichterſtühlen erklaren wollen. 

Denn ob dieſes Wort gleich ſonſt dieſe Bedeutung hat; ſo 
braucht es doch Paulus in einer andern. Denn eben das, 
was er hier agerzpie nennt, heißt er im V. 7. g 
Rechtshändel. Und fo find auch Hauri zer V. 4. 
nichts anders als das, was V. 3. Bwrıza Aflyuur genen⸗ 
net werden. Denn das letzte Wort gay ſſt allerdings aus 
V. 1, zu ergaͤnzen. 


Der Bibelſteund. 


CFC 
Fünf und neunzigſtes Stück. 


Beſchluß der im 94. St. angefangenen Erklärung Über 
1. Cor. 6, 1—8. 


atte gleich Paulus ſchon V. 2. dargethan, daß, da es er⸗ 

leuchteten und Einſichtsvollen Chriſten nicht unmoglich 

ſey, in Sachen, welche die Religion, und mithin die ewige 
Gluͤckſeligkeit betreffen, ein richtiges Urcheil zu füllen , ihnen alſo 
die Beurtheilung weit geringerer Streitſachen, welche nur den irdi⸗ 
ſchen Wohlſtand angehen, noch eher moglich ſeyn müſſe: fo erwei, 
ſet er dennoch dieſe Fahigkeit der Ehriften zur gütlichen Beylegung 
gewiſſer Rechtshändel V. 3. noch weiter. Er thut naͤmlich den Co⸗ 
rinthern folgende Vorſtellung: Wiſſet ihr nicht, daß wir uͤber 
die Engel richten werden? Wie vielmehr über die zeit⸗ 
lichen Güter 


So bald wir die S. 327. erwieſene Anmerkung auch hier zum 
Grunde legen, und daher die ſitzt angeführten Worte auf folgende 
Art üserfegen: wiſſet ihr nicht, daß wir ſelbſt die Engel richten 
können? fo bald gewinnt dieſer Ausſpruch Pauli welt mehr Deut⸗ 
lichkeit, als wenn man ſich überredet, daß hier von einem Gerichte, 
das die Glaubigen am juͤngſten Tage auch über de Engel halten 
wurden, die Rede ſey. Es koͤnnen aber die Glaubigen die Engel 
ſchon bier in dieſer Welt in fo ferne richten, oder vielmehr, beur— 
theilen, in fo ferne fie das geoffenbarte Wort GOttes in den 
Stand ſetzt, auch alsdenn, wenn ihnen etwas als ein engliſches 
Zeugniß angeprieſen wird, Wahrheit und Irrthum von einander zu 
unterſcheiden. Denn fie halten ſich an das Wort Pauli Gal. 1, 8.: 
So ein Engel vom Simmel würde Evangelium predigen, anders, 
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denn das wir geprediget haben, der ſey verflucht. Satan mag 
ſich immer in einen Engel des Lichts verſtellen; Auch diejenigen, 
die von ihm getrieben und regiert werden, moͤgen ſich immerhin 
eines ganz beſondern Eifers für die Wahrheit und Gottſeligkeit ruͤh⸗ 
men, und den Schein des gottfeligen Weſens annehmen; ja wie 
Paulus Col. 2, 18. ſich ausdrückt, in engliſcher, d. i. außeror⸗ 
deutlicher Demuth und Seiligkeit wandeln „); Chriſten, die bey 
dem Evangelio JEſu bleiben, werden dadurch nicht geblendet. So 
bald ſolche angebliche Begeiſterte etwas lehren, das einem deutli⸗ 
chen Ausſpruche JEſu und feiner Apoſtel zuwider iſt; fo bald wird 
es von geſetzten Chriſten als Irrthum und Thorheit verworfen. 


Können aber Chriſten, die das Wort Gottes zum Lichte auf 
ihrem Wege erwaͤhlen, ſelbſt Engel, und das, was für eine Of⸗ 
fenbarung der Engel ausgegeben wrd, pruͤfen, und uber die wahre 
und eigentliche Beſchaffenheit dieſer Lehren ein richtiges und ge⸗ 
gruͤndetes Urtheil fällen; warum ſollten fie nicht noch vielmehr in 
menſchlichen und irdiſchen Angelegenheiten richtige und billige Ur⸗ 
theile fällen koͤnnen? Wie vielmehr, fo ſchreibet Paulus V. 3. 
über die zeitlichen Güter? oder, wie die letztern Worte eigent- 
lich zu überſetzen find: wie follsen wir nicht noch vielmehr im 
Stande ſeyn, in Sachen, welche nur dieſes gegenwärtige Leben 
und die Glückſeligkeit deſſelben angehen **), richtig zu urtheilen? 


Indeſſen hatten die Chriften zu Corlnth dieſes alles bisher nicht 
ſo bedacht, wie fie es billig hätten bedenken follen. Ihr aber, 
das ift die Vorhaltung, die ihnen Paulus V. 4. thut, wenn ihr 
über zeitlichen Gütern Sachen habt, ſo nehmet ihr die, 
fo bey der Gemeine verachtet find, und ſetzet fie zu Rich 
tern. Unter denen, welche bey der Gemeine verachtet find, 

. verſte⸗ 
— — — — 
) Daß dieſes der rechte Verſtand der Worte Pauli ſey; iſt in 
dieſer Wochenſchrift Th. 1, ©. 298. weiter gezeigt worden. 
en) Denn zu dem Beyworte Hare muß man entweder aus 
V. 1, meuymaera ober aus V. 4, apirnfis hinzudenken, 
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verſtehet der heil. Apoſtel offenbar eben diejenigen, die er V. 1. 
Ungerechte, und V. 6. Unglaubige nennet, nämlich folche, die der 
heidniſchen Religion zugethan waren. Denn dieſe machten ſich als 
lerdings ſo wohl durch ihren unvernünftigen Götzendienſt, als 
auch durch ihr laſterhaftes Leben ſelbſt veraͤchtlich; und ſie ſelbſt 
waren daher ſchuld daran, wenn die Mitglieder der chriſtlichen 
Gemeine ihre Blindheit und ihren Unglauben verabſcheueten. Ue⸗ 
berdies aber waren fir bey der Gemeine, oder in der Virche 
Chriſti auch in fo ferne verachtet, in fo ferne ihnen die Rechte, 
welche andere Chriſten hatten, niemals eingeſtanden wurden. Sie 
konnten und durften daher den gottesdlenſtlichen Verſammlungen 
der Chriſten nicht beywohnen, am allerwenigſten aber wurden ſie 
zu Vorſtehern der chriſtlichen Gemeine jemals erwoͤhlet“). 


Dieſe ſetzten demungeachtet viele Chriſten zu Corinth, wenn 
fie wegen gewiſſer weltlichen Angelegenheiten unter einander zer⸗ 
fielen, zu Richtern; d. i. Sie erwaͤhlten fie zu Schiedsrichtern; 
fie übertrugen ihnen freywillig die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten. 
Denn unter den Griechen und Römern, war es, wie wir bereits 
O. 322. angemerkt haben, ſehr gewöhnlich, daß man die Entfchet, 
dung gewiſſer Streitigkeiten nicht eben allezeit der ordentlichen Obrig⸗ 
keit überließ, ſondern daß ſich vielmehr der Kläger und der Be, 
klagte zuweilen darinnen vereinigten, daß fie die Erkaͤnntniß über 
das, was recht und unrecht war, denenjenigen uͤberließen, die zwar 

Uu 2 in 
55 e eee 
*) Wir wiſſen gar wohl, daß einige Ausleger unter den Ver⸗ 
achteten in der Gemeine, arme und in keinem großen Anſe⸗ 
hen ſteheude Chriſten verſtanden, und daher die V. 4. 
enthaltene Vorſtellung Pauli auf folgende Art überfegt has 
ben: wenn ihr leibliche Streitſachen habt, ſo verordnet 
doch lieber dtejenigen Mitglieder der Gemeine, die arm und 
eben deß wegen verachtet find, zu Richtern. Aber wie ſtim⸗ 
met mit dieſer Erklarung diejenige Anzeige uͤberein, die wir 
V. 5. leſen, und welche alſo lautet: Das fage ich euch zur 
Schande? War es etwa den Corinthern elne Schande, den 
Verordnungen Pauli zu folgen? 
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in keinen öffentlichen obrigkeitlichen Aemtern ſtunden, die aber doch 
wegen ihrer Einſicht in die gemeinen Rechte und wegen ihrer 
Vllligkeit und Unpartheylichkeit bey andern einen guten Ruf hat⸗ 
ten. Dieſe Gewohnheit ſelbſt tadelt Paulus in den angeführten 
Worten keinesweges; aber das tadelt er, daß die Chriſten zu Co⸗ 
rinth nicht fo wohl Ehriſten, als vielmehr Helden, zu Schiedsrich⸗ 
tern erwahlten *). 

Euch zur Schande, fo ſchreibt daher Paulus V. 5. muß ich 
das ſagenz d. i. „Ich halte euch das, was ich eben itzt geſagt 
„habe, zu dem Ende vor, damit ich euch beſchaͤme. Ich thue itzt 
v einer Gewohnheit, die euch nicht zur Ehre, ſondern zur Schande, 
»gereicht, Erwaͤhnung.« Denn daß es den Corinthiſchen Chriſten 
kein Ehre ſey, wenn fie die Streitigkeiten, die fie unter ſich hatten, 
von Heiden eutſcheiden ließen; lehret und erweiſet der heil. Apoſtel 
V. 5. in folgenden Worten: Iſt ſogar kein Weiſer unter euch? 
Oder doch nicht einer, der da Fönnte richten zwiſchen Brus 
der und Bruder? Dieſe Worte find als eine Frage abgeſaßt; 
es ſt aber, wie ein jeder gar leicht erkennen kann, der Sinn der⸗ 
ſelben eigenclich kein anderer, als dieſer: „Es find unter euch ſchon 
„Leute, die fo viel Verſtand, Einſicht und Redlichkeit haben, als 
»zur gütlichen Beylegung ſolcher Streitigkeiten, die unter Chris 
»ften entſtehen, erfordert wird.“ Denn, hätte es den Corin⸗ 
thern ſchlechterdings an denen, welche die zur Beylegung der Rechts⸗ 
haͤndel erforderte Gaben hatten, geſehlet; fo wiirde es Paulus ih⸗ 
nen nicht haben verdenken koͤnnen, daß ſie außer der Gemeine 
Rechtsverſtaͤndige ſuchten. Er beſtrafte fie aber eben deßwegen: 
Nothwendig muß es alſo unter ihnen weiſe oder geſchickte und verſtaͤn⸗ 
dige Leute, die zwiſchen Bruder und Bruder, zwiſchen Chriſteu, die 
einander zu lieben verpflichtet waren, richten konnten gegeben haben. 

Allein, ob es gleich in der Gemeine zu Corinth an verſtaͤndi⸗ 
gen und redlichen Leuten nicht fehlte, welche“ die Irrungen ihrer 
Glaubensgenoſſen fehlichten konnten; fo erwählten dennoch diejeni⸗ 
gen, welche mit einander zerfallen waren, dieſe keinesweges zu ih⸗ 
ren Schiedsrichtern. Sondern, oder allein, fo ſchrelbet Paulus 
V. 6. ein Bruder mit dem andern hadert, dazu vor den Un⸗ 
glaubigen. Dieſe Worte, die wohl keiner weitlaͤuſtigen Erklaͤ⸗ 
rung bedürfen, hängen mit dem vorhergehenden auf folgende Art 

zuſam⸗ 


*) Denn daß uur von ſolchen, nicht aber von ordentlichen Richtern 
die Rede ſey; iſt bereits S. 323. Anm.) erwieſen worden. 
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zuſammen: „Ob es gleich unter euch an ſolchen nicht fehlet, welche 
„bey entſtandenen Streitigkeiten die Stellen der Schiedsrichter 
„vertreten konnten; ſo erwaͤhlet ihr fie doch nicht dazu: Ihr ſtrei⸗ 
„tet vielmehr mit einander; und macht einander bey dieſer Gele 
„legenheit die empfindlichſten Vorwuͤrfe; und das alles thut ihr 
„noch dazu in Gegenwart derjenigen Heiden, die ihr an Statt eu⸗ 
„rer Glaubensbruͤder zu Schiedsrichtern erwaͤhlet. Wie wollt ihr 
„ das verantworten?“ 

Hatte der heil. Apoſtel ſchon in dieſen Worten nicht undeutlich 
zu erkennen gegeben, daß uͤberhaupt Zank und Uneinigkeit den Chriſten 
unanſtaͤndig ſey; fo erkläret er ſich dariiber gleich darauf V. 7. noch 
weiter: Es iſt ſchon ein Fehl unter euch, daß ihr mit eins 
ander rechtet. d. l. Alle Streitigkeiten find wahren Chriſten unan⸗ 
ſtäͤndig. Denn ZEfus ſelbſt hatte ſchon vorlaͤngſt denen, die ihm 
angehören wollten, Joh. 13, 35. folgende Lehre gegeben; Dabey 
wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeyd, fo ihr 
Liebe unter einander habet. Aber Liebe und Haß kann freylich 
nicht beyſammen ſeyn. Wollen daher Chriſten das Geſetz Chriſti 
erfüllen; fo müffen fie einander lieben, nicht aber einander haſſen, 
und ſich unter einander veruneinigen.) Geben aber nicht diejenigen, 
die einander verklagen, und mit einander rechten, eben dadurch zu 
erkennen, daß ihre Herzen keinesweges mit derjenigen Liebe, wel⸗ 
che Chriſten gegen einander haben muͤſſen, und welche, wie Pau⸗ 
tus Col. 3, 14. lehret, das Band der Vollkommenheit, d. i. die 
Quelle der reinſten und vollkommenſten Berbindung iſt, unter eins 
ander verbunden ſind? 5 

Doch Paulus fahe voraus, daß ihm diejenigen Cheiſten zu 
Corinth, die mit einander zerfallen waren, antworten würden: 
Sie au ihrem Theil wollten gerne Friede halten; aber, da ſie von 
andern zuerſt wären beleldiget worden; fo konne es ihnen nicht 
verdacht werden, wenn ſie ſich für ihren Beleidigungen ſicher zu 
ſtellen geſuchet, und fie daher verklagt hätten. — Allein Paulus 
beantwortet dieſe Entſchuldigung auf folgende Art: Warum laſſet 
ihr euch nicht viel lieber Unrecht thun? Warum laſſet ihr 
euch nicht lieber vervortheilen? Man ſiehet leicht, daß der 
heil. Apoſtel hier den Fall voraus ſetze, daß ſie von andern Chri⸗ 
ſten wirklich und ohne Urſache wären beleidiget worden; Aber auch 
in dieſem Fall waren fie noch nicht berechtiget, dieſe Uneinigkeiten, 
zu welchen andere den Grund geleget hatten, öffentlich ausbrechen 
zu laſſen, und ihre . vor heidniſchen Schiedsrichtern 
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auszumachen. Ehe fie das thaͤten, ehe ſollten fie, nach dem Ra; 
the Pauli, ſich lieber von andern Unrecht thun, und vervorthei⸗ 
len laſſen. b. i. Sie ſollten lieber Beleidigungen, die ohnehin nicht 
von der größten Wichtigkeit wären *), von ihren Glaubensgenoſſen 
erdulden, als ſich deßwegen in öffentliche Streitigkeiten mit ihnen 
einlaſſen. Denn wenn dieſes geſchahe, und diejenigen, die gegen 
einander etwas hatten, noch dazu vor Heiden ihre Streitſachen 
auszumachen ſuchten; ſo wurde dadurch den Chriſten, und zugleich 
auch ihrer Religion, ein böſes Gerücht erwecket; und die Helden 
nahmen aus ſolchen Streitigkeiten der Chriſten Anlaß, den Einfluß 
dieſer Religion in die Heiligung der Begierden, und beſonders in 
die Beveſtigung der Eintracht und des Friedens, zu beſtreiten. 
War es aber nicht der Pflicht rechtſchaffener und eifriger Verehrer 
IEſu gemäß, lieber ſolche Beleidigungen, welche entweder ihre 
Ehre oder ihr zeitliches Vermögen angiengen, gelaſſen zu erdulden, 
als ſich gegen ihre Beleidiger der Strenge des Rechts zu bedienen, 
und dadurch der Ehre ZEfu und feiner Lehre zu ſchaden? 


Daß aber diejenigen Chriſten zu Corinth, die damals mit ih⸗ 
ren Glaubensbruͤdern in Streitigkeiten lebten, und ſolche, die der 
heidniſchen Religion zugethan waren, daruͤber erkennen ließen, 
nicht von andern zuerſt waͤren beleidiget worden; ſondern daß ſie viel⸗ 
mehr dieſe ihre Glaubensgenoſſen entweder an ihrem guten Namen, 
oder an ihrem Vermögen gekraͤnkt hätten: hatte Paulus ohuſtrei⸗ 
tig aus zuverläßigen Nachrichten erfahren. Und eben daher thut 
er ihnen V. g. folgende Anzeige: Sondern, oder vielmehr, aber 
ihr thut Unrecht, und vervortheilet, und ſolches an den 
Bruͤdern. „Ich weiß gar wohl, — dies iſt eigentlich die Mey⸗ 
„nung Pauli, — „daß ihr, die ihr ſo gerne vor den Unglaubigen 


„mit andern Chriſten eure Rechtshaͤndel ausmachet, fälſchlich Br 
„ gebet: 


*) Daß Paulus nur von Beleidigungen dfefer Art rede: erken⸗ 
nen wir daraus, weil er von Beleidigungen, die ein Chrſſt dem 
andern zufüge, handelt. Allein Menſchen, welche grobe und 
offenbare Ungerechtigkeiten begiengen, und andere Chriſten 
um einen beträchtlichen Theil ihrer Ehre, ihres Vermoͤgens, 
und ihrer Guͤter brachten; Gelzige, Läfterer und Räuber wur⸗ 
den damals, wie wir aus 1. Cor. 5, 11. erkennen, in der chriſtli⸗ 
chen Gemeine gar nicht geduldet, ſondern von der Gemein⸗ 
ſchaft mie derſelben ausgeſchloſſen. 
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„gebet, daß ihr zuerſt von andern Chriſten wäres beleldiget worden. 
„Ihr ſeyd die Urheber der entſtandenen Uneinigkeiten. Aber dies 
„euer Betragen iſt in allem Betracht unverantwortlich. Kein 
„Menſch darf den andern gefliſſentlich beleidigen. Am allerwenig⸗ 
y„ſten aber dürfen fi Chriſten, die des Chriſten-⸗Namens würdig 
„ſeyn wollen, dieſe Ungerechtigkeiten erlauben. Denn fie find 
„nicht nur durch das natürliche Geſetz zur Enthaltung von allen 
„vorſätzlichen Beleidigungen, ſondern noch vielmehr durch die 
„Lehre IEſu zur Liebe und Sauftmuth anf das unverbrüchlichfie 
v verpflichtet.“ Es iſt daher ſchlechterdings unmöglich, daß ein 
Chriſt gegen den andern ungerecht handeln, und doch auch 
zugleich bey Gott in Gnaden bleiben koͤnnte. Gott iſt vielmehr 
feind allen Uebelthätern Pf. 5, 6.3 inſonderheit aber auch allen 
Ungerechten: Und eben deßwegen haben dieſenigen, welche als 
Ungerechte ſterben, an der ewigen Seligkeit weder Theil noch Ans 
fall. Auch diefes lehrt Paulus. Denn er droher den Ungerechten 
den Verluſt der Seligkeit V. 9. in folgenden Worten: Wiſſer ihr 
nicht, daß die Ungerechten werden das Reich Gottes 
nicht ererben? 


Allein, folget denn nicht etwa aus den bisher erläuterten und 
beſonders V. 1— 7. enthaltenen Vorſtellungen Panli: daß übere 
haupt den Chriften eine jede gerichtliche Erörterung ihrer Streis 
tigkeiten ſchlechterdings, und daher auch zu allen Zeiten und in 
allen Fällen, unanſtändig ſey? Es iſt nicht zu laugnen, daß befens 
ders die Wiedertaͤuſer und Quäcker dieſe Folge aus den Worten 
Pauli ſchon vorlängft gezogen haben: Aber fie haben allerdings 
auch hierbey die Schwäche ihrer Einſichten in den wahren Sinn 
der heil. Schrift verrathen. Denn Paulus mißbilliget an den 
Chriſten zu Corinth nur alleln dasjenige Rechten, das vor den 
Unglaubigen geſchahe: Wie folgt hieraus, daß Chriſten alſo bey 
gar keiner Obrigkeit, und wenn ſie auch gleich ſelbſt der chriſtlichen 
Religion zugethan iſt, weder diejenigen, welche fie beleidigen und 
kranken, Hülfe ſuchen dürfen? Paulus forderte, daß die Chriſten 
zu Corinth bey den Irrungen, die unter ihnen entfianden waren, 
nicht heidniſche, ſondern chriſtliche Schiedsrichter erwaͤhlen, und 
von andern Glaubensgenoſſen lieber in Kleinigkeiten ſich Unrecht 
thun, und vervortheilen laſſen, als vor den Unglaubigen hadern 
ſollen: mit welchem Rechte kann man hieraus den Schluß ziehen, 
daß ein Chriſt, der unter dem Schutze einer chriſtlichen Gbrig⸗ 
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keit lebet, lieber alles dulden, als ſich deßwegen bey denen, die 
uͤber ihn und feine Beleidiger Gewalt haben, beklagen ſoll? 


Die Obrigkeit trägt, wie Paulus ſelbſt Roͤm. 13, 4. ausdruͤck⸗ 
lich lehret, das Schwerdt nicht umſonſt; die Macht zu ſtrafen iſt 
ihr nicht ohne Urſache verliehen worden: Sie iſt Gottes Dlene⸗ 
rinn, eine Rächerinn zur Strafe über den, der Böſes thut. Es 
fündigen daher diejenigen, die von andern entweder an ihrer Ehre, 
oder an ihrem guten Namen auf eine empfindliche Art gekraͤnkt 
worden, keinesweges, wenn ſie ihre Zuflucht zu der Obrigkeit neh⸗ 
men, und ſich durch diefer ihren Arm gegen die Feinde ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu ſchuͤtzen ſuchen. Aber indem wir die Gerechtigkeit ſu⸗ 
chen, dürfen wir freylich die Liebe niemals aus unſerm Herzen ver⸗ 
liehren. Wir müͤſſen vielmehr, ehe wir einen Rechtshandel ans 
fangen, vorher fo wohl unſere Forderungen, ob fie rechtmoͤßig, 
gegründet, und ſo wichtig ſind, daß ſie eine gerichtliche Verfolgung 
unſrer Rechte erfordern? unſer Serz, ob wir nämlich unfern De: 
leidiger blos deßwegen verklagen, damit wir uns für ſeine unge⸗ 
rechte Zumuthungen ſchuͤtzen, und zur Erſtattung des Verluſtes, 
den wir erlitten haben, wieder gelangen; oder ob nicht die Begier⸗ 
de dem, den man für feinen Feind hält, auf eine gerecht ſcheinen⸗ 
de Art Boſes mit Boͤſem zu vergelten, die wahre und eigentliche 
Quelle derjenigen Beſchwerden ſey, die man bey der Obrigkeit 
über feinen Beleidiger anbringt? Wer eine ſolche Bitterkeit in feis 
nem Herzen hat, und dennoch mit dem andern rechtet, der vers 
letzt fein Gewiſſen und fein Chriſtenthum auf das gefaͤhrlichſte, 
und macht ſich der Verſoͤhnung, die uns Gott in unſerm Erloͤſer 
verheißen hat, unfaͤhig. Iſt daher das Herz nicht von aller per⸗ 
ſoͤnſichen Feindfeligkeit rein: Iſt man nicht ſtark genug, den Rei⸗ 
zungen zur Rache, welche in gerichtlichen Proceſſen fo oft vorkom⸗ 
men, mit wahrer Gelaſſenheit und Sanftmuth zu widerſtehen; fo 
iſt es noch in unſern Tagen beſſer, daß man ſich Unreche thun, 
und vervorthellen laſſe, als bey der Obrigkeit rechte. Denn was 
hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und 
nähme Schaden an ſeiner Seele? Matth. 16, 26, 
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Sechs und neunzigſtes Stuͤck. 
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Matth. 16, 28. 
Wahrlich, ich ſage euch: Es ſtehen etliche hie, die nicht ſchmecken 
werden den Tod, bis daß ſie des Menſchen Sohn kommen ſehen 
in ſeinem Reich. 


aß JEſus in dieſen Worten einigen von denen, welche die 

8 V. 24. u. f. enthalte Rede mit anhoͤrten, die Verſiche⸗ 

rung gegeben habe: Sie follten eine ſehr merkwürdige 

Offenbarung feiner Herrlichkeit erleben; erkennt ein jeder, der die— 

ſen Ausſpruch Chriſti nur mit einiger Achtſamkeit erwaͤget. Allein 

von was für einer Offenbarung der Herrlichkeit Jeeſu iſt hier 
die Rede? 

Dieſe Frage iſt ſchon vorlängft fo wohl von altern als auch von 
neuern Auslegern nicht auf einerley Art beantwortet worden; und 
eben daher hat ein auswaͤrtiger Gelehrter, der nicht nur einer von den 
größten und beruͤhmteſten Aerzten unſrer Zelt, ſondern auch ein redll⸗ 
cher Freund Gottes und feines Wortes iſt, in einer vor wenig Tagen 
uns eingehändigten Zuſchrift gewuͤnſchet, daß wir dieſe Schriſtſtelle 
gelegentlich in dieſen Blättern erklären möchten. Wir erachten uns 
aber um ſo vielmehr zur Erfuͤllung dieſes Wunſches verbunden; je 
ſchaͤtzbarer uns die Gewogenheit dleſes Gelehrten allezeit geweſen 
iſt, und auch künftig ſeyn wird. 

Freylich hat die Meynung derer, die das Kommen des Men. 
(hen Sohnes in feinem Reiche von eben derjenigen Offenba⸗ 
tung der Herrlichkeit JEſu, deren im vorhergehenden V. 27. ge: 
dacht wird, und mithin von ſeiner Erſcheinung zum allgemeinen 
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Weltgerichte, erklaren, nichtsweniger, als Wahrſcheinlichkeit. Denn 
alle diejenigen, die zu den Zeiten JEſu in Palaͤſting lebten, und aus 
feinem eigenen Munde Worte des ewigen Lebens hören konnten, 
find ſchon vorlangft geſtorben, und haben mithin, wie JEſus nach 
dem hebralſchen. Sprachgebrauche ſich ausdrückt, den Tod ge⸗ 
ſchmecket ); Und das allgemeine Weltgerichte iſt noch immer 
nicht gehalten worden: Hat ſich alſo Chriſtus etwa in der Beſtim⸗ 
mung der Zeit, zu welcher feine Widerkunft zum Gerichte über die 
Lebendigen und über die Todten geſchehen wuͤrde, geirret? Oder 
leben noch einige von denen, die Chriſtum geſehen und gehörte ha, 
ben? Iſt etwa Johannes der Evangeliſt, und ein gewiſſer Jude, 
der Ahasverus heißen, und von JEſu in feinem Leiden zum beftäns 
digen Herumirren verurcheilt ſeyn ſoll, noch am Leben? Die letztere 
von dieſen Behauptungen iſt eine altvettellſche Fabel, und die erſte 
iſt eben fo unvernünftig. Indeſſen müßte eine von dieſen beyden 
Meynungen wahr und richtig ſeyn, wenn Chriſtus unter derjenigen 
Ankunft in ſeinem Reiche, deren er V. 28. gedenket, eben diejenige 
ſichtbare Erſcheinung zum juͤngſten Gerichte, von der er V. 27, 
geredet hatte, verſtanden hätte. h 
Ertraͤglicher iſt die Meynung derer, welche meynen, daß JE⸗ 
ſus diejenige Offenbarung ſeiner Herrlichkeit, welche Cap. 17, 
19. beſchrieben wird, Cap. 16, 28. als eine Ankunft in feinem 
Reiche betrachte, und vorgeſtellet habe. Allein, obgleich bey dies 
fer Verklärung Chriſtt die Herrlichkeit deſſelben auf mehr, denn 
auf eine Art und Weiſe, offenbar wurde: ſo kann man doch nicht 
ſagen: daß JeEſus ſchon damals in feinem Reiche gekommen ſey; 
d. i. daß er die ihm, als dem Erlöfer der Welt, verheiſſene Eönig« 
liche Regierung angetreten habe. Noch weniger aber geſchahe bey 
der Verklärung Chriſti auf einem Berge das, was nach derjenigen 


An⸗ 


) Denn daß ſterben, und den Tod ſehen, oder ſchmecken, fol» 
che Redensarten find, die einerley Bedeutung haben, ohne 
daß man in einer von denſelben einen beſondern und merk⸗ 
wuͤrdigen Nachdruck zu ſuchen Urſache hat; erhellet auf das 
deutlichſte aus Joh. 8, 51. 52. 
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Anfuͤhrung der Matth. 16, 28. enthaltenen Worte Chriſti, welche 
Marc. 9, 1. geſchieht, geſchehen ſollte; Man ſahe damals noch 
nicht das Reich Gchttes mir großer Kraft kommen: d. 1. Es er⸗ 
folgte damals weder eine merkliche, noch eine geſchwinde Ausbreis 
tung des Reiches, oder der Kirche JEſu; Dleſer unſer weiſeſter 
Erloſer gebot vielmehr, wie wir Matth. 17, 9, leſen, feinen Jun, 
gern, als er vom Berge mit ihnen herab gieng, und ſprach: Ihr 
ſollt dies Geſicht niemand ſagen, bis des Menſchen Sohn von 
den Todten auferſtanden iſt. 


Wenn wir uͤberdies die Worte JEſu: es ſtehen etliche bie, 
die nicht ſchmecken werden den Tod, bis fie des Menſchen Sohn 
kommen ſehen in feinem Reich, ohne Voxrurtheil betrachten: ſo 
ſetzet unſer Heiland hier offenbar voraus: daß der größte Theil 
von den Zuhorern, mit denen er damals umgeben war, ſterben 
werde, ehe er in feinem Reiche komme; und zugleich lehret er; 
daß nur etliche, mithin nur die wenigſten von ihnen, die ſo große 
und wichtige Begebenheit, von welcher er hier redet, erleben wur⸗ 
den. Allein zu der Zeit, da er auf einem gewiſſen Berge in Pas 
läſtina verklaͤrt wurde, lebten ohnfehlbar noch alle diejenigen, wel⸗ 
che die mehrerwähnte Vorherverkundigung, mit deren Extlarung 
wir uns itzt beſchaftigen, mit angehört hatten. Denn dieſe Verklä⸗ 
rung geſchahe, wie aus Cap, 17, 1. erhellet, wenig Tage hernach, 
als er die Matth. 16, 24 — 28, enthaltene Rede gehalten hatte ) z 

r 2 folglich 


*) Wenn Matthäus Cap. 17, 1, und Marcus Cap. 9, 1. mel⸗ 
den, daß Jeius nach ſechs Tagen Perrum, Jacobum und 
Johannem zu ſich genommen, und auf einen hohen Berg 
geführt habe; Aucas hergegen Cap. 7, 28. berichtet: daß 
nach den B. 23 — 28, erzählten Reden Chriſti bey acht 
Tagen ſich begeben habe, daß er Petrum, Johannem und 
Jacobum zu ſich genommen, und auf einen Berg, zu beten 
gegangen ſey; fo findet ſich hier zwar ein anſcheinender, 
aber kein wahrer Widerſpruch. Denn Matthäus und 
Marcus bringen weder den Tag, an welchem JeEſus die er 
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folglich lebten damals nicht etwa nur noch etliche, ſondern viel 
mehr alle diejenigen, welche die itzt angeführte Rede aus dem Mun⸗ 
de IeEſu gehört hatten. Unmoͤglich kann alſo SEfus auf die Cap. 
17/1. u, f. beſchriebene Verklärung geſehen, und dieſe als eine 
Ankunft in ſeinem Reiche, die nur etliche von ſeinen damaligen 
Zuhörern erleben wuͤrden, betrachtet haben. 


Eben ſo wenig kann er aber auch ſein Augenmerk auf ſeine Auf⸗ 
erſtehung und Himmelfahrt, und die darauf erfolgte Ausgießung 
des heil. Geiſtes gerichtet, und diefe Begebenheiten als eine Ankunft 
iu feinem Reiche vorgeſtellt haben. Denn dieſe Offenbarung ſoll⸗ 
ten unter denen, die mit ihm zu gleicher Zeit lebten, nicht alle, 
ſondern nur etliche erleben. Aber diejenige Zeit, welche zwiſchen 
der Auferſtehung vergangen iſt, beträgt weder viele noch einige 
Jahre, ſondern nur einige Monathe ); folglich kann man nicht 
ſagen, daß von denen, welche die Matth. 16, 24. U. f. enthaltene 
Rede Chriſti mit anhoͤrten, nicht alle, ſondern nur etliche, und 
mithin nur wenige, von der Auferſtehung und Himmelfahrt JEſu, 
wie auch von der darauf erfolgten Ausgießung des heil. Geiſtes 
Augenzeugen geweſen wären. Denn, wenn wir den Judas 


Iſcha⸗ 


her von ihm erzaͤhlte Rede gehalten hatte, noch auch den Tag, 
an welchem Coriſtus verklaͤret wurde, mit in diejenige Ber 
rechnunung der Tage, die fie anſtellen; und daher zählen 
fie nur ſechs Tage: hergegen Lucas zähle dieſe beyden Tage 
mit, und folglich betragt der Zeitraum, den er angiebt, beys 
nahe acht Tage. 

) Denn zu der Zeit, da JEſus die Matth. 16, 13. u. f. be⸗ 
ſchriebeneg Unterredungen hielt, war er in Galiläa zu Chr 
ſareg Philippi; von da begab er ſich in die Samaritiſche Pros 
vinz Luc. 9,51, 57. 5 hierauf nach Jeruſalem auf das Laub⸗ 
huͤttenfeſt Joh. 7, 2. 10, und feyerte es daſelbſt; alsdenn 
durchreiſte er wiederum viele juͤdiſche Städte, Lue. 13, 22. 
und kam am Kirchweihfeſte abermals nach Jeruſalem Joh. 
10, 1. u. f.; alsdenn hielt er ſich eine Zeitlang jenſeit des 
Jordans auf Joh. 10, 40,, kam aber hierauf wieder nach Ber 
thanien Joh. 11, l. u. f., und alsdenn zum letztenmal nach 
Jeruſalem vor dem Ofterfefte Joh. 12, 12. u. f. 
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Iſcharioth ausnehmen, fo erlebten alle Apoſtel, und alfo ohnſtrei⸗ 
tig auch die meiſten, die ehedeſſen Zuhörer JEſu geweſen waren, 
die nach der freywilligen Erniedrigung Cheiſti erfolgte Erhohung 
deſſelben. Und gleichwohl redet doch JEſus von einer ſolchen Of: 
fenbarung feiner Herrlichkeit, welche nicht alle, ſondern nur etli⸗ 
che von feinen Zeitgenoſſen erleben ſollten: Wie kann er darunter 
feine Erhöhung, und die damit verbundene Errichtung feines Gna— 
denreiches überhaupt verſtehen? 


Wir glauben, daher, daß die Meynung dererjenigen Ausleger 
die richtigſte ſey, welche dafür halten: daß unſer Heiland unter 
der Ankunft in feinem Reiche dasjenige Strafgericht verſtehe, wel⸗ 
ches bey der letzten Zerftöhrung Jeruſalems, und der damit ver⸗ 
bundenen Verwuͤſtung des jüdifchen Landes uber das juͤdiſche Volk 
ergieng, und in welchem er ſich als einen zwar gerechten, zugleich 
aber auch fürchterlichen Richter dieſes Volks offenbarte. 


Schon den Propheten A. T. iſt es ſehr gewöhnlich, daß fie von 
Gott alsdenn ſagen: Er komme, wenn feine Majeſtät den Mens 
ſchen durch gewiſſe merkwuͤrdige und lehrreiche Beweiſe gleichſam 
ſichtbar wird: beſonders wird daher von Gott auch aladenn gejagt, 
daf er komme, wenn von Offenbarungen feiner Strafgerechtigkeit 
die Rede iſt. Beweiſe hiervon findet man unter andern Jeſ. 14,22. 
Cap. 33, 4. Hab. 3, 3. Zach. 14, 5. Eben daher brauchet auch 
JeEſus in feinen Prophezeyungen das Wort kommen nicht ſelten 
in eben dieſem Verſtande; und verſtehet darunter beſonders diejes 
nigen ſchreckenvollen Strafgerichte, welche das Volk der Juden 
wegen feiner unuͤberwindlichen Widerſetzlichkeit gegen JEſum und 
feine Lehre betreffen ſollten. Giebt er z. B. Joh. 21, 22. Petro 
nicht undeutlich zu erkennen: Es ſey ſein wille, daß Johannes 
bleibe, bis er komme; fo zeigt er dadurch nichts anders an, als 
daß Johannes diejenigen Zelten erleben werde, in denen er feine 
Majeftät durch die Beſtrafung des juͤdiſchen Volkes offenbaren 
würde. Und fo beſchreibt auch IEſus Matth. 24, 27. die Volle 
ziehung derjenigen Strafgerichte, die er im Vorhergehendenſdem 
Volke der Juden und beſonders den Jawohnern Jeruſalems ange⸗ 
kuͤndiget hatte, als eine Zukunft des Menſchen Sohnes. Es 
iſt daher dem in der heil. Schrift gewohnlichen Sprachgebrauche 
gar nicht zuwider, ſondern vielmehr vollkommen gemaͤß, wenn 
wir mit verſchiedenen ee annehmen, daß JeEſus auch 
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in derjenigen Stelle, mit deren Erklärung wir uns beſchaͤftigen, 
jene ſchreckenvolle Offenbarung feiner richterlichen Gerechtigkeit, wel⸗ 
che bey der Zerſtoͤrung Jeruſalems und des juͤdiſchen Landes ges 
ſchahe, mit dem Namen einer Zukunft, die in ſeinem Reiche, 
d. i. zu der Zeit, da er fein Regiment und den Stand feiner Er⸗ 
höhung bereits angetreten hatte, geſchehen ſollte, bezeichne. 


Nur alsdenn, wenn wir die Worte IeEſu fo erklären, ſtimmet 
die Erfüllung der in derſelben enthaltenen Vorherverkündigung mit 
dem Inhalte derſelben auf das genaueſte überein. Denn nach der 

gewoͤhnlichſten Berechnung ſtarb Chriſtus im 3sften Jahre feines 
Lebens, und im zoseſten Jahre nach der Schöpfung der Welt; 
und im goigten Jahre nach der Suͤndfluth der Welt, welches das 
70, nach Chriſti Geburt war, mithin 37 Jahr nach dem Tode Chri⸗ 
ſti, wurde Jeruſalem von den Nömern zerſtoͤhret. Wer daher in 
dem letzten Lebensjahre IEſu 30 Jahr alt war, und die Zerſtöh⸗ 
rung Jeruſams erlebte, der hatte alsdenn 67 Jahr gelebt. Allein 
nicht alle diejenigen, die das zoſte Johr erleben, erreichen deßwe— 
gen auch das cyſte. Es leben vielmehr von denen, die zu einer 
Zeit 30 Jahr alt ſind, nach vollendeten 37 Jahren insgemein nur 
die wenigſten. Geſetzt daher: Alle diejenigen, welche die Matth. 
16, 24 — 28. enthaltene Rede mit anhoͤrten, wären damals lauter 
junge Leute von 30 Jahren und etwas drüber geweſen; was folgte 
hieraus? Dieſes: daß zur Zeit der Zerſtoͤhrung Jeruſalems zwar 
einige, aber bey weiten nicht alle, am Leben geweſen wären. Es 
beſtund aber die Verſammlung, die damals JEſum umgeben hatte, 
ohnſtreitig auch wohl aus verſchiedenen vierzig: und funzig⸗jaͤhrigen 
Menſchen. Um fo viel deutlicher erhellet hieraus, daß das, was 
Ieſus alsdenn, wenn wir feine Worte als eine Weißagung von 
der Zerfiöhrung Jeruſalems betrachten, vorher geſaget hat, auf 
das genaueſte und puͤnktlichſte ſey erfüllet worden; daß naͤmlich 
zwar etliche, aber nicht alle von denen, die damals, als er in Ga⸗ 
lilea lehrte, um ihn herum ſtunden, den Tod nicht geſchmecket ha⸗ 
ben, bis fie ihn in feinem Reiche kommen ſahen *); bis er ſich in 
3 A feiner 


*) Es iſt freylich hier von keinem leiblichen, ſondern von einem 
geiſtlichen Sehen, von der Erlangung einer richtigen und 
uͤberzeugenden Erkaͤnntniß die Rede. Denn in dieſer Bedeu⸗ 
tung wird das Wort: Sehen in der heil. Schrift mehrmals 
gebraucht; z. B. 1. Moſ. 42, 1. Matth. 2, 16, Cap. 9, 2. 4. 
Nom. 7, 23. 
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feiner Majeſtaͤt und richterlichen Gerechtigkeit zum Schrecken der 
Juden offenbaret hatte. ‚ 

Eben diejenige Vorherverkündigung JEſu, deren richtigen Ver⸗ 
ſtand zu zeigen wir uns bisher bemühet haben, führer auch Mar⸗ 
cus Cap. 9, 1. und Aucas Cap. 9,27. an. Beyde Evangeliſten ges 
denken noch einer merkwürdigen Begebenheit, von welcher ZEfus 
damals auch geweißaget habe. Ancas bezeugt, HEfus habe geſagt: 
Ich fage euch aber wahrlich, daß etliche find von denen, welche 
hie ſtehen, die den Tod nicht ſchmecken werden, bis daß ſie das 
Reich Grtes ſehen. Marcus aber führer dirfe Worte JEſu 
auf folsende Art an: wahrlich, ich ſage euch, es ſtehen etliche 
hie, die werden den Tod nicht ſchmecken, bis daß fie ſehen 
das Reich Bdttes mit Kraft kommen. Beyde Evangeliften 
ſtimmen darinnen mit einander uͤbereln, daß IEſus nicht nur, 
wie Matthäus bezeugt, bey dieſer Gelegenheit verſichert habe: Es 
würden es etliche von denen, die damals ihm zuhoͤrten, erleben, 
daß er kommen werde in feinem Reiche; ſondern daß auch unſer 
glorwürdigſter Erlöſer bey eben dieſer Gelegenheit gelehrt habe: 
Es wurden verſchiedene von feinen damaligen Zuhörern auch fein 
Reich mit Fraft, d. i. mächtig, mit mächtiger Wirkung, kommen 
ſehen. 

Auch dieſe Vorherverkündigung wurde auf das deutlichſte er⸗ 
füllt, wenn wir annehmen, daß I Eſus hier von feiner Zukunft zum 
Gerichte über das Volk der Juden und von den damit verbundenen 
Folgen rede. Denn mit der Zerſtoͤhrung Jeruſalems und des in 
dieſer Stadt befindlichen Tempels endigte ſich auch zugleich die jü⸗ 
diſche Kirchen Verfaſſung, und der fo feyerliche nach den im A. T. 
enthaltenen Verordnungen Gottes eingerichtete Opfer- und Got⸗ 
tesdienſt dieſes Volkes. Von nun an war der Streit: Ob auch 
die Chriſten noch an die gottesdienſtlichen juͤdiſchen Gebräuche ge⸗ 
bunden wären? völlig entſchieden: Von nun an horten die fo ges 
wöhnliche Uneinigkeiten zwiſchen den neubekehrten Juden und Hei⸗ 
den auf. Es erfolgte dag, was JEſus Joh. 10, 16. vorher ver⸗ 
kuͤndiget hatte; Es wurde eine Seerde und ein Zirte; Die chriſt⸗ 
liche Religion wurde von fo manchen juͤdiſchen Vorurtheilen, die 
bis hieher ſich mit eingeſchlichen hatten, gereiniget: Es kam mit⸗ 
hin vornehmlich eben damals das Reich Gttes mit großer Kraft; 
d. i. Gott beſtaͤtigte durch die Zerſtohrung Jeruſslems und durch 
die Aufhebung des juͤdiſchen Gottesdienſtes die Göttlichkeit der 
chriſtlichen Religion unwiderſprechlich, und zeigte: daß der vorhin 
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von den Juden verachtete, verſpottete und gekreuzigte JEſus derje⸗ 
nige König ſey, den er auf feinem heiligen Berge Zion, in feiner 
Kirche, eingeſetzt habe, und dem man dienen muͤſſe, ohne daß 
hierbey die jüdifchen Religions = Gebrauche dürften beobachtet 
werden. 


Allein Hängen denn die Worte JEſu Matth. 16, 28. auch mie 
dem vorhergehenden V. 27, gehörig zuſammen, wenn wir fie als 
eine Weißagung, in welcher von, der Zerſtoͤhrung Jeruſalems, und 
ihren Folgen gehandelt werde, betrachten? — Auch dieſe Verbin⸗ 
dung kann ſehr leicht und ungezwungen gezeigt werden. Hatte 
unſer Heiland V, 27 bezeugt: Er werde bereinft als der Richter 
aller Welt erſcheinen, und allen nach ihren Werken vergeltenz 
Hatte er dadurch die Nothwendigkeit der V. 24. 25. erforderten 
Selbſtverlaͤugnung darzuthun geſuchet: fo ſahe er voraus, daß viele 
diejenige Erſcheinung zum allgemeinen Weltgerichte, von der er 
eben itzt geredet hatte, mit feiner damaligen Niedrigkeit nicht 
wuͤrden können zuſammen reimen; und daß fie eben daher die Ge⸗ 
wißheit ſeines Zeugniſſes von ſeiner Hoheit bezweifeln, und ſich 
an ihm aͤrgern würden. Aber dieſes Aergerniß ſucht er eben durch 
den V. 28. enthaltenen Ausſpruch zu entkraͤften; und bedienet 
ſich eben in dieſer Abſicht gleich im Anfange dieſer Worte einer 
zwiefachen Betheurung. Es iſt daher der Sinn Heu diefer: 
„Meynet nicht, als ob ich mich einer Ehre, die mir nicht gebuͤh⸗ 
„ret, angemaßt hätte, da ich mich, ob mich gleich meine 
„Feinde aus Verachtung des Menſchen Sohn nennen, für den 
y kuͤnftigen Richter aller Menſchen erklärt habe. Ich werde nicht 
„nur am Ende der Welt als ein Richter der Lebendigen und der 
„Todten erſcheinen, und einem jeden nach feinen Werken wergel⸗ 
„tenz ſondern ich werde mich auch lange vorher als einen allmaͤch⸗ 
„tigen Richter offenbaren: Selbſt von denen, die itzt hier ſtehen, 
„und meine Lehren mit anhören, werden es einige erleben, daß 
mich meine Herrlichkeit im Stande der Erhöhung zum Schrecken 
„der unglaubigen Juden, als meiner aͤrgſten und abgeſagteſten 
„ Feinde, offenbaren werde, « 
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Se 
Matth. 24, 13. 
wer aber beharret bis ans Ende, der wird ſelig. 
aß der Herzog der Seligkelt nur denen, die bis an den Tod 
getreu ſind, die Krone des Lebens gebe; hat er Offenb. Joh. 
2, 10, und bey mehrern Glegenheiten nicht nur ſelbſt ges 
lehrer; ſondern es haben auch feine Apoſtel dief Lehre in ih⸗ 
ren Schriften oft und deutlich genug vorgetragen. Aber gehoͤret denn 
beſonders auch der itzt angeführte Ausſpruch IEſu zu denjenigen Ver⸗ 
heißungen, welche denen, die bis an das Ende ihres Lebens Chrifto treu 
bleiben, gegeben find? Iſt mithin auch hier diebehre von der Nothwen⸗ 
digkeit einer underänderten Beſtändigkelt im Guten vorgetragen? 

Die meiſten Ausleger glauben es; und auch wir geben gar gerne 
zu, daß man dieſe Worte fo erklären könne; Aber wir behaupten 
auch zugleich mit verſchiedenen Altern und neuern Gottesgelehrten: 
daß die Verbindung, in welcher dieſe Worte FEN mit dem vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden ſtehen, uns deutlich genug überfuͤh⸗ 
ten: daß hier nicht von allen Chriſten überhaupt, ſondern nur von 
denen, welche ſich ehedeſſen im jüdiſchen Lande aufhielten, und die 
Zerſtöhrung Jeruſalemo erlebten, die Rede ſey. 

Denn zu denjenigen Begebenheiten, welche vor der Zerſtöhrung 
Jeruſalems würden vorhergehen, hatte unſer Heiland im vorher; 
gehenden V. 9. nicht nur die Verfolgungen, welche um ſeiner Lehre 
willen über feine Apoſtel allenthalben ergehen würden, gerechnet; 
ſondern er hatte auch V. 10. bezeuget, daß in dieſen Verfolgungen 
viele, die ſich zu ſeiner Lehre bekannt hätten, von derſelben abfallen, 
und noch dazu auch andere Chriſten, ja fo gar ihre naͤchſten Vers 
wandten *), verrathens :), und eben dadurch einen eben fo ungerechten 
als feindſeligen Haß gegen dieſelben F wuͤrden. Daß nun aber, 

y aufs 


) S. Luc. 21, 16. 

Daß dies beſonders bey derjenkgen grauſamen Verfolgung, wel, 
che die Chriſten, unter der Regierung des Nero, erdulden mußten, 
geſchehen ſey z erkennen wir aus dem Zeugniß des Tacitus. Denn 

diefer 
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auſer den Verfolgungen offenbarer und blutdürftiger Feinde auch zu: 
gleich die Irrthuͤmer falſcher Lehrer, die ſich aͤußerlich zur chriſtlichen 
Religion bekennen wuͤrden, die Zerruͤttungen in der Kirche Chriſti ver: 
mehren wuͤrden; weißagte dieſer unſer allwiſſender Erlöſer V. 11. in 
folgenden Worten: Und es werden ſich viele falſche Propheten erhe⸗ 
ben, und werden viele verführen. Denn in dieſen Worten redete er 
nicht jo wohl von denjenigen Verwegenen, deren er V. 5,24, gedenket, 
und von denen bald dieſer bald jener vorgab, daß er Chriſtus oder der 
Miefies ſey; ſondern er richtet vielmehr ſein Augenmerk auf ſolche fal⸗ 
ſche Lehrer, die aus den Chriſten ſelbſt aufſtehen würden, Leute von 
dieſer Art waren unter andern diejenigen juͤdiſchgeſinnte Lehrer, de⸗ 
ren ihre Irrthuͤmer Paulus in feinen Schriften auf das nachdruͤcklich⸗ 
ſte beſtreitet, und die er 2. Cor. 11, 13. falſche Apoſtel nennt. Und 
fo gedenket auch Petrus 2. Ep. 2, 1. falſcher Lehrer, welche er mit den 
falſchen Propheten A. T. vergleicht. Inſonderheit aber nennet auch 
Johannes 1. Ep. 4, 1. eben diejenigen Verführer, für welche er die 
Chriſten feiner Zeiten warnet, falſche Propheten. 

So wohl durch dieſe Irrlehrer, als auch durch fo viele und fo grauſame 
Verfolgungen wurden freylich nicht wenige Chriſten zum Abfall von 
der erkannten Wahrheit verleitet. Schon Paulus Hager Hebr. 6, 4. 
5.6 und Cap. 10, 25. über ſolche Abgefallene. Noch größer war ohn⸗ 
fehlbar die Anzahl derſelben in den folgenden Zeiten. Dieſen Umſtand 
hatte Chriſtus V. 12. in folgenden Worten vorher verkündiget: und 
dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird die Liebe 
erkalten; d. i. Weil durch die Verführung der V. 11. gedachten falſchen 
Propheten und Lehrer viele von der Wahrheit und zugleich auch von der 
wahren Gottſeligkeit abfallen werden; fo wird Irrthum und Ruchlo⸗ 
ſiakeit ſich immer weiter ausbreiten; und eben daher werden viele 
diejenigen rechtſchaffenen und redlichen Freunde der Wahrheit und 
Gottſeligkeit nicht mehr bleiben, die fie ſonſt waren; Sie werden, 
wie JEſus Offenb. Joh. 2, 4. ſich ausdrückt, die erſte Liebe, naͤm⸗ 
lich gegen ihn und ſeine Religion, verlaſſen. 

Daß es indeſſen zu eben dieſer Zeit nicht dieſen Abtruͤnnigen, ſon⸗ 
dern vielmehr denenjenigen, die Jeſu würden treu bleiben, wohl ges 
hen werde; lehret IEſus in den vorhin angeführten Worten V. 13. 

wenn 


dieſer berichtet Annal. Lib. XIV. Cap. 44.: Daß als es erſt 
einige geſtanden hätten, daß fie Chriſten wären, auf diefer ihre 
Anzeige noch weit mehrere davon waren uͤberfuͤhret worden 
Primo correpti, qui fatebantur, deinde, indicio eorum 
multitudo ingens, — correpti funt, 
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wenn er nämlich von denen redet, die bis ans Ende beharren; 
ſo braucht er hier das Wort Ende ohnfehlbar in eben der Bedeu⸗ 
tung, in welcher es in dieſer ſeiner Rede mehrmals, und beſonders 
V. 6. und V. 14. vorkommt. Er redet aber hier von nichts an⸗ 
ders, als von eben demjenigen Ende, nach welchem ſich die Junger 
V. 3. erkundiget hatten, naͤmlich vom Ende der jüdiſchen Kirchen⸗ 
und Staats⸗Verfaſſung “). Giebt aber unſer Heiland, denen, 
die bis an das Ende des juͤdiſchen Staats und der juͤdi⸗ 
ſchen Kirche im Glauben und in der Gottſeligkeit beharren, und 
ſich an ſo vieler ihre Untreue nicht kehren, die Verſicherung, daß 
fie ſollten felig werden; fo redet er hier nicht fo wohl von der 
ewigen Seligkeit, als vielmehr von einer eben ſo maͤchtigen als 
gnädigen Errettung aus aller Noth und allen Gefahrlichkeiten. 
Denn dieſes ift, wie Sprachkundigen bekannt genug iſt, die eigent⸗ 
liche und erſte Bedeutung des griechiſchen Wortes og; Und 

IEſus braucht es ſelbſt V. 22. in eben dieſem Verſtande *). 
Setzen wir das, was bis hleher iſt erinnert und erwieſen wor⸗ 
den, voraus; ſo erfordern ſie eigentlich folgende Ueberſetzung: 
Ny 2 wer 


) Denn die Worte: auvreAun va duvos, welche der ſel. P. Luther 
uͤberſetzt hat: ende der welt, zeigen in mehrern Stellen, und 
beſonders Hebr. 9, 26. das Ende der juͤdiſchen Republik und 
Kirche an. 

) Es iſt naͤmlich der wahre Sinn ZFfu in dieſen Worten kein 
anderer als dieſer: „Wenn die Verwuͤſtung, zu der Zeit, von 
„welcher ich rede, noch länger dauren ſollte; fo würde kein Ju⸗ 
„ de, und überhaupt kein Bewohner des füdiſchen Landes dem 
„Untergauge entfliehen;“ Daß aber IEſus auch hierinnen 
vollkommen richtig geurtheilt habe; kann man aus Joſephs Be⸗ 
ſchreibung des jüdiſchen Krieges deutlich erkennen. Denn B. 6. 
Cap. 9. bezeugt dieſer Geſchichtſchreiber, daß nur allein in der 
Belagerung Jeruſalems, ohne diejenigen, die an ſo vlelen an⸗ 
dern Orten das Leben verlobren haben, auf 1, 100, 000 
Menſchen umgekommen find. Hätte nun dieſer Krieg noch laͤn⸗ 
ger gedauert, und die Römer wären auf dieſe Art fortgefahren; 
ko würden die Juden ganz ausgerottet worden ſeyn. Lehret nun 
aber Chriſtus ferner: Daß dieſe Tage um der Auserwählten 
willen würden verkürzt werden; ſo verſteht er hier, unter den 
Auserwählten, niemanden anders, als diejenigen Chriſten, 
welche damals im jüdiſchen Lande ſich aufhielten. N mit 

dieſem 
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wer aber bis ans Ende beharren wird, der wird erhalten werden; 
und es iſt mithin der Sinn JEſu dleſer: »Wer dem unſel'gen Bey⸗ 
u ſpiele jo vieler Wankelmuͤthigen, in denen die Lebe zu mir und 
„meiner Lehre erkalten wird, nicht folgen, ſondern mir und mei⸗ 
„ner Lehre bis ans Ende der jüdiſchen Kirchen-und Staats⸗Verfaſ⸗ 
y ſung treu bleiben wird, der wird in dieſem blutigen und grauſamen 
» Kriege nicht umkommen, ſondern von Gott wunderbar beſchützt, 
„und lebendig erhalten werden. « 

Daß dle Worte JEſu alsdenn, wenn fie fo erflärtiiwerden, mit 
den vorhergehenden und nachfolgenden weit beſſer zuſammen haͤn⸗ 
gen, als wenn man glaubt, daß darinnen eine allgemeine Lehre von 
der Seligkeit aller ſtandhaften Bekenner JEſu enthalten ſey; be— 
darf wohl keines weitläuftigen Erweiſes. Daß aber dieſe Vorher⸗ 
verkündigung und die damit virbundene Verheißung. „Eu in die 
deutlichſte und genaueſte Erfüllung gegangen ſey; erkennen wir aus 
derjenigen Nachricht, die uns ein glaubwüroiger Geſchichtſchreiber „) 
hiervon in folgenden Worten ertheilet: „Diejenige chriſtliche Ges 
„meine, die zu Jeruſaſem war, erhielt von Gott, vermittelſt einer 
u beſondern Offenbarung, den Befehl, ſich in eine Stadt, die jen⸗ 
v ſeits des Jordans lag, und Pella hieß, zu begeben, damit ſich 
„Gott fo wohl an einer gottloſen Stadt, als auch an einem; ruch⸗ 
vleſen Volke durch die Zerſtöhrung und Verwuͤſtung derſelben als» 
denn, wenn ſich redliche und fromme Leute aus derſelben wurden 
weg begeben haben, deſto mehr rächen konne.“ N 
Matth. 


F ̃i!ʃ ð 
dieſem Namen werden die Chriſten wegen der außerordentlichen 
Wohlthaten, die ihnen Gott erzeigte, in den Schriften N. T. 
mehrmals, und beſonders Col. 3, 12. 1. Petr. 2,9. bezeichnet. 
Nun hatten ſich zwar dieſenkgen Chriſten, die im juͤdiſchen 
Lande waren, vor der letzten Belagerung Jeruſalems jenſeit des 
Jordans geflüchtet; Aber auch in dieſen gebirgigten Gegenden 
wuͤrden fie endlich, durch Hunger und Elend, umgekommen 
ſeyn, wenn der Krieg, Peſt und Hunger in Judaͤa noch laͤn⸗ 
ger gewaͤhret hätte. Damit aber dieſes verhindert würde, ſchick⸗ 
te es Gott fo, daß Titus alles that, um dieſen Krieg je eher, je 
lieber zu endigen. Denn er wuͤnſchte fi, wie Tacitus kliſt. 
lib, V. Cap. 11 bezeuget, bald wieder in Rom zu ſeyn, und 
daſelbſt der gewohnten Vergnügungen zu genießen. 


*) EVS EERIVS Hiſt. eceleſ. ib. III. e. 5: 1 
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wenn ihr nun ſehen werdet den Bräuel der Verwüſtung, davon 
geſagt iſt durch den Propheten Daniel, daß er ſtehe an der 
heiligen Stätte, (wer das lieſet, der merke drauf!) Alsdenn 
fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande iſt. und wer 
auf dem Dache iſt, der fteige nicht hernleder, etwas aus feis 
nem Haufe zu holen. Und wer auf dem Felde iſt, der kehre 

nicht um, feine Pleider zu holen 


Din J Eſus in dieſen Worten von der Belagerung der Stadt Je⸗ 
ruſalem rede, iſt ſchon votlängſt von allen Auslegern der heil. 
Schriſt erkannt worden. Allein wie find die Ausdrücke, die hier 
vorkommen, zu verſtehen? Und welches iſt eigentlich diejenige 
Belagerung, von welcher Chriſtus hier redet? Beyde Fragen 
wollen wir itzt beantworten. 4 
Zu denjenigen Ausdrücken, welche einer Erklärung. bedürfen, 
gehöret zuforderſt der Graͤuel der verwuͤſtung, deſſen unfer Hel⸗ 
land im Aufange des V. 15, gedenket. Denn verfchiedene Ausle⸗ 
ger haben ſchon vorlangſt mit vieler Gelehrſamkeit zu erweiſen geſucht, 
daß mit dieſen Worten ein gewiſſes Bild, welches man in den 
Tempel zu Jeruſalem zum Verdruß der Juden geſetzt habe, zu 
verſtehen ſey. Allein dieſe Erklärung kann deßwegen nicht Statt 
haben, weil man aus der Geſchichte nicht erweiſen kann, daß kurz 
vor der Zerftöhrung Jeruſalems ein Goͤtzen - oder anderes Bild an 
der hell. Stätte, d. i. im Tempel ſey aufgeſtellt worden. Zwar 
lieſt man, daß nicht allzulange vor der Zerſtöhrung Jeruſalems der 
romiſche Kaiſer Caligula darauf beſtanden habe, daß fein Bild in 
den Tempel zu Jeruſglem ſollte geſetzt werden: Aber Joſephus bes 
zeugt ausdrücklich ), daß diefer Befehl des Caligula deßwegen 
nicht fey vollzogen worden, well ſich nicht nur die Juden demſelben 
ſtandhaft widerſetzt, ſondern weil auch der damalige roͤmiſche Gou⸗ 
verneur Petronius, ihnen geneigt geweſen, und beſonders Agrippa, 
durch feine Fürbitte, die Vollziehung dieſes Befehls verhindert habe. 
So ungegruͤndet aber die itzt angeführte Erklärung iſt; eben fo 
unwahrſcheinlich iſt auch diejenige, bey welcher man annimmt; daß 
Chriſtus unter dem Graͤuel der Verwuͤſtung die Zerſtöhrung 
2 Py 3 Jeru⸗ 
J Antiquitt. Jud. lib. XVIIE. Cap. VIII. 
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Jeruſalems ſelbſt verſtanden habe. Denn der Gräuel der Verwüs 
ſtung wird offenbar von der Verwuͤſtung Jerusalems ſelbſt unters 
ſchileden. Wenn man den Grauel der Verwuͤſtung fehen würde; 
fo ſoll man die Flucht ergreifen V. 1618. Aber zu der Zeit, da 
Jeruſalem ſchon eingenommen und verwuͤſtet war, da war es nicht 
mehr Zeit zu fliehen. Wer damals noch lebte, wurde ein Geſau⸗ 
gener und Sclave der Roͤmer. 

Weit richtiger und gegründeter iſt die Meynung derer, welche 
unter dem Graͤuel der Verwuͤſtung das römifche Xriegsheer 
verſtehen. Denn, wenn Lucas Cap. 21,20, eben dieſe Worte JE⸗ 
fü, in denen des Gräucle der Verwüftung gedacht wird, anfuͤh⸗ 
ret; fo erklaͤret er fie ausdruͤcklch von der roͤmiſchen Armee. SE» 
ſus ſprach, wie wir in der itzt angeſuͤhrten Stelle Luca leſen: 
Wenn ihr aber ſehen werdet Jeruſalem belagert mit einem 
Heer; oder vielmehr: daß ein Kriegsheer Jeruſalem belagere „), 
fo merket, daß herbey kommen iſt ihre Verwüſtung. Es kann 
aber auch das romiſche Kriegsheer gar wohl ein Graͤuel der Ver⸗ 
wäftung genennt werden. Denn den Hebruͤern iſt es ſehr ges 
woͤhnlich, daß fie menſchen, welche bey andern verhaßt find, einen 
Gräuel nennen. was viehhirten find, das iſt, wie Moſes 1. B. 
46, 34. ſchreibt, den Egyptern ein Graͤuel ). Wie verhaßt was 
ren aber nicht den Juden die roͤmiſchen Soldaten? Wie ſehr vers 
abſcheueten fie nicht ihre Legionen und aufziehenden Heere beſon⸗ 
ders auch deßwegen, weil ihre Feldzeichen meiſtentheils aus Götzen⸗ 
bildern beſtunden? Eben deßwegen bathen die Juden den römi⸗ 
ſchen Gouverneur von Syrien, Vitellius, da er mit feiner Armee 
gegen den König der Araber, Aretas, durch Judaͤa ziehen wollte, 
auf das inſtaͤndigſte, daß er doch lieber einen andern Weg erwaͤh⸗ 
len möchte. Und da er es that, und ihren Bitten Gehoͤr gab, nah⸗ 
men fie es für eine beſondere Geſaͤlligkeit auf *). 

Nennt aber JEſus das römiſche Krieasheer einen Graͤuel 
der Verwuͤſtung, oder vielmehr, einen verwüſtenden Bräuel ur 

o 

*) Kurdzumm ſtehet namlich an Statt des Inſinitivs zumAsde.. 

Aehnliche Wortfuͤgungen findet man Luc. 24, 39 Mare. 2, 16. 
) Nach dem hebraͤſſch. nayın in der griechiſchen Ueberſetzung 


Ade. 
e) I105EPHVS Antiquitt. Jud. lib. XVIII. e. VII. 


err) Denn ſowohl im Hebraͤiſchen als auch in derjenigen grie⸗ 
chiſchen Sprachart, deren ſich gebohrne Hebraͤer bedienen, iſt 
nichts 
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fo ſiehet er hier auf die Beſtimmung des roͤmiſchen Kriegeheeres. 
Denn dies war freylich keine andere, als die Verwüſtung der 
Stadt Jeruſalems, und des ganzen juͤdiſchen Landes; Man könnte 
alſo die griechiſchen Worte Bderuyun bb, den Graͤuel der 
verwüſtung im Deutſchen am beſten und kuͤrzeſten durch gräu⸗ 
liche verwüiſter uͤberſetzen. 


Dieſen Bräuel der Verwuͤſtung beſchreibet unſer Heiland 
ferner als einen ſolchen, davon geſagt iſt durch den Prophe⸗ 
ten Daniel. Es gedenkt aber Daniel eines damals annoch zus 
kuͤnftigen Gräuels der Verwüſtung bey mehr, denn bey einer Ge⸗ 
legenhelt. Er thut nämlich deſſelben nicht nur Cap. 9, 29., fon» 
dern auch Cap. ı1, 31. Cap. 12, 11. Erwähnung. Es fragt ſich 
daher: auf welche unter dieſen Stellen ſiehet unſer Zeiland in 
den itzt angeführten worten? Wir antworten hierauf mit dem 
größten uud beſten Theile der Schriftforſcher: Auf diejenige, die 
wir itzt zuerſt angefuͤhrt haben; auf Dan. 9, 27. denn da es un⸗ 
laͤugbar iſt, daß Daniel V. 25. 26. von Chriſto, dem Fürſten, 
dem Könige der Könige und HErrn der Herrn weißage, und V. 26. 
nicht nur des Todes deſſelben, ſondern auch der Folge, welche ders 
ſelbe nach ſich ziehen werde, gedenke, und dazu beſonders auch die 
Zerſtoͤhrung der Stadt und des Heiligthums rechne; da er ferner 
V. 27. dieſes noch weiter ausfuͤhret; fo folgt daraus von ſelbſt: 
Daß der Gräuel der Verwüftung, deſſen V. 27. gedacht wird, 
fi) auf das Volk des Fürſten, welches nach dem V. 26, 
kommen, und die Stadt und das Seiligthum zerſtöhren würde, 


ſich beziehe. 


Indeſſen ſind freylich die letzten Worte des V. 27. anders zu 
geben, als fie in unſerer deutſchen Ueberſetzung lauten. Nach der⸗ 
felben heißt es: Und bey den Flügeln werden ſtehen Bräuel der 
verwüſtung. Allein die im Hebraͤiſchen befindliche Worte erfor: 
dern eigentlich folgende Ueberſetzung: Und über ein verabſcheuungs⸗ 

wür⸗ 


— — 


nichts gewoͤhnlicher, als daß bey zwey Hauptwoͤrtern, welche 
unmittelbar mit einander verbunden werden, das eine davon 
anſtatt eines Beyworts, geſetzt wird. Sehr viele Exempel 
davon findet man in GLASSIL Philolog. 8. 
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würdiges Nriegsheer ) wird ein Verwiiſter geſetzt ſeyn **); ober, 
ein verabſcheuungswürdiges Friegsheer wird unter den Befehlen 
eines Verwüfters ſtehen. 


Dieſe Weißagung enthaͤlt allerdings von den traurigen Schickſalen 
Jeruſalems und des jüdſſchen Landes ein ſo deutliches Zeugniß, daß 
ſelbſt die Juden hiervon überzeugt find. Schon Joſephus ſchrieb zu ſel⸗ 
ner Zeit: „Auch Daniel hat vom roͤmiſchen Reiche geſchrieben, und 
„ bezeuget, daß unſer Volk von demſelben werde zu Grunde gerichtet 
„werden. « Und ſo giebt auch die jüdiſch⸗deutſche Ueberſetzung, deren 
fich die deutſchen Juden bedienen, das, was wir Dan. 9,26, leſen, auf 
folgende Art: »Und die Stadt und das Heiligthum wird verderben 
„ das Volk des Vergehers (Titus) das da wird kommen.“ Es folgt 
aber hieraus von ſelbſt: daß alſo die 79 Wochen, von denen Daniel 
Cap. 9, 24, u. f. weißaget, ſchon vor der Zerſtöhrung Jeruſalems müß 
ſen zu Ende gegangen ſeyn. Iſt aber dies richtig; ſo muß auch der 
meßias bereits erſchienen ſeyn. Denn daß dieſer unter dem Aller: 
heiligſten, deſſen V. 25. gedacht wird, zu verſtehen ſey; koͤnnen ſelbſt 
die beruͤhmteſten Lehrer der Juden nicht laͤugnen ***), Und iſt es 
denn nun nicht eine in der That faſt unbegreifliche Blindheit, daß 
dieſes Volk demungeachtet noch einen andern Meßiam erwartet? 
Welch ein deutlicher Beweis, daß fie das noch immer find, was fie, 
nach den Zeugniſſen JEſu und Pauli ****) ſchon damals waren, naͤm⸗ 
lich ein Volk, das mit ſehenden Augen nicht ſahe, und mir hören⸗ 
den 2 nicht hörte. 


*) Das Wort nam, das im Grundterte ſtehet, bedeutet zwar elgent⸗ 
lich einen Flügel; Es wird aber auch hernach von einer Menge 
Soldaten, die in geſchloſſenen Gliedern marſchiren, gebraucht, und 
bedeutet daher auch Jeſ. 8, 8. ein ganzes Kriegsheer; gleichwie ein 
ahnlicher Ausdruck Dann, der ſonſt dle Flügel der Vögel anzeigt, 
auch Ezech. 12, 14. Cap. 17,21. Cap. 38, 8. 6. 22. von Friegsvöl⸗ 
kern gebraucht wird. Warum aber dle roͤmiſche Armee ein Kriegs⸗ 
heer der Gräuel, oder ein verabſcheuungswürdiges Friegsheer 
genennt wird, iſt bereits vorhin S. 351. gezeigt worden. 

*) Dieſes Zeitwort ſteht zwar im hebraͤiſchen Texte nicht ausdrück. 
lich, aber es iſt im Fuͤrworte by mit eingeſchloſſen. 

ue) Verſchiedene rabbiniſche Zeugniſſe, die das beſtaͤtigen, findet man 
in Eiſenmengers entdeckten Judenthum. Th. 2, S. 649. 

e Matth. 13, 14. Mare. 4, 12. Joh. 12, 40. Apoſt. . 

28, 26. Röm. 1, 8. 


Der Bibelfreund. 


ee 
Acht und neunzigſtes Stuͤck. 


Beſchluß der S. 349. angefangenen Erklärung uber 
Matth. 24, 15 — 18. 


S gewiß es iſt, daß JEſus im V. 15. auf die Dan. 9, 27. 
enthaltene Weißagung ſein Augenmerk gerichtet habe; 
ſo bedenklich kann es gleichwohl manchem Leſer vorkom⸗ 
men, daß unſer Heiland zu dieſer Welßagung gewiſſe Ausdrucke 
binzugeſetzt, die wir im Daniel nicht finden. Denn Chriſtus leh⸗ 
ret, daß Daniel nicht nur des Graͤuels der Verwuͤſtung ges 
dacht, ſondern auch geſagt habe: Er ſtehe an der heiligen Staͤt⸗ 
te. Aber dieſe Beſtimmung finden wir, wenigſteus im hebräi⸗ 
ſchen Texte, keinesweges; ob fie gleich in einigen alten Ueberſetzun⸗ 
gen der Prophezeyung Daniels vorkommt *), Iſt alſo etwa der 
hebräiſche Text hier mangelhaft? — ; 


RR 


Ob gleich einigen Auslegern dieſes nicht unwahrſcheinlich iſt; 
fo können wir uns doch keinesweges überreden, daß dieſe eritiſche 
Muthmaßung hier nöthig ſey. Denn wie oft führen nicht die 
Evangeliſten und Apoſtel die Stellen aus der griechiſchen Webers 
ſetzung entweder fo an, wie fie in derſelben lauten, oder fie vers 
ändern nur einige Ausdrücke, ob gleich der hebraͤſſche Text eigent, 
lich eine andere Ueberſetzung erfordert? Sollte das nicht auch von 
Matthao geſchehen ſeyn? 

3 Je 


) So ließt man z. E. in der griechiſchen Ueberſetzung: Eier 
re lege Bdıruymn run If οο. 
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Je deutlicher aber die Weißagung Daniels elne ſolche Verwüͤ⸗ 
ſtung Jeruſalems, welche nach der Ankunft Chriſti, des wahren 
und von Gott verheißenen Meßias, geſchehen ſollte, vorherver⸗ 
kuͤndigte; deſto mehr wurden dadurch die V. 15—18, enthaltene Err 
mahnungen JeEſu beſtaͤtiget? Und eben deßwegen ermuntert dieſer 
unſer göttlicher Erlöfer feine damaligen Zuhörer deſto mehr zu einer 
aufmerkſamen Betrachtung ber von ihm angeführten Prophezeyung 
Daniels, und rufet ihnen zu: Wer das, was ich naͤmlich eben 
itzt aus dem Daniel angeführt habe, lieſet, der merke drauf! 

Es rieth aber JEſus feinen Jüngern, daß theils diejenigen un, 
ter ihnen, welche den Krieg der Juden mit den Römern erleben 
würden *), theils ihre Nachkommen **) und Freunde, die ſich und 
ihr Leben retten wollten, das ebene Land verlaſſen, und in die ge⸗ 
bürgigten Gegenden des juͤdiſchen Landes fliehen ſollten. Als denn 
fliehe auf die Berge, wer im juͤdiſchen Lande iſt, V. 15. 
Denn verſchiedene Berge im jüdifchen Lande find nicht nur ſehr 
hoch und ſteil, ſondern auch mit natürlichen Holen verſehen; und 
geben daher ſichere Zufluchtsoͤrter ab: wie man fo wohl aus 1. Sam. 
24, 2. U. f. als auch aus werſchiedenen neuern Reiſebeſchreibungen, 
in denen von Paläftina gehandelt wird, deutlich genug erken⸗ 
nen kann. 

Daß aber dieſe Flucht elligſt und ohne Verzug geſchehen 
muͤſſe; lehret unſer Heiland V. 16. in folgenden Worten: Und 
wer auf dem Dache iſt, der fteige nicht bernieder, etwas 
aus feinem Haufe zu holen. Dieſe Vorſchrift gruͤndet ſich auf 
diejenige Bauart der Morgenlaͤnder, nach welcher die Daͤcher ih⸗ 
rer 


) Daß unter den Apoſteln Johannes diefe Zeiten erlebt habe, iſt 
gewiß; ob aber mehrere Apoſtel ihr Leben bis auf dieſe Zei⸗ 
ten fortgeſetzt haben; läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. 


%) Denn auch dieſe belehret JEſus alsdenn, wenn er eigentlich 
und dem Laute der Worte nach nur allein ſeine Juͤnger und 
Apoſtel anredet; wie wir beſonders aus Matth. 28, 10. deut⸗ 
lich genug erkennen. 
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rer Häufer nicht abhängig, und in einen Forſt oder Giebel zuge⸗ 
ſpitzt, ſondern vielmehr platt waren; daher man leicht von einem 
Dache auf cas andere, und fo dann an das Thor kommen, und 
durch daſſelbe ſich retten konnte. Da indeſſen JeEſus voraus ſahe, 
daß zu der, Zeit, da die Romer zur Belagerung Jeruſalems her⸗ 
an ruͤcken würden, nicht alle Juden in den Staͤdten und auf den N 
Daͤchern, ſondern viele unter ihnen auch auf dem Felde ſeyn würden; 
fo giebt er diefen folgende Lehre: Und wer auf dem Selde ift, 
der kehre nicht um, ſeine Kleider zu holen. Wie? waren 
alfo diejenigen, die auf dem Felde waren, ganz und gar ohne Klei⸗ 
der und nackend? Das ſey ferne! Aber die Morgenländer warte; 
ten ihre Verrichtungen auf dem Felde insgemein ſo ab, daß ſie nur 
die Unterkleider an hatten, und hergegen das Oberkleid, oder den 
Mantel zu Hauſe ließen. Setzen wir dies voraus; ſo wird uns 
die itzt angeführte Verhaltungsregel JEſu nicht mehr befremden. 


Allein, von was für einer Belagerung Jeruſalems redet denn 
Jueſus im V. 15. 2 Siehet er auf diejenige, welche im 4oısten Jahr 
re der Welt, und im söôſten Jahre nach Chriſti Geburt, unter dem 
Commando des Stadthalters in Syrien, Ceſtius Gallus, geſchahe ? 
Oder richtet unſer Heiland fein Augenmerk auf diejenige Belage⸗ 
rung der Stadt Jeruſalem, die im 40igten Jahre der Welt und 
im zoften Jahre nach Chriſti Geburt, vom Titus unternommen 
wurde, und ſich mit der Zerſtöhrung dieſer jo prächtigen Stadt 
endigte? 


Unſer eben fo weifer als gütiger Erlöſer ſiehet wohl ohnſtreitig 
auf diejenige Belagerung, vor und nach welcher man am erſten die 
Flucht ergreifen, und auf ſolche Art zugleich den größten Uebeln 
und Plagen entgehen konnte. Setzen wir aber dies voraus; ſo folgt 
alsdenn von ſelbſt, daß vornehmlich von der erſten Belagerung, 
die unter dem Ceſtlus Gallus geſchahe, die Rede ſeh. Denn nicht 
nur vor derſelben, ſondern auch bey und nach dieſem Angriffe konn⸗ 
ten diejenigen, die im jüdifchen flachen Lande, und beſonders in 
Jeruſalem waren, weit eher und leichter auf die Berge fliehen, als 

35 2 zu 
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zu der Zelt, da Titus zur Belagerung Jerusalems heran ruͤckte. 
Dieſes Feldherrn ſeine Armee beſtund außer viel tauſend ſyriſchen 
und andern Huͤlfsvolkern aus vier ſehr geübten und tapfern röͤmi⸗ 
ſchen Legionen ); Ceſtius hergegen eommandirte nur eine Legion, 
zehn Cohortenſ, und etwa 25000 Huͤlfsvoͤlker “). Dieſer konnte 
alſo diejenigen, welche aus Jeruſalem und andern jüdiſchen Stade 
ten fliehen wollten, an der Vollziehung ihres Entſchluſſes weniger 
hindern, als Titus. Und fo war auch zur Zeit der letzten Bela⸗ 
gerung die Flucht aus Jerusalem deßwegen mit ſehr vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden; weil ſolches die zeloten **), die in Jeruſa⸗ 
lem waren, ſelbſt hinderten. Denn dieſe hielten alle Wege, die aus 
der Stadt giengen, beſetzt. Fauden ſie nun jemanden auf dieſen 
Wegen; jo hielten fie ihn für einen Ueberläufer, und brachten ihn 
nicht nur um, ſondern ließen ihn auch unbegraben liegen; ja fie 
rodteten ſo gar auch diejenigen, welche jene Unglückliche begraben 
wollten. Nur diejenigen kamen durch, die den zeloten Geld genug 
gaben; wer aber das nicht that, oder nicht thun konnte, der wur⸗ 
de für einen Verraͤther gehalten. Es konnten daher nur die Reichen 
ihr Leben durch die Flucht retten; die Armen hergegen wurden, 
wenn ſie auch aus der Stadt heraus gekommen waren, erwuͤr⸗ 
get ese). Aber dleſe und andere Schwierigkeiten fanden ſich zu 
der Zeit, da Jeruſalem zum erſtenmal belagert wurde, keineswe⸗ 
ges: Und war es daher l nicht rathſamer, lieber ſchon bey der ers 
ſten Belagerung zu fliehen, als die zwote zu erwarten? Und follte 
nicht mithin eben auf dieſe Entſchließung die vorhin erklärte Erz 
mahnung ZEfw gerichtet geweſen ſeyn? 

Vielleicht 


— — 

) Joſephus vom juͤdiſchen Kriege B. 6. Cap. 1. 

%) Joſephus B. 2, Cap. 22, 

„) Dieſe beſtunden aus lauter ſolchen Boͤſewichtern, welche, 
wie Joſephus B. 5. Cap. 2. ſelbſt bezeugt, alle göttliche und 
menſchliche Rechte verlachten; ob fie gleich vorgaben, daß der 
Eifer für die Ehre des wahren Gottes die Fortſetzung des 
Krieges mit den Roͤmern erfordere. 


we) Joſephus B. 5. Cap. 2. 
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Vielleicht denken einige, denen die Geſchichte der damaligen 
Zeiten nicht unbekannt iſt, hierbey: Wie ſchickt ſich aber das, was 
wir V. 21. 22. leſen, zur erſten Belagerung? Dieſe waͤhrte nicht 
lange; Ceſtlus hob fie vielmehr nach ſieben Tagen ſelbſt auf: Wie 
kann man alſo ſagen, daß damals eine große Trübſal geweſen ſey, 
als nicht geweſen iſt, von Anfang der Welt bis dahin, und auch 
nicht werden wird? Und fo eharakteriſirt doch gleichwohl Chriſtus 
ſelbſt V. 21. diejenige Zeit, zu der man fliehen ſollte. 


Allein, gieng denn nicht alsbald nach der erſten Belagerung 
Jeruſalems eine Trübſal an, welche allerdings fo beſchaffen war, 
wie ſie JEſus V. 21. 22. beſchreibet? Denn ſchon vor der erſten 
Belagerung Jeruſalems und des daſigen Tempels hatt Ceſtius 
theils in Galiläa ſelbſt, theils in der von ihm, bereits ſeingenomme⸗ 
nen Neuſtadt von Jeruſalem, welche Bezetha hieß, ſolche Grau 
ſamkeiten ausgeuͤbt, daß die vornehmſten und verſtaͤndigſten In“ 
wohner Jeruſalems ſchon im Begriff ſtunden, ſich ihm zu uͤbergeben, 
und daher bereits die Thore des Tempels geöffnet hatten. Er bediente 
ſich dieſer Vortheile blos deßwegen nicht, weil ihm die Aufhebung 
der Belagerung von einigen roͤmiſchen Generals, die ſelbſt der da⸗— 
malige vömifche Oberauſſeher über Judaͤg, Ceſtius Slorus beftos 
chen hatte ), war augerathen, und die nachlaͤßige Vertheidigung 
des Tempels, als eine Kriegsliſt, dadurch ihn die Juden nur zu 
locken ſuchten, war vorgeſtellt worden. Kaum hatte aber Ceſtius 
die Belagerung aufgehoben, und ſich bis nach Scopos zuruͤck gezo⸗ 
gen; ſo verfolgten ihn nicht nur die Juden, die bisher in der 
Stadt Jeruſalem waren eingeſchloſſen geweſen, bis nach Autipatris, 
ſondern fie toͤdteten auch von der römiſchen Armee 3300 Mann In, 
fanterie und 980 Mann Cavallerie. Dadurch wurde nun freylich ihr 
Muth in der Fortſetzung des Krieges deſto mehr geſtaͤrket, und fie 

353 zogen 

) Denn dieſer ſuchte die Rebellion der Juden deßwegen mehr 

zu unterhalten, als zu dämpfen, damit ihre nicht ungegruͤn⸗ 

dete Beſchwerden über feine ungerechten Erpreſſungen in Rom 
deſto weniger geglaubt und unterſucht wuͤrden. 
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zogen nicht nur mit Frolocken in Jeruſalem wieder ein, ſondern 
machten auch zur Fortſetzung des Krieges gegen die Roͤmer die beſten 
Anſtalten ); Aber eben von dieſer Zeit an wurde ganz Judaͤa ein 
Schauplatz der erſchrecklichſten Verwuͤſtungen, und alle diejenigen, 
die nach der erſten Belagerung Jeruſalems ſich nicht mit der Flucht 
aus dieſer Stadt und den angraͤnzenden Ländern gerettet hatten, 
ſondern durch die Aufhebung dieſer Belagerung ſicher und ſtolz ge⸗ 
worden waren, erfuhren nun deſto härtere Schickſale. 

Kaum hatte im folgenden zoısten Jahre Veſpaſianus das 
Commando der römiſchen Armee übernommen, fo wurde nicht nur 
Japha, Samaria und Jotapata eingenommen, ſondern auch alles 
mit Feuer und Schwerdt verwüſtet. Nur allein in Samarta wur⸗ 
den 11000 und in Jotapata 40000 Juden getoͤdtet. Aehnliche 
Verheerungen ganzer Städte und Erwuͤrgungen ihrer Inwohner 
geſchahen auch im folgenden 4017. Jahre der Welt. Denn die Er⸗ 
bitterung der Juden gegen die Romer war ſchon damals fo großr 
daß bey der Eroberung von Samala 5000 von ihnen ſich lieber 
von einem hohen Felſen herab ſtürzten, als daß ſie ſich auf Gnade 
und Ungnade an die Romer hätten ergeben ſollen *); Ja es war 
im 4018. Jahre fo weit gekommen, daß ſich die Romer ganz Judäa 
außer Jeruſalem und drey veſten Schlöjern wieder unterworfen 
hatten. 

Indeſſen breiteten nicht nur die Römer, ſondern auch die Ju, 
den ſelbſt Elend und Verwuͤſtung allenthalben aus, In allen Staͤd⸗ 
ten herrſchten innerliche Unruhen und Kriege; und wenn ſie von den 
Romern nicht feindlich angegriffen wurden, wuͤtheten fie gegen ſich 
ſelbſt. Denn es herrſchte zwiſchen denen, die den Krieg mit den 

Römern 


*) Weitlaͤuftiger erzahlet dieſes allıs Joſephus B. 2. Cap. 
22 — 25. Es iſt indeſſen merkwürdig, daß, wie Joſephus 
B. 2. Cap. 20. bezeuget, ſchon nach der erſten Belagerung 
Jeruſalems viele von den edelſten Juden aus der Stadt 
mit eben der Geſchwindigkeit flohen, mit welcher man ſich 
aus einem ſinkenden Schiffe zu retten pflegt. 


*) Joſephus exzaͤhlet dies B. 4. Cap. 3, 
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Römern wollten fortgeſetzt wiſſen, und zwiſchen denen, die den 
Frieden wuͤnſchten, eine beſtaͤndige und tödliche Feindſchaft. Dieſe 
brach zuerſt in den Familien aus, und verbreitete ſich hernach unter 
dem ganzen Volke. Zwiſchen gebohrnen Juden und Römern 
war weder in Anſehung der Grausamkeit, noch der Ungerechtigkeit 
ein Unterſchied ). Inſonderhelt herrſchte freylich ſchon vor derje⸗ 
nigen Belagerung Jeruſalems, die durch den Titus geſchahe, in 
dieſer Stadt Morden, Rauben und Plündern. Die fo genannten 
Zeloten tyranniſiten nebſt den Idumkern auf das entſetzlichſte. 
Sie erwuͤrgten alle diejenigen, die es nicht mit ihnen hielten, allent⸗ 
halben, to fie dieſelben antrafen, wie das Vieh. Sie ſchoneten 
überdies ſelbſt der vornehmſten und edelſten im Volke keinesweges; 
Sie hatten vielmehr von dieſen ſchon vor der letztern Belagerung 
Jeruſalems 12000, die in ihre Hande gefallen waren, unter den 
größten und erſchrecklichſten Martern hingerichtet; ja ſie trieben 
ihre Unmenſchlichkeit fo weit, daß niemand über dieſe Grauſamker ten 
Öffentlich klagen, oder die Hingerichteten beweinen und begraben 
durfte „*). . 

War nicht alſo ſchon vor der letzten Belagerung Jeruſalems 
im jüͤdiſchen Lande eine fo große Trübſal, als vorher nicht gewe⸗ 
ſen, und auch wohl künftig nicht werden wird? Denn, wenn hat 
jemals ein Volk mit elner ſo blinden und verzweiflungsvollen 
Bosheit wider ſich ſelbſt gewuͤthet, als das Volk der Juden? 

Erwaͤhlten alſo nicht diejenigen das beſte Theil, welche entwe⸗ 
der ſchon vor der erſten Belagerung, dle vom Ceftius geſchahe, 
oder gleich nach derſelben lieber Jeruſalem und die judiſchen Staͤd⸗ 
te verließen, und in das Gebirge jenfeit des Jordans flüchteten, 
als daß ſie das Ende dieſes Krieges haͤtten abwarten ſollen? 
Da nun aber Ieſu bieſes alles nicht unbekannt war; fo gieng 
feine Abſicht in derjenigen Ermahnung, dle wir V. 15 — 18, les 
| fen, 


) Dies find die Worte, deren ſich Joſephus ſelbſt B. 4. Cap. 5. 
bedient. 

%) Es find dies nicht unſere, ſondern Joſephl Worte, die man 
B. 5. Cap. 1. lieſt. 
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fen, ohnſtreitig dahin, daß er die Chriſten, die damals im juͤdi⸗ 
ſchen Lande noch ſich aufhalten wuͤrden, erweckte, die Annaͤherung 
eines roͤmiſchen Kriegsheeres zur Belagerung Jeruſalems als ein 
Zeichen, daß nun das Ende des judiſchen Staats vorhanden ſey, 
zu betrachten, und daher alsbald dieſes unter dem Fluche Gottes 
liegende Land eiligſt zu verlaſſen, und ſich nicht daran zu kehren, 
wenn auch gleich die Juden in dieſem Kriege zumellen einige Vor 
theile über die Roͤmer erhalten würden. 


Freylich waren faſt alle Juden zu der Zeit, da Ceſtius denſenie. 
gen Angriff auf Jeruſalem, der ihm mihlungen war, gethan hatte, 
ganz anderer Meynung; freylich wurden fie, wle bereits vorhin 
gezeigt worden“, eben dadurch in ihrer Widerſetzlichkeit gegen die 
Roͤmer deſto mehr beftärkt: aber, da eben dieſer Stolz ihnen zum 
Verderben gereichte; fo erkennen wir hieraus deſto uͤberzeugender, 
daß IEſus kuͤnftige ganz zufällige Dinge, die doch nach allen Um⸗ 
ſtaͤnden auf das puͤnktlichſte erſüllet worden, deutlich, genau und 
gewiß vorher geſaget habe; daß mithin eben darum dieſe Vorher: 
verkündigung deſto mehr für eine wahre und goͤttliche Weißagung 
zu halten ſey. 


Der Bibelfreund. 
= Neun und neunzigſtes 5 


Matth. 24, 27. 28. 

Denn gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang, und ſcheinet 
bie zum Niedergang, alſo wird auch ſeyn die zukunft des 
menſchen Sohns. wo aber ein Aas iſt, da ſammlen ſich die 
Adler. 


Kay unſer Heiland denenjenigen Chriſten, welche den Krieg 


der Juden mit den Roͤmern erleben würden, V. 13.20, 

den eben fo weiſen als liebreichen Rath gegeben, alsdenn 
nicht das aͤußerſte abzuwarten, ſondern lieber ſo bald, als es ihnen 
moglich ſey, zu fliehen, und zugleich Gott in Zelten anzurufen, 
daß er ſelbſt ihre Flucht befördern, und die Hinderniſſe derſelben he⸗ 
ben möge; Hatte er ferner V. 21. 22. dieſe Ermahnung durch 
Bewegungsurſachen, welche von dem unbeſchreiblichen Eiende ders 
jenigen Zeiten, die auf die erſte Belagerung der Stadt Jeruſalem 
folgen wuͤrden, hergenommen find, unterſtüͤtzet: fo giebt er ihnen 
hierauf noch eine andere eben Jo nöthige und heilſame Erinnerung. 
Er warnet fie namlich V. 23 — 26 für Verführern, welche ſich 
für Meßiaſſe, d. i. fur Befreyer der Juden, nicht nur ausgeben, 
ſondern auch dieſes ihr Vorgeben mit angeblichen Wundern, oder 
vielmehr mit allerhand Blendwerken und Gaukeleyen zu bekräftigen 
ſich bemühen würden. 


Daß nun auch dieſe Vorherverkündigung Fu auf das deutlichſte 
ſey erfuͤllet worden; erkennen wir auch aus den ſchon mehrerwaͤhn⸗ 
ten Nachrichten des Joſephus. „Betrüger und argliftige Verfuͤhrer, 
= jo ſchreibt er in den jüdiſch. Alterth. B. 20. Cap. 8, — ſuchten das 

Aa a V Volk 
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„Volk zu überreden, daß fie mit ihnen in die Wüſte gehen ſoll⸗ 
„ten; denn da wurden fie große Wunder und Zeichen ſehen, welche 
„Gott thun wuͤrde. « Und fo lieſt man auch in eben deſſelben Be⸗ 
ſchreibung des jüdiſchen Wrieges B. 2. Cap. 13. felgende Nach⸗ 
richt: „Eben zu dieſer Zeit entſtund noch eine andere Rotte gottloſer 
„Menſchen. Dieſe enthielten ſich zwar des Mordens; demunge⸗ 
„achtet aber waren ihre Maximen eben fo gottlos; weil fie der 
„Gluͤckſeligkeit der Stadt eben fo. nachtheilig waren, als die Meu⸗ 
„»belmörder. Denn ſie waren Verfuͤhrer und Betrüger, und gaben 
öwar vor, daß fie goͤttliche unmittelbare Offenbarungen haͤttens 
„aber in der That glengen fie nur mit ſchaͤdlichen Neuerungen um, 
„und beredeten das Volk zu den tollſten Ausſchwelfungen; ja fie 
u fuͤhreten daſſelbe in die Wuͤſte, und gaben vor, als wenn Gott 
u hier ihre kuͤnſtige Freyheit durch Wunder beſtaͤtigen werde. 


Damit aber die Chriſten, welche diefe Zeiten erleben würden, 
ſolchen Verfuͤhrern deſto weniger glauben möchten; fo zeigt ihnen 
unſer Helland, daß er eben alsdenn ſeine Herrlichkeit zwar durch 
neue Beweiſe offenbaren und befeſtigen werde; daß aber das nicht 
im Verborgenen, ſondern auf eine eben ‚jo unvermuthete und ges 
ſchwinde, als oͤffentliche und ſeyerliche Art geſchehen ſollte. Er 
giebt ihnen in dieſer Abſicht V. 27. folgende Verſicherung: Denn 
gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und ſcheinet 
bis zum Niedergang; Alſo wird auch ſeyn die Zukunft des 
Menſchen Sohns. 

Das Wort Zukunft brauchet JEſus hier in eben demjenigen 
Verſtande, in welchem es, wie wir bereits S. 341. erwieſen ha⸗ 
ben, in mehrern Stellen heil. Schrift vorkömmt, und in welchem 
es ſelbſt ſeine Jünger V. 3. gebraucht hatten *). Er verſteht nämlich 

darunter 


) Denn wenn ZEfus V. 2. bezeugt hatte: Es werde von dem 
Tempel zu Jeruſalem, deſſen Pracht die Juͤnger eben damals 
V. 1. bewundert hatten, nicht ein Stein auf dem andern blei⸗ 
ben, und die Junger hierauf zu ihm ſprachen: Sage uns, 

wenn 
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darunter nichts anders, als diejenige Offenbarung feiner Majeftär, 
welche durch die Beſtrafung feiner aͤrgſten und abgeſagteſten Feinde, 
der unglaubigen und verſtockten Juden, geſchehen ſollte. Dieſe 
vergleicht er jaus welſen Urſachen mie dem Blitze. Denn wie praͤch⸗ 
tig iſt nicht derjenige Glanz, welchen der Blitz uber eine betrͤcht⸗ 
liche Gegend des Luftkreiſes, der uns umglebet, verbreitet? Wer 
wird uicht geruͤhrt, wenn er dleſe Maturbegebenheit nur mit einiger 
Aufmerkſamkelt betrachtet? Mit allem Rechte erinnert uns das 
her der Herr von Saller, einer von unſern groͤßten Dichtern, bes 
ſonders an den Glanz des Blitzes, wenn er uns von der, Maſeſtaͤt 
Gottes erhabene Begriffe beybringen will. Er ſchreibt: 
En Gott iſts, der der Berge Spitzen 
Roͤthet mit Blitzen. 

War denn aber nicht die Zerſtohrung Jeruſalems und die damit 
verbundene Verwüͤſtung des jüdiſchen Landes ein ungemein deutli⸗ 
cher und zugleich auch ruͤhrender Beweis von der Majeſtaͤt JEſu? 
Dieſer von den Juden fo verachtete, ſo ſchaͤndlich gemißhandelte GOtt⸗ 
menſch beſtärigte durch dieſes Strafgericht diejenigen Weißagun⸗ 
gen, in denen er es vorher verfündiger hatte, auf das deutlichſte; 
und zugleich ließ er ſie erfahren, welch Jammer und Herzeleid es 
bringe, ihn verachten und nicht fuͤrchten. 

So geſchwinde, ſo unvermuthet der Blitz entſtehet; eben ſo 
geſchwinde laͤuft er am Himmel fort. Er gehet vom Aufgang, 
d. i. von dem Orte, da er ſich entzündet, aus, und ſcheinet bis 
zum Niedergange, d. i. bis zu den Wolken, in welchen er ſich 
verliere, mit einer unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit. Bezeuget 
nun unſer Heiland, daß die Zukunft, von welcher er hier redet, 
werde eben ſo beſchaffen ſeyn; fü lehrer er, daß dieſenigen Straf⸗ 

Aa a 2 gerich⸗ 
wenn wird das geſchehen, und welches wird das Zeichen 
ſeyn deiner Zukunft? ſo verſtehen fie hier unter der zukunft 
Chriſti offenbar nichts anders, als diejenige Offenbarung ſei⸗ 
ner Herrlichkeit, welche mit der Verwuͤſtung des juͤdiſchen 
Tempels verbunden ſeyn wuͤrde. 
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gerichte, die er uͤber das Volk der Juden verhängen werde, eben ſo 
geſchwinde und unvermuthet einbrechen, und die juͤdiſche Kirchen⸗ 
und Staatsverfaſſung zu Grunde richten wurden. 


Wie deutlich wurde aber nicht auch dieſe Weißagung JESu 
durch den Erfolg beſtaͤtiget! Der Grund zu der Verwuͤſtung Jeru⸗ 
ſalems und des ganzen jͤͤdiſchen Landes wurde, wie bereits ©. 357. 
u. f. gezeigt worden, durch denſenigen feindlichen Einfall gelegt, 
welcher vom Stadthalter in Syrien, Ceſtius Gallus, geſchah. 
Aber wie unerwartet war nicht derſelbe beſonders den Inwohnern 
von Judäa! Eben damals, als dieſer General mit derjenigen Ar⸗ 
mee, die er ſelbſt eommandirte, nach Aydda kam, war in dieſer 
Stadt keine einige Mannsperſon. Denn es wurde eben damals 
zu Jeruſalem das Lauberhüͤttenfeſt gefeyert; und es waren daher 
alle diejenigen, die zum männlichen Geſchlechte gehörten, zu Jeru⸗ 
ſalem verſammlet; und eben deßwegen konnte Ceſtlus bis nach Si⸗ 
beon vorrücken, ohne daß ihm einiger Widerſtand geſchah. Als 
er bis hieher gekommen war, kam ihm zwar eine große Menge 
Juden aus Jeruſalem entgegen, und ſteitte eben deßwegen, well 
er ſie in ihrem Gottesdienst geſtoͤhret hatte, deſto hitziger gegen 
ihn, fo, daß er ſich genoͤthiget ſahe, bis nach Bethoron zuruͤck zu 
ziehen; Aber, ba er hörte, daß die Häupter des juͤdiſchen Volks 
unter ſich ſelbſt [ehe uneinig wären, weil einige die Vergleichs 
vorſchlaͤge, welche Agrippa, durch zween Abgeordnete hatte thun 
laſſen, annehmen, andere hergegen den Krieg mit den Römern 
fortgeſetzt wiſſen wollten; fo machte er ſich dieſe innern Unruhen zu 
Nutze, griff diejenigen bewaffneten Juden, welche ſeine Armee 
beobachteten, unvermuthet an, ſchlug ſie, und verfolgte ſie bis 
nach Scopos, welches von Jerusalem nicht weit mehr entfernet 
war. Hler machte er zwar Halt, und wartete, ob ſie itzt noch in 
ſich gehen, und ſich vergleichen wurden. Aber da diejes nicht ges 
ſchah, rückte. er am igzten Octob. in Schlachtordnung gegen fie 
an, und feste fie. in ſolche Verwirrung, daß fie verſchiedene Gegen⸗ 
den der Stadt, und unter dieſen beſonders Bezetha, oder die neue 
Stadt verließen, und ſich vornehmlich in denjenigen Bezirk derſel⸗ 
ben zurück zogen, in welchem der Tempel lag 5), Geſchah alſo 

= N nicht 
) Dieſes alles berichtet Joſephus in der Beſchrelbung des jndi⸗ 

ſchen Krieges B. 2. Cap. 22:24, (namlich nach derjenigen Aus⸗ 
gabe dieſes Geſchichtſchreibers, welche zu Cöln 1691, in Folſo 
gedruckt worden,) 
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nicht ſchon damals die zukunft des Menſchen Sohns zur Beſtra⸗ 
fung des juͤdiſchen Volkes eben fo geſchwinde und unerwartet, als 
der Ausbruch eines Blitzes, der mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
am Horizonte ſich ausbreitet? 

Daß indeſſen auch dieſe Gerichte gerecht ſeyn würden; lehret 
SEfus V. 29. in folgenden Worten; Wo aber ein Aas iſt, da 
ſammlen ſich die Adler. Daß der Flug des Adlers nach dem 
Aaſe bey den Hebräern als ein Bild einer geſchwinden Unter⸗ 
nehmung ſey betrachtet worden; erhellet aus Habge. 1, 8. Denn 
wenn hier der Prophet die Geſchwindigkeit der chaldäifchen Caval⸗ 
lerie beſchreiben will, fo giebt er von derſelben folgende Abbildung: 
Ihre Reuter ziehen mit großen Haufen von ferne daher, als flö⸗ 
gen ſie, wie die Adler eilen zum Aas. Eben dieſer Eigenſchaft 
der Adler gedenket Gott felbft, wenn er Hlob 39, 30. von deuſel⸗ 
ben ſagt: Seine Jungen ſaufen Blut, und wo ein Aas iſt, da 
iſt er. Da aber, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt hat 5), nicht alle 
Adler todte Aeßer angehen, ſondern nur diejenigen, welche Geyers 
adler ) genennt werden; fo find allerdings nur vornehmlich diefe 
in den itzt angeführten Schriftſtellen zu verſtehen, 


Man ſlehet indeſſen leicht, daß JEſus ſich auch in den ange⸗ 
führten Worten derjenigen Art zu reden bedient habe, nach welcher 
man nur den Vorderſatz eines Gleichniſſes anführt, und die Er— 
gaͤnzung des Nachſatzes andern uͤberlaßt. Es iſt aber, wenn wir 
dieſe Worte in der Verbindung mit den Vorhergehenden betrachten, 
der völlige Sinn unſers Heilanbes dieſer: „Gleichwie die Adler ſich 
„nicht ſaumen, auf das Aas, das fie bemerken, in der größten 
„Geſchwindigkeit zu fliegen, und daſſolbe zu zerreißen: alſo werde 
wich auch alsdenn, wenn die Zeit, die ich zur Beſtraſung des jüdi⸗ 
»fiben Volks aus weiſen Urſachen veſtgeſetzt habe, kömmt, dieſe 
„meine Strafgerichte plötzlich und unvermuthet über fie Laien eins 
u brechen.“ i 4 


Aaaz Matth. 


) Hiſt. Animal. lib, IX. Cap. 32. 


*) In der latefniſchen Sprache heißen fie bald Gypakii, bald 
Hypasti. 
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Bald aber nach dem Trübſal derſelbigen Zeit, werden Sonne und 
Mond den Schein verlieren, und die Sterne werden vom Sim⸗ 
mel fallen, und die Kräfte der Zimmel werden ſich bewegen. 
Und alsdenn wird erſcheinen das zeichen des Menſchen Sohns 
im Simmel. Und aledenn werden heulen alle Geſchlechte auf 
Erden, und werden ſehen kommen des Menſchen Sohn in den 
Wolken des Zimmels, mit großer Braft und Serrlichkeit. Und 
er wird ſenden ſeine Engel mit hellen Poſaunen; und ſie wer⸗ 
den ſammlen feine Auserwählten von den vier Winden, von 
einem ende des Zimmels zu dem andern. An dem Feigenbaum 
kernet ein Gleichniß; Wenn fein Zweig itzt ſaſtig wird, und 
Dläcter gewinner, fo wiſſet ihr, daß der Sommer nahe iſt. 
Alſo auch, wann ihr das alles ſehet, ſo wiſſet, daß es nahe 
vor der Thür iſt. wahrlich, ich fage euch: Dies Geſchlecht 
wird nicht vergehen, bis daß dieſes alles geſchehe. Zimmel 
und Erden werden vergehen, aber meine Worte werden nicht 
vergehen. Von dem Tage aber, und von der Stunde weiß 
niemand, auch die Engel nicht im Simmel, ſondern allein mein 
Vater. 


atte unſer Heiland in den vorhergehenden Worten denjenigen 
, Einfall der Römer in Judäa, und die damit verbundene erſte 
Belagerung der Stadt Jeruſalem, welche unter dem Commando 
des Statthalters in Syrien, des Ceſtius Gallus geſchah, fo beſchrie⸗ 
ben, wie beydes wirklich erfolgte, nämlich als eine geſchwinde und 
unvermuthete Unternehmung; ſo gedenkt er nun auch noch einer 
andern, aber weit aroͤßern Noth, welche die Juden, und beſonders 
die Inwohner der Stadt Jeruſaſem, betreffen würde. Er weißa⸗ 
get davon V. 29, in folgenden Worten: Bald aber nach dem 
Trübfal derſelben Zeit werden Sonne und Mond den 
Schein verlieren, und die Sterne werden vom Simmel fal⸗ 
len, und die Kräfte der Himmel werden ſich bewegen. 


SEfus redet hier als Prophet: und eben daher bedient er ſich 
auch der den Propheten der Juden gar nicht ungewöhnlichen Bil 
derſprache. Denn wie ähnlich find nicht dieſer Rede JEſu dlejent⸗ 
gen Ausdrücke, welche Eſaias Cap. 13, 10. in folgender Weißagung 


braucht: Die Sterne am Simmel und fein Orion ſcheinen nicht 
helle; 
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helle; die Sonne gehet finſter auf und der Mond ſcheint dunkel. 
Eben fo lautet auch diejenige Anzeige, welche Gott durch den Pro⸗ 
pheten Ezechiel Cap. 32, 7. 8. that: Ich will den Simmel vers 
hüllen, und ſeine Sterne verfinſtern, und die Sonne mit Wolken 
überziehen, und der Mond ſoll nicht ſcheinen. Alle Lichter am 
Zimmel will ich über dir laſſen dunkel werden, und will eine 
Sinſterniß in deinem Lande machen. 


Allein, wovon reden denn die Propheten unter dieſen Bildern? 
Etwa von eigentlichen Verfinſterungen der Sonne, des Mondes 
und der Sterne, oder gar vom Untergange der Welt? Das hat 
noch kein Ausleger behauptet und wird es auch wohl nicht behaupten 
Können; er müßte denn dieſe Worte einzeln und außer dem Zufants 
menhange betrachten, und mithin nicht erklaͤren, ſondern nur ra⸗ 
then. Eſaias redet vielmehr vom Untergange des babylontſchen, 
und Ezechiel vom Umſturze des egyptiſchen Reichs. Dieſe zwar 
wichtige, zugleich aber auch ſchreckenvolle Begebenheiten ſtellen 
dieſe Propheten deßwegen unter dem Bilde ſchauriger Verfinſte⸗ 
rungen des babyloniſchen und egyptiſchen Horizonts vor, weil ſie 
die Straf- und Zorngerichte Gottes, welche dieſe Reiche betreffen 
follten, als furchtbare Gewitter, welche die Grundveſte diefer Rei⸗ 
che erſchuͤttern wuͤrden, abbilden. 

Es iſt wahr: Es geſchieht weder des Donners noch des Blitzes 
ausdruͤckliche Erwähnung. Aber wie gewohnlich iſt es nicht den 
morgenländiſchen Dichtern bey der Abildung der Gewitter dieje⸗ 
nige Finſterniß, welche ſchwarze Wetterwolken verurſachen, als eine 
von den ſchrecklichſten Naturbegebenheiten, welche mit den Gewit⸗ 
tern verbunden find, vorzuſtellen? Will David Pi. 18. das Wun⸗ 
derbare und Göttliche in den Errettungen aus fo vielen augenſchein⸗ 
lichen Lebensgefahren, deren ihn die göttliche Vorſicht gewuͤrdlget 
hatte, recht lebhaft und nachdruͤcklich ſchildern; beſchreibt er in die: 
fer Abſicht Gott fo, als wenn er ihm auf einer Wetterwolke zu 
Huͤlfe gekommen wäre, die Hand geboten, ihn aus der untern Welt 
und ihren fürchterlichen Fluthen errettet, und in das Land der Le— 
bendigen verſetzt hättes Mahler er daher bey dieſer Gelegenheit 
ein Gewitter fo, wie man es in der morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt 
vorzuftellen gewohnt war; fo gedenkt er beſonders auch der Verfin⸗ 
ſterung des Himmels V. 18. 11,12, auf folgende Art: Er neigete 
den Zimmel, und fuhr herab; und Dunkel war unter feinen 
Süßen. Und er fuhr auf dem Cherub, oder, Donnerwagen da⸗ 
her; er ſchwebte auf den Fittigen des Windes, Sein Gezelt um 

ihn 
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ihn her war finfter, und ſchwarze dicke Wolken, darinnen er ver⸗ 
borgen war; oder, wie dieſe Worte vom Hen. Hofe. Michaelis 
uͤberſetzt werden: Finſterniß machte er zu ſeiner verhiillung; 
zum Sezelt um ſich her die §luſterniß des Waſſers, wolken auf 
wolken gethürmt. N 

Sollten wir alſo wohl kadelnswuͤrdig ſeyn, wenn wir mit ders 
ſchiebenen, obgleich nicht allzuvielen, Schriftforſchen behaupten: 
Ieſus ſtelle auch unter dem Bilde derjenigen Finſterniß, ble er Matth. 
24, 29. Mare. 13, 24. und Luk. 24, 25. beſchrelbt, eigentlich nichts 
anders vor, als dasjenige ſchreckenvolle Ende, welches die juͤdiſche 
Kirchen⸗ und Stagtsverfaſſung mit ber letzten Belagerung und 
Eroberung Jeruſalems, welche unter dem Commando des Titus 
geſchah, nehmen wurde? Wenigſtens hat der Prophet Joel Cap. 
2, 3. 4. dieſe fürchterliche Begebenheit auf eben dleſe Art vorgeſtellt, 
indem Got durch ihn folgende Anzeige thut; Ich will wunder⸗ 
zeichen geben im Simmel und auf Erden, nämlich Blur, Sener 
und Aauchdampf. Die Sonne foll in Finſterniß, und der Mond 
in Blut verwandelt werden. 

Gedenket aber JEſus nicht nur der Verfinſterung der Sonne, des 
Mondes und der Sterne, ſondern auch der Bewegung der Kräfte 
des Himmels; Sagt er: und die Kraͤfte der Zimmel werden 
ſich bewegen; ſo verſtehet er hier unter den Kraͤften des Zim⸗ 
mels nach einer den Hebräern ſehr gewöhnlichen Redensart elgeut⸗ 
lich nichts anders, als die Zeere, oder die Geſtirne des zimmels w) 
und unter der Bewegung derſelben eine ſolche Erſchütterung des Him⸗ 
mels, welche dem Anſehen nach bey heftigen Donnerfchlägen und 
Erdbeben geſchieht. Denn obgleich hey ſolchen Fällen die Geſtirne 
nicht ſelbſt erſchüttert werden; fo iſt doch auch itzo nichts gewöhn⸗ 
licher, als daß man alsdenn, wenn ſchreckenvolle Erſchuͤtterungett 
geſpühret werden, ſich davon auf folgende Art ausdruͤckt: Himmel 
und Erde bebet. Gleichwie aber mit heftigen Erdbeben insgemein 
auch fürchterliche Aufbrauſungen und Ueberſchwemmungen des Mee⸗ 
res verbunden find: alſo gebachte Chriſtus in ſeiner Rede auch dleſes 
Umſtandes. Denn er ſprach, wie wir aus Luc. 21, 25. erkennen, 
bey eben dieſer Gelegenheit: und das Meer und die waſſerwogen 
werden brauſen. 5 N 
(Die Fortſetzung folgt künftig.) 


) Denn in eben dieſer Bedeutung braucht auch die griechiſche 
Ueberſetzung des A. T. die Worte c pausen run du Pf, 
33, 6. Seh 34 4 


Der Bibelfreund. 
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Hundertes Stuͤck. 
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Sortſetzung der S. 366. angefangenen Erklärung über 
Matth. 24, 29—36. 


etzen wir das, was wir bisher bemerkt haben, voraus; fo 
iſt der Sinn JEſu V. 29. diefers „Nicht lange nach 
„dem Elend derjenigen Tage, von denen ich bisher ge⸗ 
„ redet habe, wird ein noch weit größeres Ungewitter der Truͤbſal 
nentſtehen. Die Angſt und Verwirrung, welche dadurch im juͤ⸗ 
u diſchen Lande wird erregt werden, wird eben fo groß ſeyn, als fie 
»alsdenn ſeyn würde, wenn alle Elemente zum Untergange dieſes 
„Volkes ſich vereinigten; wenn daher nicht nur fürchterliche Ge⸗ 
„witterwolken den Himmel ſchwaͤrzten, und Sonne, Mond und 
„Sterne unſichtbar machten, fordern auch die Grundveſte der 
„Erde und des Meeres ſich bewegten; und es mithin das Anſehen 
„gewönne, als ob Himmel und Erde zuſammen fallen, und Ihe 
u tem gaͤnzlichen Untergange ſich naͤhern wollten ). 4 
Bbb Neh⸗ 


„) Einige Ausleger haben ſich zwar viele Mühe gegeben, dies 
ſes Bild noch weiter auszuführen, und zu zeigen, was unter 
der Sonne, dem Monde, den Sternen, den Kraͤften des 
Himmels und den Waſſerwogen zu verſtehen ſey; Aber eine 
fo genaue Zergliederung der Bilder und Gleichuſſſe iſt aller 
zeit der Deutlichkeit mehr hinderlich, als beförderlich. Wer 
ſich hiervon überzeugen will, der darf nur die Verſuche, wele 
che außer einem engelländifchen Gelehrten, dem Hrn Gill, im 
engliſchen Bibelwerke Th. 12. ©. 744. u. f. der Herr Paſt. 
Sponſel in feinen Exercitatt. Philocogico - exeget. Onoldi. 
1764, J. S. 11 — 309. hiervon gemacht hat, erwaͤgen. 
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Nehmen wir die Worte JEſu in dieſem Verſtande; fo hängen 
ſie alsdenn mit den Vorhergehenden auf das leichteſte und natuͤr, 
lichſte zuſammen. Denn bald nach dem Trübfal derfelben, 
Zeit, von welcher JEſus namlich V. 27. geweißaget hatte; bald 
nach der erſten Belagerung der Stadt Jeruſalem, die vom Ceftius 
geſchahe; nicht völlig vier Jahr nach derſelben, erfolgte diejenige 
Belagerung, bey welcher Titus commandirte, und die nicht nur 
die völlige Vertwüſtung der Stadt Jeruſalem, ſondern auch den, 
Umſturz der ganzen jübifchen Kirchen und Staatsverfaſſung nach 
ſich zog!). Um dieſe zwar große, zugleich aber auch ſchreckenvolle 
Begebenheit recht lebhaft und nachdrücklich abzubilden, konnte Je⸗ 
ſus gar wohl eben diejenigen Ausdrücke und bildlichen Redensarten 
brauchen, mit welchen die Propheten A. T. den Untergang großer 
Städte und Länder zu beſchrelben pflegen, und die mithin feinen Zus 
hoͤrern nicht unbekannt waren. 

Erklaͤret man hergegen dieſe Weißagung JEſu von feiner zukunft 
zum jüngſten Gerichte; fo ſiehet man ſich genoͤthiget, die eigentliche 
und gewohnliche Bedeutung dererjenigen Worte, mit welchen JE⸗ 
ſus die Zeit, zu welcher Sonne, Mond und Sterne den Schein vers 
lieren werden, beſtimmet, ſehr zu verändern, Vald ſoll alsdenn 
fo viel heißen, als plstzlich; und der von Marcs Cap. 13, 24. bey 
eben dieſer Gelegenheit gebrauchte Ausdruck: zu der zeit, ſoll 
nichts anders anzeigen, als, in dem Laufe der zeit. Aber wie 

uns 
ala 

) Je forgfältiger dieſe zwo Begebenheiten in der Rede JEſu 

von einander unterfhieden werden; deſto leichter und unge⸗ 
zwungener läßt ſich das, was wir im V. 29. u. f. leſen, von 
der Zerſtoͤhrung Jerusalems erklären. Wenn aber dies nicht 
geſchieht; wenn man vielmehr ſchon das Vorhergehende von 
der Zerſtoͤhrung Jeruſalems erklärt, und hernach die Worte: 
Mere zur Oude entweder: während dieſer Trübfal, oder, 
nach dem Anfange dieſer Trübſal uberſetzt; ſo iſt es freylich 
ſehr gezwungen, und dient der Erklarung, die auf eine ſolche 

Ueberſetzung ſich gruͤndet, nicht ſowohl zur Empfehlung, als 

vielmehr zur leichtern Widerlegung. 
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ungewoͤhnlich, wie hart iſt nicht dieſe Erklärung von Wörtern, 
die ſo wohl in der heil. Schrift, als auch bey andern Gelegenheiten, 
ſehr oft zu Zeitbeſtimmungen gebraucht werden? 


Bezieher man ſich ferner darauf, daß es dem HeErrn, vor wel⸗ 
chem tauſend Jahre, wie ein Tag find, nicht unanſtaͤndig ſey, von 
Begebenheiten, welche einige taufend Jahre von einander entfer⸗ 
net find, ſo zu reden, als ob fie bald und zu einer zeit auf einan⸗ 
der folgten: ſo laͤugnen wir gar nicht, daß ein Tag vor dem Herrn 
wie tauſend Jahr, und dem allwiſſenden und allgegenwaͤrtigen 
Gott alles nahe ſey; Aber hat es denn mit uns Menſchen auch 
gleiche Bewandniß? Und pflegen wir denn, die Zeiten ſo zu beſtim⸗ 
men, daß wir dieſe Beſtimmungen auf die Ewigkeit und Unveraͤn⸗ 
derlichteit Gottes gründen? Oder beruhigen wir uns dabey, dafern 
jemand dieſer befondern Zeitbeſtimmung fich bedienet? Wenn z. E. je 
mand zum andern ſagte: Bald, oder, zu dieſer zeit wird dein Haus 
abbrennen; und dieſe Vorherverkündigung traͤſe weder in einigen 
Wochen, noch in einigen Jahren ein; und der Prophet wollte ſich 
damit entſchuldigen, daß er eine Feuersbrunſt, die nach 4 oder 500 
Jahren geſchehen, und das Haus verzehren ſollte, verſtanden hät 
te; oder eben dieſer angebliche Seher wollte, wenn ihm jemand 
dieſe Erklärung feiner Worte ungünſtig auslegte, ſich darauf beru⸗ 
fen, daß doch vor GOtt tauſend Jahre, wie ein Tag waren; Was 
würden wie zu einer ſolchen Vertheidigung ſagen? JeEſus redete 
aber auch als Menſch unter Menſchen und zu Menſchen: Wie kann 
man daher die Vorſtellung, die GOtt von der Zeit hat, zu einem ſichern 
Beſtimmungsgrunde annehmen, wenn man zeigen will, daß unſer 
göttlicher Erloſer von dem juͤngſten Tage gar wohl habe ſagen koͤn⸗ 
nen, daß er bald nach dem Trübſal der Zeit, von der er vorher ges 
redet hatte, namlich nach dem jüdiſchen Kriege mit den Nömern, 
kommen werde, obgleich Jeruſalem ſchon vor 1700 Jahren vers 
wüͤſtet worden, und die Zukunft JEſu zum Gerichte noch immer 
nicht erfolget iſt? Sollte wohl eine Vertheldigung von dieſer Art die 
Weisheit und Wahrhaftigkeit JE, ins Licht ſetzen? Sollte fie 

l Bohr nicht 
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nicht vielmehr einen Feind JEſu und feiner Lehre in feiner vorge⸗ 
faßten Meynung beſtaͤrken? 


Allein, ſollte nicht etwa Lucas uns lehren, daß diejenige Zeit, 
in welcher Sonne, Mond und Sterne ihren Schein verlieren wer⸗ 
den, von der Zerſtoͤhrung Jeruſalems und von dem damit verbun⸗ 
denen Untergange ber jüdiſchen Republik zu unterſcheibden ſey? 
Dieſer Evangeliſt laͤſſet JEſum Cap. 21, fo reden, daß er V. 24. 
zuvoͤrderſt den Juden die erſchrecklichſten Schickſale vorher verkuͤn⸗ 
diget, und lehret, daß fie würden durch des Schwerdtes Schärfe 
fallen, und unter alle Völker gefangen geführet werden; ja daß 
Jeruſalem von den Seiden, bis daß der Seiden zeit erſüllet ſeyn 
würde, werde zertreten werden: Und allererſt hierauf V. 25. ges 
denkt Chriſtus dererjenigen Zeichen, welche an der Sonne, und 
Mond und Sternen geſchehen würden: Folget nicht eben hieraus, 
daß die Zerſtöhrung Jeruſalems von demjenigen Zeitpunkte, der 
V. 20. u. f. beſchrieben wird, zu unterſcheiden ſey? 


Dieſe Folge wurde allerdings richtig ſeyn, wenn Lucas im Ans 
fange des V. 25. ſich eben fo ausdruͤckte, als Matthäus und Mar- 
cus; wenn er auch ſchriebe: Bald aber nach dem Trübfal derſel⸗ 
ben Zeit; oder, zu der Zeit, nach dieſem Trübſal: Allein dieſe 
Zeitbeſtimmungen ſuchen wir bey dem Luca vergebens. Er vers 
bindet vielmehr den V. 25, mit dem Vorhergehenden V. 24. auf 
folgende Art: Und es werden zeichen geſchehen an der Sonne, 
Mond und Sternen ze. Wer weis aber nicht, daß das Dinde⸗ 
wort und nach dem Sprachgebrauche der Hebraͤer oft auch ſo viel 
heiße, als naͤmlich, denn? Aucas beſchrelbt daher die Veſchaffen⸗ 
heit des Unterganges der jldiſchen Republik, welche in den im V. 24. 
enthaltenen Ausſpruche JEſu überhaupt war angezeigt worden, noch 
genauer und ausführlicher, wenn er bezeuget: JeEſus habe bey der 
Beſchrelbung derſelben diejenigen Bilder gebraucht, welche nach 
dem Sprachgebrauche der Propheten A. T. den gänzlichen Umſturz 
eines Staats anzeigten. 


Was wird aber dadurch angezeigt, wenn JEſus Matth. 24, 
30. alſo redet: Und alsdenn wird erſcheinen das Zeichen 
des Menſchen Sohnes im Himmel? Redet nicht JEſus in 
dieſen Worten von einem ſichtbaren Gegenſtande, der als der 
naͤchſte und deutlichſte Vorbote ſeiner ſichtbaren Erſcheinung zum 
allgemeinen Weltgerichte anzuſehen iſt? Siehet er nicht etwa auf 
den Glanz, der bey feiner Wiederkunft zum Gerichte aus feinem 

‘ ver⸗ 


4 


Matth 24, 29-36. 373 


verklärten Leibe ausgehen, den Himmel gleichſam uͤberſtroͤmen, und 
eher ſichtbar werden wird, als des Menſchen Sohn ſelbſt? 


Allein ſollte denn nicht bey derjenigen ſichtbaren Erſcheinung 
Jeſu, welche er ſelbſt Matth. 25, 31. beſchreibet, fein verklärter 
Leib mit dem Glanze, der von demſelben ausgehet, zugleich ſicht⸗ 
bar werden? Sollte die Erſcheinung des Zeichens des Menſchen 
Sohns und die Erſcheinung des Menſchen Sohns ſelbſt eben ſo 
von einander unterſchieden ſeyn, wie die Morgenröthe und der 
Aufgang der Sonne? Er ſelbſt wird uns dereinſt den nähern Auf⸗ 
ſchluß hieruͤber geben: Indeſſen wollen wir itzt zeigen, daß auch 
den vorhin angeführten Worten des Erlöfers, alsdenn, wenn 
man fie auf das Gericht Aber das jüdifhe Land deutet, ein ganz 
geſunder Verftand könne beygelegt werden; ob dies gleich ein es 
lehrter) noch vor wenig Jahren für ſchlechterdings unmöglich 
gehalten hat. 


Diejenigen, die ſich mit den Schriften der Evangeliſten nur 
einigermaßen bekannt gemacht haben, werden ſich erinnern, daß 
die Juden, und beſonders die Phariſaͤer, bey mehr, denn bey einer 
Gelegenheit, von JIEſu ein zeichen vom Simmel gefordert haben. 
Beweiſe hiervon findet man Matth. 16, 1— 4. Marc. 8, 11. Luc. 
1,16. Man erkennt aber aus den Schriften drr Juden, daß fie 
unter dieſem Zeichen vom Zimmel nichts anders verſtanden haben, 
als eine ſolche Erſcheinung des Meßlas, bey welcher er mit vieler 
Pracht vom Himmel herab kommen, ſich am die Spitze ihrer 
Nation ſtellen, fie von der Herrſchaft der Romer befreyen, und 
zu Gebietern der Welt machen werde. Sollte nicht JEſus auf 
dieſes Vorurtheil beſonders auch alsdenn ſehen, wenn er von dem 
Ende der juͤdiſchen Kirchen- und Staatsverfaſſung redet, und bey 
dieſer Gelegenheit ſeinen Juͤngern folgende Anzeige thut: Und 
alsdenn, wenn Sonne und Mond den Schein verlieren, und 
die Sterne vom Simmel fallen, und die Kräfte der Simmel ſich 
bewegen werden, d. i. wenn der gaͤnzliche Umſturz der juͤdiſchen 
Kirchen- und Staatsverfaſſung in der letzten Belagerung Jeruſa⸗ 
lems geſchehen wird, wird erſcheinen das Zeichen des Men⸗ 
ſchen Sohns im Zimmel? Sollte nicht mithin die Meynung 

Bbb 3 Es 


*) Hr. Paſt. Götze im zweyten Theile der von ihm zu Hamburg 
767. herausgegebenen neuen Sammlung auserleſener Can⸗ 
zel⸗Reden, S. 273, 
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IeEſu dieſe ſeyn: „Den unglaubigen Juden iſt bisher mein Auf⸗ 
„zug immer zu geringe und niedrig geweſen, und fie haben eine 
„ prächtigere Offenbarung, die fie das zeichen des Meßias vom 
„ober am Simmel nennen, gewuͤnſchet: Dieſer Wunſch wird 
„nicht unerfüllt bleiben; Es wird eben zu der Zelt, von der ich 
„itzt rede, eine deutliche und unwiderſprechliche Offenbarung mei⸗ 
„ner Majeſtät erfolgen; eine Offenbarung, die eben ſo uͤberzen , 
„gend ſeyn wird, als wenn ich ſichtbar vom Himmel herab kaͤme.“ 


Daß aber diefe Offenbarung der Majeftät JEſu, als des Men⸗ 
ſchen Sohnes, den unglaubigen Juden freylich nicht erfreulich, 
fondern ſchrecklſch ſeyn werde; lehret diefer unſer weiſeſter Erloͤſer 
V. 30, in folgenden Worten: Und alsdenn werden heulen 
alle Geſchlechte der Erden. Unter den Geſchlechten, oder, 
wie dieſes Wort eigentlich zu überſetzen iſt, unter den Stämmen 
der Erde werden hier alle diejenigen verſtanden, die zu den un⸗ 
glaubigen Juden gehörten. Denn wer weiß nicht, daß dieſes Volk 
in verſchiedene Stämme abgetheilet war, und daher mehrmals, z. E. 
Jae. 1, 11, mit dem Namen der Stämme bezeichnet werde? Men: 
net aber Jeſus die Juden Staͤmme oder Geſchlechte der 
Erde; fo konnen die letztern Worte gar wohl auch alſo überſetzt 
werden: dieſer Erde *), oder vielmehr, dieſes, nämlich, des jüs 
diſchen, Landes. Denn das Wort Erde (7) wird im Griechiſchen 
nicht bloß von dem ganzen Erdboden überhaupt, ſondern nicht ſel⸗ 
ten auch von beſondern Reichen auf Erden, und daher vornehm⸗ 
lich auch vom jüdiſchen Lande oder Reiche gebraucht **), 

So lange wir daher unter den Geſchlechten der Erde, oder 
Stämmen des Landes die Inwohner des jüdiſchen Landes verſte— 
hen; fo lange entfernen wir uns keines weges von dem in der heil. 
Schrift: gewohnlichen Sprachgebrauche: Aber geſchieht dies nicht 
von denen, welche die Erſcheinung des Zeichens des Menſchen 
Sohnes im Zimmel von einer Begebenheit, die mit der Zukunft 
SEN zum jüngften Gerichte verbunden ſeyn wird, erklären? Denn 
die Wiederkunft JEſu wird nicht allen, ſondern nur denen, die in 


ihren Sünden geſtorben find, erſchrecklich ſeyn; Nur dieſe werden 
als⸗ 


) Denn wie oft wird nicht im Öriechifchen der Artikel O7 ro 
anſtatt des zeigenden Vorworts (pronominis demonftrati- 
vi) geſotzt? N ' 
=) z. E. in der griechiſchen Ueberſetzung des A. T. 1. Moſ. 41, 
56, 2. Moſ. 10. 6. im N. T. Luc, 4, 25. Matth. 27, 45, 
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alsdenn krauren, zittern und klagen. Nothwendig muͤſſen daher 
diejenigen, welche dieſe Worte JEſu vom jüngften Gerichte er⸗ 
klaren, unter den Geſchlechten der Erde, deren JEſus gedenkt, 
nur allein Suͤnder, die ohne Buße und Glauben geſtorben ſind, 
verſtehen: Aber, wenn und wo werden dieſe Elende Geſchlechte 
der Erde oder Stämme des Landes genennet? 

Daß aber denen, die, wie wir vorhin gezeigt haben, Ge⸗ 
ſchlechte der Erde, Stämme des Landes, von welchem Iéſus res 
dete, im eigentlichen und gewoͤhnlichen Verſtande heißen; daß 
den Einwohnern des jübifchen Landes, welche die Zerſtöhrung Je⸗ 
ruſalems erleben würden, die Mäjeftär JEſu auf eine zwar deut⸗ 
liche, zugleich aber ſchreckenvolle Art werde ae werden; leh⸗ 
ret unſer Heiland nicht nur im Anfange des V. 30., ſondern er 
erklaͤret ſich auch darüber noch weiter in den letzten Worten dieſes 
Verſes, wenn er feine Juͤnger alſo anredet: Und, ober, wenn 
fie werden ſehen kommen des Menſchen Sohn in den 
Wolken, des Zimmels, mit großer Kraft und gerr⸗ 
lichkeit. . 

Daß unter dem Bilde des Rommens in den wolken des Zim⸗ 
mels in der heil. Schrift überhaupt majeſtatiſche Offenbarungen 
der Macht und Gerechtigkeit Gottes vorgeſtellt werden; konnen 
wir gar leicht erweiſen. Denn wenn David in der bereits vor 
hin angeführten Stelle Pf. 18, 10, die Hülfe, die ihm Gott in 
den größten Noͤthen zum Schrecken feiner, Feinde unvermuthet er⸗ 
wieſen hatte, recht lebhaft und ſinnlich beſchreiben will; ſo jagt er 
von Gott: Er neigete den Simmel, und fuhr herab. Und wenn 
der Prophet Jeſatas von den Strafgerichten, welche Gott plotzlich 
und unvermuthet uͤber die Egypter verhaͤngen werde, weißaget, ſo 
drüͤcket er ſich hiervon Cap. 19, 1. alſo aus: Siehe, der giere 
wird auf einer ſchnellen Wolken fahren, und in tegypten 
kommen; Da werden die Sötzen in Egypten vor ihm beben, und 
den Egyptern wird das Zerz feige werden in ihrem Leibe. Aus 
diefem Grunde leget auch Daniel von der Erhöhung des Mefias 
Cap. 7, 13. 14. folgendes Zeugniß ab: Ich ſahe in dieſem Gefichte 
des Nachts, und ſiehe, es kam einer in des Zimmels Wol⸗ 
ken, wie eines Menſchen Sohn, bis zu dem Alten, und ward 
vor demſelbigen gebracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und 
Reich, daß ihm alle Völker, Leute und zungen dienen ſollten. 
Seine Gewalt iſt ewig, die nicht vergehet, und fein Königreich 
hat kein Ende. Sollten wir uns aber wohl irren, wenn = 

glan⸗ 
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glauben, daß JEſus eben auf dieſes Zeugniß, welches ſchon Das 
niel von feiner Herrlichkeit vorgetragen hatte, ſehe, wenn er bes 
zeuget: Er werde eben alsdenn, wenn die juͤdiſche Kirchen -und 
Staatsverfaſſung ein Ende nehmen würde, als' des Aenjchen 
Sohn kommen auf den wolken des Zimmels mit großer Kraft 
und Serrlichkeit? Sollte er nicht dieſe figürlichen Redensarten 
zu dem Ende brauchen, damit er dadurch zu erkennen gebe: Er 
werde feine Ehre durch die Beſtraſungen feiner Feinde retten, und 
ſich durch eben fo erſchreckliche als unvermuthete Strafgerichte als 
einen allmaͤchtigen Richter offenbaren? 


Allein, IEſus bezeugt nicht nur, daß er, als des Men⸗ 
ſchen Sohn, in den Wolken des Zimmels mit großer 
Kraft und Herrlichkeit kommen werde; ſondern er verfichert 
auch, daß die Geſchlechte der Erde, die Stämme des jüdiſchen 
Volkes, dieſes ſelbſt ſehen wuͤrden: Und gleichwohl haben die uns 
glaubigen Juden des Menſchen Sohn bey der Zerſtoͤhrung Jeruſa⸗ 
lems weder auf eine leibliche, noch auf eine geiſtliche Art geſehen. 
Denn Jeſus erſchien bey dieſem Gerichte nicht ſichtbar: folglich 
war es unmoglich, ihn mit den Augen des Leibes wahrzunehmen. 
Und geiſtlicher, weiſe ſahen ſie ihn auch nicht. Denn man ließt 
nicht, daß ein einiger von denen, die bey der letzten Belagerung 
und Eroberung Jeruſalems in dieſer Stadt waren, ſich zu JE⸗ 
fü bekehret, und feine Herrlichkeit erkannt hätte. Wie kann man 
alſo ſagen, daß dieſe Weißagung Se, wenn fie von der Zer⸗ 
ſtöͤhrung Jeruſams erklart wird, nur in einige Erfüllung gegan⸗ 
gen ſey? 

So ſcheinbar dieſer Einwurf iſt; fo wenig iſt er gleichwohl uns 
widerleglſch,. Hoffentlich wird das künftige Stuck unfere Leſer hier⸗ 
von welter uͤberzeugen. 
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ehen heißt in der Sprache der Hebräer nicht nur, eine Sa⸗ 

che mit den Augen des Leibes wahrnehmen; nicht nur, ei⸗ 

ne gewiſſe Wahrheit überzeugend und lebendig erkennen; 

ſondern auch, etwas erfahren, empfinden. Wenn Moſes 2. B. 20, 

18. ſchreibt: Und alles Volk ſahe den Donner und Blitz; fo zeigt 

er dadurch offenbar nichts anders an, als daß alle diejenigen Iſrae⸗ 

liten, welche unten am Berge Sinai ſtunden, von der Heftigkeit 

des damals entſtandenen Gewitters aus eigener Erfahrung über⸗ 

führe worden. In eben dieſer Bedeutung wird das Wort ſehen 

BP. 27, 13. DE 91, 8. Pf. 98, 3. Ph 128, 3. Jer. 17, 6. und in 
vielen andern Schriſtſtellen gebraucht. 

Wie ſollte man alſo nicht ſagen koͤnnen, daß diejenigen Juden, 
welche die Zerſtörung der Stadt Jeruſalem, und die damit verbun⸗ 
bene Aufhebung der ganzen Jüͤdiſchen Kirchen⸗ und Staatsverfaſ⸗ 
fung erlebten, in fo ferne des Menfchen Sohn in den Wolken 
des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit kommen 
geſehen haben, in ſo ferne ſie zwar traurige und ſchreckenvolle, 
zugleich aber auch deutliche Bewelſe von der Majeſtaͤt und richter⸗ 
lichen Strafgerechtigkeit des IE ſu, den fie fo verachtet, und verfolgt 
hatten, erlebten; und mithin erfuhren, welch Jammer und Hers 
zeleid es bringe, den Menſchgewordenen Sohn Gottes verachten ? 


Denn JeEſus hatte ſchon vor feinem Leiden den Untergang der 
Juden bey mehr, denn bey einer Gelegenheit, und beſonders bey 
feinem feyerlichen Einzuge in Jeruſalem Luc. 19, 41744. wie auch 
in den mit den Phariſaͤern gehaltenen Unterredungen Matthr 21, 
33 — 43, Cap. 22, 7. Cap. 23, 34:38, als eine Folge ihres Un⸗ 
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glaubens und ihrer Widerſetzlichkelt gegen feiner und feiner Juͤnger 
ihre Bemuͤhungen, ſie zu ſeinen Reichsgenoſſen zu machen, auf 
das deutlichſte vorgeſtellet. Da nun alles fo gieng, wie es IEſus 
voraus geſaget hatte; da ihre Stadt angezündet, und verwuͤſtet, ja 
der größte Theil von ihnen entweder durch die Peſt, oder durch den 
Hunger, oder durch das Schwerdt aufgerieben wurde; erfuhren fie 
nicht, daß das Wort des von ihnen ehedeſſen fo verachteten JEſu 
wahrhaftig, und ſeine Drohung nicht unkraͤftig, ſondern gewiß 
ſey? Sahen fie nicht mithin nach der Redensart IEſu ihn als 
des Menſchen Sohn, als den wahren und von Gott verheiße⸗ 
nen Meßias kommen in den Wolken des Himmels in großer 
Kraft und gerrlich keit; 


Eben daher brauchte unſer Heiland beſonders auch damals, als 
er die Beyſitzer des geiſtlichen Gerichts zu Jeruſalem von der Herr- 
lichkeit, die ihm als Chrifto und dem Sohne Gottes eigen ſey, 
überführen wollte, faſt eben dieſe Ausdruͤcke. Er ſprach, wie wir 
Matth. 26, 64. leſen, zu ihnen: von nun an wirds geſchehen, 
daß ihr ſehen werdet des Menſchen Sohn ſitzen zur Rechten der 
Araſt und kommen in den wolken des Simmels. Verſtehet man 
dieſe Worte JEſu von feiner Zukunft zum juͤngſten Gerichte; fo 
ſiehet man ſich genoͤthiget, zu behaupten, daß er in denſelben ſagen 
wolle: Ihr ſehet mich itzt als einen Uebelthaͤter in Knechtsgeſtalt, 
ja in euren Banden; allein ich ſage euch: Ihr ſehet mich itzo in 
dieſer Geſtalt zum letzten mahle, und von nun an werdet ihr mich 
nicht eher wieder ſehen, als bis ich in meiner völligen Herrlichkeit 
in den Wolken des Himmels erſcheinen werde; da werde ich euer 
Richter ſeyn, und euch die Ungerechtigkeit und Bosheit, die ihr 
itzo an mir beweiſet, mit vollem Maaße vergelten *). 


Allein, wie groß iſt nicht der Unterſchied zwiſchen dieſer Um⸗ 
ſchreibung des Ausſpruches Jeſu, und zwiſchen den Worten Chriſti 
ſelbſt? Unſer goͤttlicher Erlöfer ſagt nicht: von nun an werdet ihr 
mich nicht eher ſehen, bis ich komme in den wolken des Sim⸗ 
mels; Er ſagt vielmehr: Don nun an werdet ihr ſehen des Yen» 
ſchen Sohn ꝛc. Er redet, wenn man feine Worte in ihrer eigent⸗ 
lichen und natuͤrlichen Bedeutung nimmt, von Offenbarungen ſei⸗ 

ner 


9 So unſchreibet die Worte IeEſu der berühmte Hr. Paſt. 
Götze in der vorhin angeführten Predigt S. 289, 


Matth. 24, 29—36. 379 


ner Herrlichkeit, welche von nun an, von der Zeit an, da JEſus 
dieß geredet, und bald darauf ſein Leben beſchloſſen hatte, geſchehen 
ſollten. Aber nach diefer Zeit find ſchon länger als 1700 Jahr ver⸗ 
floſſen, und ſeine Erſcheinung zum Weltgerichte iſt noch immer 
nicht geſchehen. Kann er alſo wohl von derſelben in den itzt ange⸗ 
fuͤhrten Worten reden? Aber alsbald nach ſeinem Tode wurde al⸗ 
lerdings ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen 
Sohnes vom Vater, zuerſt durch die Auferſtehung, hierauf durch 
die Himmelfahrt, ferner durch die Ausgieſſung des heiligen Gei⸗ 
ſtes, und ſodann durch die Predigt und durch die Wunder der 
Apoſtel unter den Juden deutlich genug geoffenbaret. Schon da⸗ 
mals ſahen, d. l. erfuhren alſo bie Juden die groͤßten und deutlich⸗ 
ſten Beweiſe, daß JEſus zur Rechten der Fraft oder Gottes ſitze; 
d. i. daß er ſich nicht eigenmächtig zu Gottes Sohn gemacht habe, 
ſondern wirklich und wahrhaftig goͤttlicher Majeftät theilhaftig ſey; 
Sie erfuhren aber auch nicht allzulange, naͤmlich etwa 37 Jahre 
hernach, noch eine andere Offenbarung ſeiner Herrlichkeit. Da ſie 
verſtockt und unbußfertig blieben; fo gieng ihre Republik unter, und 
nahm ein Ende mit Schrecken. Da erfuhren ſie alſo, wie furcht⸗ 
bar die Macht und Gerechtigkeit JEſu ſey; Sie ſahen, wenn man 
eben dieß mit prophetiſchen Redensarten ausdrucken will, ihn kom⸗ 
men in den Wolken des Zimmels. 

Es iſt wahr: Die Herrlichkeit JEſu war und blieb in und nach 
der Zerſtörung Jeruſalems den unglaubigen Juden verdeckt; Aber 
was folgt hieraus? etwa das, was einige hieraus haben ſchließen 
wollen: daß naͤmlich das Gericht uͤber Jeruſalem und uͤber das 
juͤdiſche Volk keine ſolche Begebenheit ſey, in welcher ſich des Mens 
ſchen Sohn beſonders und vorzüglich geoffenbaret habe? Das ſey 
ferne! Wenn dieſe Folge richtig wäre; fo koͤnnte man auch ſo 
fliegen: Der größte Theil der Heiden hat den Schöpfer Himmels 
und der Erden verkannt, und verkennet ihn noch: Alſo hat Paulus 
Unrecht, wenn er Roͤm. 1, 19. lehret: Daß man weiß, daß Gott 
ſey, iſt ihnen, naͤmlich den Heiden, offenbar. Gleichwie nach der 
Erinnerung Pauli V. 20. Gott fein Daſeyn den Heiden in fo ferne 

geoffenbaret hat, in fo ferne er ſeit der Schöpfung *) der Welt ges 
Cee 2 wiſſer 


0 Denn de us xriros heißt nicht: an der Schöpfung der 
welt, ob es gleich der feel, D. Luther fo überfegt hat, ſon⸗ 
dern ſeit der Schöpfung der welt. 
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wiſſermaßen ſichtbar iſt, und man aus den Geſchoͤpfen fiehet, daß 
der Schöpfer ein ewiger und mächtiger Gott ſeyn müſſe; gleichwie 
eben daher die Heiden bey ihrer Abgötterey keine Entſchuldigung 
haben: alſo wurde auch die Herrlichkeit JEſu den Juden bey der 
Zerſtöͤrung Jeruſalems in fo ferne deutlich genug geoffenbaret, 
und gleichſam ſichtbar, in fo ferne fo wohl im ganzen juͤdiſchen Krie⸗ 
ge, als auch beſonders in der letzten Belagerung und in der darauf 
erfolgten Eroberung Jeruſalems alles fo gieng, wie es YEfus vors 
aus geſagt hatte; und in ſoferne uͤberdieß der eigene verwegene 
Wunſch der Juden: Sein Blut komme über uns, und unfere Fin⸗ 
der (Matth. 27, 25.) nur allzudeutlich erfuͤllt wurde ). War Titus 
gleich ein Heide; fo erklaͤrte er dennoch die Eroberung Jeruſalems 
nicht ſo wohl fuͤr eine Wirkung ſeiner Klugheit und der Tapferkeit 
feiner Armee, als vielmehr für ein Werk Gottes. Er ſprach, wie 
Joſephus **) ſelbſt bezeuget, nach der Eroberung Jeruſalems zu 
feinen Freunden: „Wir haben geſtritten, aber mit goͤttlicher Huͤl⸗ 
„fe. Gott iſt es, der die Juden aus dieſen Schanzen gejagt hat: 
„Denn was hätten menſchliche Hände oder Maſchinen gegen dieſe 
„„Thuͤrme ausrichten können?“ Waren alſo nicht die Juden blin⸗ 
der, als die Heiden, wenn ihnen der Einfluß der göttlichen Straf⸗ 
gerechtigkeit, und beſonders der Macht und Wahrhaftigkeit JEſu 
in ihre fo ſchreckenvolle Schickſale verborgen blieb? Aber hebt deß⸗ 
wegen ihre Blindheit und Verſtockung die Herrlichkeit IEſu ſelbſt 
auf? War nicht die Zeit, in welcher Jerusalem zerſtöͤret, und der 
juͤdiſche Staat verheert wurde, demungeachtet, wie JEſus Luc, 17, 
30. ſich ausdruͤckt, ein Tag, oder, eine ſolche Zeit, da des Mens 
ſchen Sohn offenbarer wurde Las); da man mithin des Men⸗ 
ſchen Sohn in den Wolken des Himmels kommen {abe 5 8 
62 


) Denn viele unter ihnen wurden fo gar auf eben die Art hin⸗ 
gerichtet, wie JEſus war getödtet worden. Weil fie keine Frie⸗ 
densanſchlaͤge während der letzten Belagerung annehmen woll⸗ 
ten; ſo gebrauchte der ſonſt ſo menſchenfreundliche Titus Stren⸗ 
ge. Er ließ einſtmalen eine betrüchrliche Anzahl von den Bes 
lagerten die in ſeine Zände gefallen waren, im. Angefichte der 
Stadt kreuzigen, und ſchickte, wie Joſephus B. 3. berichtet, 
andere, denen er hatte die Hände abhauen laſſen, zum Schre⸗ 
cken in die Stadt zurück. A 4 k 

a) B. 5. Cap. 9. 


) Daß Jeſus auch hier von feinen Strafgerichten üben Serus 
ſalem, und nicht von ſeiner Wiederkunft zum juͤngſten Gerichte 


rede: 
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Bis hieher V. 29. 30. hatte unfer goͤttlicher Erloͤſer das letzte 
und ſchrecklichſte Schickſal der Stadt Jeruſalem und des ganzen jü⸗ 
diſchen Landes als ein furchtbares Denkmal feiner Majeſtät und 
Strafgerechtigkeit vorgeſtellet. Damit aber ſeine Apoſtel und die 
Übrigen Juͤnger, die damals bey ihm waren, nicht auf die Gedan⸗ 
ken gerathen möchten, als ob dieſes Ende der juͤdiſchen Kirchen⸗ und 
Staatsverfaſſung auch zugleich das Ende der Kirche ChHeifti ſeyn 
werde; ſo lehret er ihnen V. 31. 32. 33.3 Daß fie dies keinesweges 
zu befürchten hätten, ſondern daß vielmehr eben dieſe an ſich fürch⸗ 
terliche Begebenheit feiner Kirche zum Beſten dienen, und die Aus⸗ 
breitung derſelben mehr befoͤrdern, als hindern wuͤrde. 


In dieſer Abſicht giebt er ihnen zuvoͤrderſt V. Ir, folgende Vera 
ſicherung: Und er, naͤmlich des Menſchen Sohn, wird ſenden 
ſeine Engel mit hellen Poſaunen; und ſie werden ſamm⸗ 
len feine Auserwählte von den vier Winden, von einem 
Ende des Himmels zu dem andern. 


Daß das Wort Engel in der heil. Schrift ſehr vft diejenigen 
himmliſchen Geifter bezeichne, welche Gott, wie Paulus Hebr. 1, 
14. ſchreihet, zum Dienſt um derer willen, welche die Seligkele 
ererben ſollen, ausſendet; iſt bekaunt genug, und wir koͤnnen 
und wollen dies keinesweges laͤugnen. Aber folgt denn nun hieraus, 
daß alſo IEſus, wenigſtens in dieſen Worten, von feiner Erſchei⸗ 
nung zum Weltgerichte rede, und auf denjenigen Dienft, welchen 
die Engel durch die Verſammlung der Menſchen vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl ihm leiſten werden, rede? Auch dieſe Folge iſt fo richtig nicht, 
als fie vielen zu ſeyn fiheingt, Denn werden denn die Auserwähls 
ten vor dem Richterſtuhle JEſu allein erſcheinen? Werden nicht 
vielmehr, wie JEſus ſelbſt Matth. 25, 32. 33. lehret, alsdenn alle 
Völker, oder, alle Menſchen, gute und boͤſe, verſammlet wer⸗ 
den? Wenn alſo JEſus von dieſer Verſammlung geredet hätte; 
würde er wohl nur der Auserwählten gedacht haben? Er lehret 
Überdies Matth. 13, 41, 42., daß die Engel am Ende der Welt 
nicht fo wohl die Auserwählten, als vielmehr alle Aergernlſſe, d. i. 

Cee 3 alle, 
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rede; wird wohl niemand laͤugnen koͤnnen; er müßte denn bes 
haupten, daß diejenige Ermahnung zur moͤglichſt eilfertigen 

Flucht, die man V. 31, u. f. findet, auch diejenigen angehe, 
welche den jüngften Tag erleben werden. 
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alle, die Aergerniß gegeben haben, und die da Unrecht thun, ſamm⸗ 
len, und ſie in den Feuerofen werfen werden. 

Wir wollen daher das Wort Engel lieber in feiner eigentlichen 
Bedeutung nehmen, und darunter die Bothen, oder Geſandten ) 
IeEſu, feine Diener und Lehrer, verſtehen. Bezeugt nun aber un⸗ 
fer Heiland: er werde dieſe ſenden mit hellen Poſaunen; fo 
lehret er dadurch nichts anders, als daß feine Bothen fein Evange⸗ 
lium weit und breit verkuͤndigen, und eben dadurch als feine Herolde 
ſich beweiſen würden. Denn, wenn bey den Hebraͤern das Volk foll« 
te zuſammen gerufen werden; fo geſchahe es vermittelſt des Blaſens 
der poſaunen; wie unter andern aus 3. Moſ. 25, 9. Richt. 3, 27. 
Cap. 6, 34. 1. Sam. 13, 3. 2. Sam. 2, 28. Cap. 18, 16. Cap. 20, 
22. erhellet. Daß nun aber die Verkündigung des Evangelli ſelbſt 
durch den Untergang der juͤdiſchen Republik keinesweges werde un⸗ 
terbrochen, ſondern vielmehr eben dadurch deſto mehr befoͤrdert 
werden; verſichert Chriſtus, wenn er bezeugt: Sie, naͤmlich ſeine 
Engel oder Bothen, würden feine Auserwaͤhlten, neue und red⸗ 
liche Bekenner *) feiner Lehre ihm ſammlen von den vier win⸗ 
den, von einem Ende des Himmels zu dem andern; d. i. 
allenthalben, in allen Gegenden und Ländern der Welt e). Daß 
aber auch dieſe Weißagung IEſu, wenn fie fo verſtanden wird, nicht 
unerfuͤllt geblieben ſey; daß vielmehr ſchon im erſten Jahrhundert, 
eben nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems die Lehre JEſu am geſchwin⸗ 
deſten und weiteſten ſich ausgebreitet habe: lehret die Kirchenge⸗ 
ſchichte. . 

So ſchrecklich alſo den unglaubigen Juden diejenigen Tage 
waren, in denen ihr Land durch die Roͤmer verwuͤſtet wurde; fo tes 
nig 

*) In dieſer Bedeutung koͤmmt das griechiſche Wort Ke 
nicht nur in der griechiſchen Ueberſetzung des A. T. 1. Mof. 
32, 4. ſondern auch im N. T. Marc. 1, 2. Luc. 7, 24. 27. 
Cap. 9, 52. Jac. 2, 25. und mehrmals vor. 

) Daß dieſe vorzüglich mit dem Namen der Auserwählten 

in der heil. Schrift bezeichnet werden; iſt bereits S. 347. 
Anm. ) erinnert, und erwieſen worden. 

*,) Denn daß die Ausdrucke: von den vier winden, von einem 
Ende des Simmels zu dem andern, nach dem Sprachgebrauche 
der Hebraͤer eigentlich nichts anders anzeigen, als allenthal⸗ 
ben; erhellet unter andern aus 5. Moſ. 4, 32. Cap. 28, 64. 
Jer, 25, 33. Cap. 44, 35, wie auch aus Luc. 13, 28, 29. 
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nig litte darunter das Reich JEſu. Dieſer unſer allwiſſender Er⸗ 
löſer ſtellet vielmehr feinen Jüngern den Verfall des juͤdiſchen 
Staats als ein Zeichen, daß ſein Reich von nun an ſich deſto mehr 
ausbreiten würde, V. 32. 33. in folgenden Worten vor: An dem 
Seigenbaum lernet ein Gleichniß: Wenn ſein Zweig itzt 
ſaftig wird, und Blätter gewinner, fo wiſſet ihr, daß der 
Sommer nahe iſt: Alſo auch, wenn ihr dies alles ſehet, 
ſo wiſſet, daß es, oder vielmehr, daß er, des Menſchen Sohn 
V. 30., nahe vor der Thur iſt. 


Nichts iſt in allen Sprachen gewoͤhnlicher, als daß zuweilen 
der Beherrſcher oder König eines Reiches genennet, und dadurch 
das Reich ſelbſt verſtanden wird. Eben dieſe Art zu reden braucht 
auch JEſus in den itzt angeführten Worten. Er nennet ſich, und 
verſtehet darunter eigentlich fein Reich. Denn wenn Aucas Cap. 
ar, 31. eben dieſen itzt angeführten Ausſpruch IEſu anführt, fo laßt 
er IEſum fo reden: wenn ihr dies alles ſehet angehen, fo wiſſet, 
daß das Reich GOttes nahe iſt. Wie, und in wie ferne aber 
die Zerſtoͤrung Jeruſalems die Ausbreitung des Reiches Chriſti 
befördert habe, iſt bereits S. 343. gezeigt worden. Wir ſetzen noch 
hinzu, daß eben damals beſonders auch das, was JEſus Luc. 21, 
28. verſicherte, ſey erfuͤlet worden. Denn außer den Heiden wa⸗ 
ren beſonders die unglaubigen Juden die ärgften und abgeſagteſten 
Feinde der Chriſten; ja fie thaten, wie wir ſchon aus der Apoſtel⸗ 
geſchichte deutlich genug erkennen, alles, um die Chriſten bey den 
römiſchen Obrigkeiten recht verhaßt zu machen, und dieſe zur Vers 
folgung derſelben zu bewegen. War nicht alfo die Entkraͤftung der 
unglaubigen Juden fuͤr die erſten Chriſten in ſo ferne eine geſegnete 
Erlöſung oder Errettung, in fo ferne fie auf ſolche Art von der 
Macht und Argliſt diefer ihnen fo feindfeligen Nation nichts mehr 
zu fürchten hatten? Es laͤßt ſich daher auch die ſht angeführte und 
Luc, 21, 28. enthaltene Verheißung Jeſu von einer Begebenheit, 
die mit der Zerftörung Jeruſalems verbunden war, ganz leicht 
und ungezwungen erklären. Verſteht man hergegen dleſe Erlöſung 
von derjenigen Befreyung von allem Uebel, welche die Gläubigen 
am juͤngſten Tage durch die Auferſtehung zum ewigen Leben zu ers 
warten haben; fo muß man annehmen, daß JEſus zwar feine das 
mals lebenden Apoftel und Junger anrede, darunter aber nicht etz 
wa alle Glaͤubige aller Zeiten, fondern nur diejenigen, welche den 
jüngſten Tag erleben würden, verſtehe. Denn nur diefe, nicht 
aber die bereits Entſchlafene, werden von den Veraͤnderungen an 


den 
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den Himmelscoͤrpern, welche Zeichen des juͤngſten Tages ſeyn ſollen, 
Augenzeugen ſeyn. Wird man aber wohl einen einigen Ausſpruch 
Ieſu oder feiner Apoſtel anführen koͤnnen, in welchem das, was 
eigentlich von den Zuhörern ZEfu geſagt wird, nur allein von des 
nen, die bey der Erſcheinung Chriſti zum Weltgerichte noch am 
Leben ſeyn werden, zu verſtehen ſey? 

Am beſten laͤßt ſich aber auch überdies das, was wir V. 34, les 
fen, von dem Strafgerichte, welches des menſchen Sohn über es 
ruſalem und das ganze juͤdiſche Land verhaͤnget hat, erklaren. Denn 
wenn ZEfus ſagt: Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: Dies 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles geſche⸗ 
hen; fo find wir allerdings berechtiget, unter dem Geſchlechte, 
deſſen IEſus gedenket, deswegen die damals lebenden Menſchen zu 
verſtehen, weil dleſes die eigentliche und gewöhnlichſte Bedeutung 
des griechiſchen Wortes yarım iſt ). Es lehret alſo unfer Heiland, 
daß das damals lebende Menſchengeſchlecht nicht eher völlig abſter⸗ 
ben werde, bis das Gerichte uͤber Jeruſalem, von dem er bisher 
geweißaget hatte, erfolgt ſey. Er trägt daher mit veraͤnderten 
Worten eben die Wahrheit vor, die Matth. 16, 28. enthalten iſt, 
und die wir S. 338. u. f. erläutert haben. 

Da aber eben dies feinen Juͤngern bedenklich vorkommen konn⸗ 
te, daß die Zeit des Unterganges des jüͤdiſchen Staats fo nahe ſey; 
fo beſtaͤtiget unſer weiſeſter Erlöfer dieſen itzt erklärten Ausſpruch 
nicht nur mit der zwiefachen Betheurung: Wahrlich, wahrlich; 
ſondern er ſetzet auch ferner V. 35. folgende Verſicherung hinzu: 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
vergehen nicht; d. i. Eher können Himmel und Erde zerfallen, 
als daß dieſe meine Vorherverkuͤndigungen von den Schickſalen der 
Juden ſollten unerfuͤllt bleiben. g 

Und fo hatte demnach der groͤßte und gütigſte Lehrer dle von 
den Juͤngern an ihn abgelaſſene und V. 2. enthaltene Frage bisher 
zur Gnüge beantwortet. Damit fie aber nicht noch weiter in ihn 
dringen, und etwa gar den Tag, an welchem Jeruſalem follte vers 
heeret und verwüſtet werden, zu wiſſen verlangen möchte; fo ſetzt 
er ferner V. 36. folgende Anmerkung hinzu: Von dem Tage aber 
und von der Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht 
im Himmel, ſondern allein mein Vater. 


) Will man ſich hiervon uͤberzeugen; fo darf man nur Matth. 
1, 7. Cap. u, 16. Cap, 12, 41, Apoſt. Geſch, 14, 16. Cap. 
13, 21 anffchlagen: g 


Der Bibelfreund. 


Hundert und zweytes Stuͤckk. 
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Denn es wird wohl eine andere Mühe ſeyn, die ihnen Angſt thut, 
denn zur vorigen zelt war, da es leicht zugieng im Lande 
Sebulon, und im Lande Naphthali, und hernach ſchwerer 
ward am wege des Meeres, diſſeits des Jordans, in der Sel⸗ 
den Galilka. Das Volk, fo im finſtern wandelt, ſiehet ein 
großes Licht, und über die da wohnen im finſtern Lande, ſchel⸗ 
net es helle. 


eſern, die ſich beſonders bey dem V. 1. uͤber die Dunkelheit 
unſrer deutſchen Ueberſetzung und uͤber den ſchlechten Zu⸗ 
ſammenhang des V. 1. und V. 2, beklagen, konnen wir es 
gar nicht verdenken: Nur muͤſſen wir ſie bitten, daß ſie dieſe Dun⸗ 
kelheit nicht fo wohl unſerm allezeit ehrwürdigen und um die Bibel 
unſterblich verdienten Luther, als vielmehr den Zelten, in denen 
er lebte, zuſchreiben. Alle ältere Ueberſetzungen verließen ihn; zur 
richtigen Erklärung der hebraͤiſchen Ausdrücke war damals allererſt 
durch einen unermuͤdeten Reuchlin der Anfang gemacht worden: 
was konnte der rechtſchaffene Mann unter dieſen Umſtaͤnden mehr 
thun, als er gethan hat? Haben doch in weit ſpaͤtern Zeiten 
manche Ausleger eben dieſe Worte nicht einmal ſo gut überſetzt, als 
der feel. Luther. Und auch noch in unſern Tagen find gelehrte und 
beruͤhmte Schriſtforſcher über dieſen prophetiſchen Ausſpruch nicht 
einerley Meynung. 


Dod Nach 
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Nach unſerm Ermeſſen wird dle im 1. V. enthaltene Welßa⸗ 
gung am deutlichſten, wenn man ſie ſo uͤberſetzt: Doch wird das⸗ 
jenige Land, welches bis hleher geängſtiget worden, nicht finſter 
blelben, ſondern, wie die vorige Zeit das Land Sebulon und 
Naphthali verächtlich gemacht hat; alſo wird die künftige die 
Gegend am Meer, die Ufer des Jordans, und das Galiläa der 
Seiden herrlich machen. 


Hatte Gott gleich dem juͤdiſchen Volke, und beſonders dem 
Zalüſe Davids Cap. 7, 14. u. f. die ſtaͤrkſten Verſicherungen gege⸗ 
ben, daß es von ſeinen damaligen Feinden nicht ſollte ausgerottet 
und vertilget werden; ſo ſahe Gott dennoch voraus, daß weder 
der damals regierende König in Juda, Ahas, noch die meiſten Zus 
den feiner Zeit dieſe Verheißungen für zuverlaͤßig genung erkennen, 
ſondern ſich liebee bey elenden Wahrſagern nach dem Ausgange 
des damaligen Krieges mit Rezin, dem Könige in Syrien, und 
pekah, dem Könige in Iſrael erkundigen, und jener ihre dunkle 
und unverſtaͤndliche Antworten den deutlichſten Verſicherungen, die 
er ihnen gegeben hatte, vorziehen wuͤrden. Daher mußte der Pro⸗ 
phet Jeſaias die noch übrigen Verehrer des wahren Gottes Cap. 
9, 19. 20. ermahnen, an dieſem ſchaͤndlichen Aberglauben keinen Ans 
theil zu nehmen; ſondern vielmehr nach dem Geſetz und Zeugniß, 
d. i. nach dem, was Gott geſagt und verſichert habe, ſich zu rich⸗ 
ten. Damit ſie aber hierzu deſto eher bewogen wuͤrden, ſo lehret 
der Prophet V. 21. 22,: daß Gott die Abgoͤtterey und den Un, 
glauben der Götzendiener nicht ungeſtraft laſſen, ſondern vielmehr 
eben deswegen die ſchrecklichſten Strafgerichte über fie verhaͤngen 
werde. In dieſer Abſicht ſtellet er V. 22. dieſe damals annoch bes 
vorſtehende Verwuͤſtung des juͤdiſchen Landes, welche theils durch 
die Aſſyriſchen, theils durch die Babyloniſchen Könige geſchehen 
ſollte, unter dem in den Schriften der Propheten fehr gewohnlichen 
Bilde einer allgemeinen und ſchreckenvollen Finſterniß vor. 


Allein ſollte es denn nun mit dem Volke der Juden gar aus 
ſeyn? Sollte fie eine beftändige Finſterniß der Trubſal und des 
Elendes bedecken? Diefe Beſorgniß konnte ſelbſt in den Verehrern 
des wahren Gottes, welche die Cap. 8, 21. 22. enthaltene Vorher⸗ 
verkündigung uͤberdachten, nicht nur entſtehen, ſondern auch ihre 
Seelen gar ſehr beunruhigen. Allein Gott zeigte auch hier, daß 
er fuͤr die Beruhigung der Seinen auf das liebreichſte beſorgt ſey. 
Der Prophet Jeſajas mußte ihnen im Namen Gottes folgende 

N } Berfiherung 


Jeſ. 9, 1. 3. 387 


Verſicherung geben: Doch *) wird dasjenige Land, welches 
bisher geaͤngſtiget worden, nicht finfter bleiben ). Er 
braucht hier dasjenige Bild, deſſen er ſich ſchon im Vorhergehenden 
bedient hatte, um unter demſelben die fuͤrchterliche Groͤße der Truͤb⸗ 
ſale, welche dem Volke der Juden in den kuͤnftigen Zeiten wegen 
feines Aberalaubens und feiner Abgoͤttereyen begegnen ſollten, recht 
lebhaft vorzuſtellen; zugleich aber verſichert er auch, daß die gött⸗ 
lichen zorn und Strafgerichte, welche dleſes Volk um feiner 
Sünden willen betreffen ſollten, daſſelbe zwar ängftigen, aber 
nicht ganz vernichten würden. 


Damit aber bles deſto deutlicher erkannt wuͤrde; ſo verheißt 
Gott durch den Propheten, daß ſelbſt diejenigen juͤdiſchen Stäms 
me, welche feindlichen Einfaͤllen fremder Völker in das juͤdiſche 
Land mehr, als andre, ausgeſetzt, und auch ſelbſt unter den uͤbri⸗ 
gen Juden ſehr veraͤchtlich waren, dennoch dereinſt einer ganz beſon⸗ 
dern und hohen Gluͤckſeligkelt von Gott wuͤrden gewuͤrdiget wer⸗ 
den.“ Dies iſt der Inhalt folgender Verheißung: Wie die vorige 
Seit das Land Sebulon und Naphthali veraͤchtlich ge⸗ 
macht hat; Alſo wird die kuͤnftige Zeit die Gegend am 

Dd d a Meer, 


*) Das hebraͤiſche Bindewort »> heißt zwar insgemein denn, dies 
weil; Allein nicht ſelten heißt es, wie in vor i Concor, 
dant. part. hebr. p. 404. mit vielen Stellen erwieſen wor⸗ 
den, auch ſo viel, als aber, doch. Und dieſe Bedeutung 
ſchickt ſich allerdings in den angefuͤhrten Worten am beſten. 

„) Nach dem Hebraͤlſchen muͤſſen dieſe Worte eigentlich alſo 
uͤberſetzt werden: Non erit obtenebratio ei &. Aber ſeyn 
heißt bey den Hebrzern nicht felten fo viel, als bleiben, fort 
dauern; wle unter andern aus Sprüch. Sal. 23, 5. erhellet. 
Denn dieſe Worte find eigentlich fo zu uͤberſetzen: Wilſt du 
deine Augen auf ihn, nämlich den Reichthum, heften, da er 
nicht iſt, d. l. nicht bleiben wird? (,) Denn es heißt 
gleich darauf: Denn er, der Reichthum, wird Slügel bekom⸗ 
men und fo geſchwinde von dir fliegen, als ein Adler. Eben 
dieſe Bedeutung hat auch das geiechifche Wort t Hebr. 
8,4. . 
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Meer, die Ufer des Jordans und das Galilza der Helden 
herrlich machen. 


Daß die beyden Stämme Sebulon und Naphihali bey der 
Austhellung des Landes Canaan ihr Erbe in dem nordlichen Theile 
deſſelben, der hernach Galiläa hieß, bekommen, und den Jordan 
gegen Morgen zur Graͤnze gehabt haben; erhellet aus Sof. 19, 10. 
16, wie auch aus V. 3238. Aber eben dieſe Stamme erfuhren 
fuͤr andern Inwohnern des Landes Canaan zu allen Zeiten ſehr 
widrige Schickſale. Denn weil ſie, wie wir aus Nicht. 1, 30:35, , 
erkennen, nach der Eroberung dieſes Landes in der Ausrottung der 
alten Einwohner von Palaͤſtina ſehr nachlaͤßig waren, jo war ihr 
Eigenthum mit fremden Einwohnern ſehr vermiſcht, und eben das 
her wurde ihnen ſchon damals dadurch manches Ungemach zugezo⸗ 
gen. Kaum waren dieſe fremden Volker unter der Regierung Das 
vids völlig bezwungen worden; fo wurden, wie aus 1. Kön. 9, 105 
13. erbellet, in eben dieſen Gegenden vom Nachfolger Davids, vom 
Könige Salomo, an den König in Tyrus, Siram, 20 Städte 
abgetreten, Nach der Zertheilung des Reichs kamen dieſe beyden 
Stämme an die Könige in Israel. Aber, da fie von Samaria 
am weiteſten entfernt, und hergegen den Syrern, und andern held⸗ 
niſchen Völkern deſto näher lagen; fo mußten fie immer in denjeni⸗ 
gen Kriegen, welche die iſraelitiſchen Könige mit dieſen Volkern 
hatten, am meiſten leiden. Und fo wurden auch, wie wir 2. Koͤn. 
15, 29. leſen, eben dieſe Stämme ſchon zu den Zeiten pekah, des 
Königes Iſrael, von dem Könige zu Aſſyrien, Thiglaht pileſſer 
nach Aſſyrien weggefuͤhrt; denenjenigen aber, die etwa noch zurück 
geblieben waren, begegnete, wie 2. Kön. 17, 6. 23. berichtet wird, 
eben dieſes Schickſal, als der König in Aſſyrien, Salmanaſſer, 
den letzten König in Israel, Soſea, uͤberwunden hatte, und hier⸗ 
auf ganz Israel nach Aſſyrlen fͤhrete. Es hatten alſo die beyden 
Stämme Naphthali und Sebulon vorzüglich für den andern 
Stämmen, ſchon zu den Zeiten des Propheten keſaic von den bes 
nachbarten heidniſchen Völkern viele Bedruͤckungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten erfahren; und eben daher ſagt der Prophet von ihnen: 
daß fie die vorige Zeit veraͤchtlich gemacht ) habe. Es wird 

aber, 


9) In eben dieſer Bedeutung wird das hebr. Wott pd auch 
2, Sam, 19, 44. Ezech. 22, 7. gebraucht. Hergegen wird 
man 
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aber, wie leicht zu erachten, auch hier die zeit genennet, und dar⸗ 
unter das, was nach dem Verhaͤngniß Gotte in der Zeit ges 
ſchicht, verſtanden Y. 


Es wurden aber die Stämme Sebulon und Naphthali 
nicht nur bey heidniſchen Voͤlkern wegen des geringen Wiberſtan⸗ 
des, den fie bey ihnen fanden, und wegen der öftern Siege, in 
denen fie überwunden wurden, veraͤchtlich; ſondern fie wurden 
auch von ihren eigenen Glaubensgenoſſen und Landsleuten ſehr ge⸗ 
ring geſchaͤtzt. Denn weil ſich zu der Zeit, da der größte Theil dies 
fer Stamme theils von Thiglath Pileſſer, theils vom Salmanaſ⸗ 
fer nach Aſſyrien war gefuͤhret worden, viele von den benachbarten 
heidniſchen Volkern, und beſonders von den Syrern und phöni⸗ 
ciern, in dieſen Gegenden wohnhaft niederließen; fo wurde nicht 
nur die Sprache der galiläiſchen Juden mit vielen fremden Woͤr⸗ 
tern vermiſcht, und dadurch ſo gar zwiſchen ihrer Ausſprache und 
Mundart und der Ausſprache und Mundart der ubrigen Juden 
ein merklicher Unterſchied verurfachet ); fondern fie nahmen auch 
von den Heiden, die unter ihnen wohnten, manche Sitten an, und 
verfielen überdies auch in die größte Untolffenheit in der Religion. 
Und eben daher fragte, wie wir Joh. 1, 46. leſen, nicht nur Natha⸗ 
nael: Was kann aus Nazareth Gutes kommen? ſondern es hiel⸗ 
ten es auch, wie wir aus Joh. 7, 52. erkennen, die Hohenprieſter 
und Phariſaͤer zu den Zeiten IEſu für unmoͤglich, daß ein Pro- 

phet aus Galiläa aufſtehen ſollte. 

Doch die Stämme Sebulon und Naphthali ſollten nicht im⸗ 
mer fo verachtet bleiben. Die 501 Zeit, fo ſagt der Pro⸗ 

phet 


man nicht erweiſen können, daß dieſes Wort irgendswo fo 
viel heiße, als weniger plagen. 

) In dieſer Bedeutung kömmt das Wort zeit nicht nur in der 

heil. Schrift bey verſchiedenen Gelegenheiten, und beſonders 
Pred. Sal. 9, u. Ezech. 5, 16, vor, ſondern es iſt eben dle, 
fer Gebrauch des Wortes zeit auch in unſrer deutſchen Spra⸗ 
che nicht ungewoͤhnlich. Wer erinnert ſich nicht an folgende 
in einem ſehr bekannten Liede vorkommende Aus druͤcke: Die 
Folgezeit verändert viel, und ſetzet jeglichem fein zlel? 


n) Einen deutlichen Beweis hiervon finden wir Matth. 26, 73. 
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phet Defalas, wird die Gegend am Meer, die Ufer des Jor⸗ 
dans, das Galilaͤa der Heiden herrlich machen, oder, wie⸗ 
der zu Ehren zu bringen ). In dieſen Worten beſtimmt der Pros 
phet diejenigen Gegenden, welche unter den Übrigen, die den Staͤm⸗ 
men Sebulon und Naphthall zu feinen Zeiten gehörten, eine vor⸗ 
zuͤgliche Ehre wiederfahren ſollte, auf das genaueſte. Er nennt 
unter dieſen zuerſt die Gegend, oder, wenn man das Hebraͤiſche 
wörtlich uͤberſetzen will, den weg am Meere; d. i. denjenigen 
Strich Landes, in welchem man ohnweit des Meers reiſete. 

Allein, was wird hier fuͤr ein Meer gemeynet? Einige verſte⸗ 
hen darunter das Mittelländiſche, andere das Galilälſche Meer, 
welches von der anliegenden Gegend Genneſar Luc. 5, 1. der See 
Gennezareth, und von der auch angränzenden Stadt Tiberias Joh, 
6, 1. Cap. 21, 1. der See von Tiberias genennt wird. Es können 
allerdings hier beyde Bedeutungen Statt haben. Denn die Land⸗ 
ſchaft Salilaa gränzte gegen Weſten an das Mittelländiſche Meer, 
und gegen Oſten an die Landſeen Samachonitis und Gennezareth; 
Indeſſen erkennen wir aus Matth. 4, 14., daß vorzuͤglich dasjenige 
Meer, an welchem Capernaum lag, und mithin das Galilälſche, zu 
verſtehen ſey. Eben daher gedenkt der Prophet ferner auch der 
Ufer des Jordans, oder, wie das hebräifche Wort eigentlich zu 
überſetzen iſt, des Uebergangs über denſelben, oder der Gegend, da 
man über denſelben koͤmmt, Er verſtehet aber darunter allem An⸗ 
ſehen nach diejenige Gegend von Galilaͤa, die an der nordlichen Seite 
des galilaͤiſchen Meers lag, und ſich bis an die Quellen des Jor⸗ 
dans erſtreckte. Endlich aber thut auch der Prophet derjenigen Ge⸗ 
gend von dem Erbe der Stämme Sebulon und Naphrhall Erwaͤh⸗ 
nung, welche in den folgenden Zeiten Galilga der Seiden, oder 
Ober: Galiläa genennt wurde ); und allwo die juͤdiſchen Inwoh⸗ 
ner am meſſten mit den Heiden vermengt waren. 

Allein worinne ſollte denn die Ehre und der Vorzug, welcher 
beſonders dieſer Gegend des jüdifchen Landes in den kuͤnftigen Zeiten 
wiederfahren ſollte, beſtehen? Der Prophet antwortet V. 2.: 

; Das 
) Eben diefe Bedeutung hat das hebr. Wort Pad auch Jer. 

30, 19. 2. Chron. 25,19. Hergegen hat es in keiner einzigen 

Schriftſtelle die ihm von einigen Auslegern zugeeignete Bedeu⸗ 
tung, nach welcher es ſo viel anzeigen ſoll, als ſehr plagen. 
10 1. Maccab. 5, 13, heißt es auch Galiläa der Fremdlinge. 
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Das Volk, ſo im Sinſtern wandelt, ſiehet ein großes Licht, 
und über die da wohnen im finſtern Lande, ſcheinet es hel⸗ 
le. Wollen wir wiſſen, wer unter dieſem Lichte zu verſtehen feys 
fo erkennen wir dies auf das deutlichſte aus Matth. 4, 13:16, Denn 
nachdem der Evangeliſt V. 12. berichtet hatte, daß JEſus aus In⸗ 
daa deßwegen, weil er gehoͤret, daß Johannes uͤberantwortet wor⸗ 
den, in das galiläiſche Land gezogen feyz fo ſetzet er hierauf ferner 
hinzu: Und verließ die Stadt Nazareth, kam und wohnete zu 
Capernaum, die da liegt am Meer, an den Sränzen Jabulon 
und Nephthalim; auf daß erfüllet würde, das da geſagt iſt durch 
den Propheten Jeſalam, der da ſpricht ): Das Land Zabulon, 
und das Land Nephthalim, am wege des Meers, oder vielmeßzr, 
in der Gegend des Sees; jenſeit des Jordans, oder, am Jordan, 
und die heldniſche Saliläa; Das Volk, das im Sinftern ſaß, hat 
ein großes Acht geſehen, und die da ſaſſen am Ort und Schatten 
des Todes, denen iſt ein Aiche aufgegangen, Wie deutlich erhellet 
nicht aus dieſen Worten, daß dieſe Weißagung Jeſala am beſten 
von derjenigen Erleuchtung der Inwohner von Galiläa, welche 
durch Ieſum geſchahe, und ihnen zu einer beſondern Ehre und 
Gluͤckſeligkeit gereichte, erklärt werde? 

Und fo kann man auch ſicher auf folgende Art ſchließen: Ent⸗ 
weder die bisher erklaͤrte Welßagung Jefaik ifk ganz unerfüllt geblie⸗ 
ben, oder fie iſt damals erfüllt worden, als IEſus, der Sohn 
Gottes, Menſch geworden war, und als Menſch unter den Men⸗ 
ſchen lebte und lehrte. Denn man kann in der Geſchichte keine Zeit 
angeben, in welcher feit den Zeiten Jeſala vorzüglich den galiläls 
ſchen Juden elne wahre und anſſerordentliche Gluͤckſeligkeit wieder⸗ 
fahren ſey. Es iſt wahr: Das Volk der Juden wurde nach der 
Zelt, als Jeſaſas gelebt, und geweißaget hatte, beſonders damals 
einer außerordentlichen Gnade von Gott gewuͤrdiget, als es vom 
Könige in Perſien, Cyrus, die Erlaubniß erhalten hatte, die baby⸗ 
loniſchen Provinzen zu verlaſſen, und wieder in ſein Land zuruͤcke 
zu kehren, und daſſelbe anzubauen: Aber wiederfuhr nicht dieſe 
Gnade allen Juden, keinesweges aber nur allein, oder vorzüglich, 
dem Stamme Sebulon und Naphthall? Es find vielmehr von 
dieſen fo, wie von den übrigen zehn Stämmen, die zum Königreiche 

Iſrael 
) Man ſiehet leicht, daß Matthaͤus die Weißagung Jeſala nicht 


ganz anführe, ſondern nur vornehmlich diejenigen Ausdrücke 
brauche, die mit feiner Abſicht uͤbereinkamen, 
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Iſrael gehörten, und von den Aſſyrern waren weggefuͤhrt worden, 
ohnfehlbar nur die wenigſten in ihr Vaterland wieder zuruck gekom⸗ 
men. Eben fo wenig kann man behaupten, daß Galilda nach der 
babyloniſchen Gefaͤngniß durch ein Gluck, das Gott dieſem Lande 
fuͤr andern juͤdiſchen Provinzen gegoͤnnet habe, ſey herrlich gemacht 
worden; wenn man nicht unter dem Lichte, welches V. 2. ver⸗ 
heißen wird, JEſum und die gelſtliche Glüͤckſeligkeit, die ſich auf 
ihn gruͤndet, verſtehet. 

Wenn man hergegen dieſe Verheißung von eben dem JEfu 
erklaͤret, den der Prophet Cap. 7, 14. und Cap. 8, 8. 10. mit dem 
Namen Immanuel bezeichnet hatte, und den er uͤberdies auch Cap. 
9, 6. 7. als den, der Gott und Menſch zugleich iſt, vorſtellet: fo - 
iſt alles deutlich; ſo ſtimmt die Vorherverkuͤndigung und Erfüllung 
auf das genaueſte uberein. Denn dieſer unſer göttliche Erloͤſer wur⸗ 
de nicht nur in Galiläa zu Nazareth vom heil, Geiſte in der Jung⸗ 
frauen Maria empfangen, und ſchon damals vom Engel Gabriel 
Luc. 1, 32. 33. für den verheißenen ewigen unſterblichen Koͤnig aus 
dem Hauſe Davids erklaͤret; ſondern er wurde auch eben daſelbſt 
erzogen Matth. 2, 22. 23. Und ſo verrichtete er auch zu Cana in 
Galllaͤa fein erſtes Wunder, und offenbarte dadurch feine Herrliche 
keit Joh. 2,1 —12.; ja er hielte ſich die meiſte Zeit hindurch in eben 
dieſem Lande auf, und erwieß ſich als den in Thaten und Worten 
maͤchtigen ſchon vorlaͤngſt verheißenen großen Propheten. Denn er 
gieng nicht eher nach Jeruſalem, als an den hohen Feſttagen der 
Juden. Die Übrige Zeit hindurch hielt er ſich in Galilda auf, und 
wohnete beſonders zu Capernaum. Daher eben dieſe Stadt Matth. 
9, 1. feine Stadt genennt wird. Nicht ſelten beſuchte er indeſſen 
auch diejenigen, die im Galiläa der Seiden und an den ſyriſchen 
Graͤnzen wohnten Matth. 4, 25. Cap. 15, 21. Cap. 16, 13. Mare. 
5, 20, Cap. 7, 30. Aus Galiläa waren daher nicht nur feine zwölf 
Juͤnger, ſondern auch die erſten, die ſeiner Lehre Beyfall gaben, 
und ihn in großer Anzahl auf ſeinen Reiſen begleiteten, gebürtig 
Matth. 4, 25. Je gewiſſer es aber iſt, daß JIEſus das wahrhaf⸗ 
tige Licht, das Licht der welt, der größte und vortreflichſte Lehrer 
und Wegweiſer zur wahren Gluͤckſeligkeit geweſen ſey; deſto deutli⸗ 
cher folgt hieraus, daß das Volk, das für andern Juden im fürs 
fern wandelte, eben damals ein großes Licht geſehen habe, als JE⸗ 
ſus ihnen den Rath Gottes von ihrer Seligkeit nicht nur verkuͤn⸗ 
digte, ſondern auch mit den herrlichſten Wundern verſiegelte: daß 
mithin eben damals die bisher erklärte Weißagung Jeſafaͤ in die 
deutlichſte und herrlichſte Erfüllung gegangen ſey. 


Der Bibelfreund. 


Hundert und drittes Stück. 
—  ))) 
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Du macheſt der Zeiden viel, damit macheſt du der Freuden nicht 
viel, Vor dir aber wird man ſich freuen, wie man fich frener 
in der Erndte, wie man fröhlich ift, wenn man Beute austhei⸗ 
let. Denn du haft das Joch ihrer Laft, und die Ruthe ihrer 
Schulter, und den Stecken ihres Treibers zerbrochen, wie zur 
zelt Midian. Denn aller Krieg mit Ungeſtüm und blutig 
Rleid wird verbrannt, und mit Feuer verzehret werden. 


D. Verſicherung, welche Gott dem Propheten V. 1. 2. von 
$ derjenigen glücklichen Veränderung gegeben hatte, die mit 
den Nachkommen der Staͤmme Sebulon und Naphthali, 
die in Galiläa wohnten, vergehen ſollte, machte in ihm ſelbſt eis 
nen eben fo großen als geſegneten Eindruck. Voll von helliger 
Verwunderung wendet er ſich daher zum Meßia ſelbſt, den er 
V. 2. als das große Licht, das den Nachkommen der Stämme Ser 
bulon und Naphthali erſcheinen würde, vorgeſtellt hatte, und re» 
det ihn alſo an: Du macheſt der Heiden viel. 


Insgemein erklaͤrt man dieſe Weißagung von der durch JEſum 
und ſeine Apoſtel geſchehenen Bekehrung derer, die vorher den 
Goͤtzen gedient hatten, und daher in der heil. Schrift mit dem Na⸗ 
men der Seiden bezeichnet werden. Allein im hebr. Texte ſtehet 
das Wort, das der feel. D. Luther durch Selden uͤberſetzt hat, 
nicht in der Vielheltszahl, oder im Plural, fondern in der einfa⸗ 
chen zahl oder im Singular; und es erfordern mithin die he⸗ 
braͤiſchen Ausdrüde eigentlich folgende Ueberſetzung: Du vermeh⸗ 
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reſt dieſes Volt: Hieraus folgt aber von ſelbſt, daß der Pro⸗ 
phet von eben demjenigen Volke rede, deſſen er V. 1. 2, gedacht 
hatte, nämlich von denjenigen Nachkommen der Stämme Sebulon 
und Naphthali, welche die Erſcheinung des Meßias erleben wuͤr⸗ 
den: von den Inwohnern der Provinz Galiläa ). Es iſt indeſ⸗ 
ſen leicht zu erachten, daß er nur vornehmlich von denjenigen Ga⸗ 
illsern rede, welche das Licht, das in der Finſterniß ſchien, nicht 
nur ſahen, ſondern ſich auch von demſelben erleuchten ließen, und 
die Wahrheit, die ihnen der Lehrer, der von GOtt gekommen war, 
Iteſus Chriftus, verkuͤndigte, dankbar, und fo, wie es ihm wohl⸗ 

gefällig war, annahmen. N 
Es gehören alſo zu denſelben zuvoͤrderſt diejenigen, die ſchon 
bey dem Leben JEſu ihn für den Meßtas, der in die Welt kom⸗ 
men ſollte, ehrten. Dieſe machten aber allerdings eine große und 
beträchtliche Menge. aus. Denn legten nicht, wie wir Joh. 6, 14. 
leſen, auf einmal fo viele tauſend, die er in der Wuͤſten mit fünf 
Gerſtenbro dten und zween Fiſchen gefpeifet hatte, einmuͤthig zur Ehre 
SE folgendes Bekaͤnntniß ab: Das ift wahrlich der Prophet, 
der in die welt kommen ſoll? Und wie viele tauſend huldigten 
ihm nicht noch wenig Tage vor feinem Leiden, als er einen feyerli⸗ 
chen Einzug in! Jeruſalem hielt? Es iſt wahr: die meiſten unter 
dieſen glaubten wohl nur eine Zeitlang, und fielen, da JEſus nicht 
eroberte und ſiegte, ſondern ſich verſchmaͤhen, verſpotten, geißeln 
und kreuzigen ließ, wieder von ihm ab; Aber waren denn nicht nach 
dem Tode und der Auferſtehung JEſu ſolche, die der Geburt nach 
Galiläer waren, ſeine erſten und treuſten Bekenner, und, wie 
1 Paulus 


.. . . ERS EL 
) Es iſt merkwuͤrdig, daß, wie der Hr. D. Büſching in feiner 
neuen Erdbeſchreibung Ch. 5. S. 374. bezeuget, die Landes⸗ 
einwohner denjenigen Diſtriet vom Lande Saphet, der ehe⸗ 
deſſen Galilaa hieß, noch itzo Belad el Beſchara, das iſt, 
das Land des Evangeliums, nennen. Denn eben durch 
dieſe Benennung wird nach ſo vielen hundert Jahren auch 
itzt noch das Andenken derjenigen Begebenheit, welche ehedeſ⸗ 
ſen die Provinz Galilaa herrlich machte, erhalten. 
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Paulus Epheſ. 2,20. ſich ausdruͤckt, der Grund der Virche Jeeſu? 
Micht nur die Apoſtel waren Männer von Gallläa (Apoſt. Geſch. L 
17); ſondern auch wohl die übrigen, welche zu den hundert und 
zwanzigen, deren Apoſt. Geſch. 1, 15. gedacht wird, gehörten 
Aber eben dieſe wurden gar bald! mit einer beträchtlichen Anzahl 
redlicher Verehrer JEſu vermehret. Schon an demjenigen Pfingſt⸗ 
feſte, deſſen Apoſt. Geſch. 2, 1. gedacht wird, wurden, wie aus V. 
41. erhellet, bey treytauſend Seelen hinzugethan. Und nicht lange 
hernach wurden wieder bey fünf tauſend glaubig Apoſt. Geſch. 4, 4. 
Wurde nicht alſo die vorhin angeführte Weißagung ſehr zeitig er⸗ 
fuͤlet? Wurden nicht die erſten Verehrer IEſu, welches lauter 
Galiläer waren, gar bald mit einer großen und beträchtlichen Ans 
zahl neuer Mitglieder der chriſtlichen Kirche vermehret? 


Aber, wie ſtimmt denn nun mit dieſer Erklärung derjenige] Aus⸗ 
ſpruch des Propheten überein, den wir in eben dieſem V. 3. leſen: 
Damit macheft du der Freuden nicht viel? Wir konnten dies 
fen Einwurf bald und leicht heben, wenn wir antworteten; Außer 
derjenigen Lesart des hebräifchen Textes, welcher der feel. D. Luther 
gefolgt iſt, giebt es noch eine andere, welche nicht nur die Maſore⸗ 
then, ſondeen auch verſchiedene alte Ueberſetzungen für die beſte 
halten, und nach} welcher der Anfang des V. 3. fo zu uͤberſetzen iſt: 
Du haſt dies Volk vermehret, du haft ihm“) eine große Freude 
gemacht. Aber iſt auch die Lesart, welche hier vorausgeſetzt wird, 
würklich die ältefte und beſte? 


Wir wollen unfre Leſer mit dieſer eritiſchen Unterſuchung vers 
ſchonen, und dagegen bemerken, daß, wenn wir auch die im gedruck⸗ 
ten Hebräifchen Texte einmal hergebrachte Leſeart beybehalten, den⸗ 
noch die in derſelben enthaltene Behauptung dem, was in dem er⸗ 
ſten Satze dieſes Verſes gelehret wird, keinesweges widerſpreche. 
Man darf nur die hebr. Ausdrücke fo uͤberſetzen: Du vermehreſt 
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das Volk, dem du bisher keine große Freude gemacht hatteſt. 
Sprachkundige werden ohne unſer Erinnern erkennen, daß dieſe 
Ueberſetzung dem Grundtexte nicht zuwider ſey. Es iſt wahr: 
das beziehende Vorwort dem, oder, welehem, das in dieſer Ue⸗ 
berſetzung vorkommt, ſtehet nicht im Hebraͤiſchen. Aber wie oft 
wird nicht eben dieſes Vorwort auch in andern Schriftſtellen in 
vollkommen ähnlichen Verbindungen ausgelaſſen, und muß her, 
nach alsdenn, wenn man fie ins Deutſche uberſetzt, hinzugeſetzt 
werden )? Wer ſiehet aber nicht, daß, wenn eben dasjenige 
Volk, unter welchem ſich der Meßlas am meiſten aufhielt, von 
dem Propheten als ein volk, dem Gott vorhin kelne große Sreu⸗ 
de gemacht hatte, vorgeſtellet wird, er mit dieſem Ausdrucke eben 
das lehre, was er bereits V. 1. angemerkt hatte; daß nämlich 
der Zuſtand der Inwohner in Galiläa in verſchiedenem Betracht 
eine gute Zeit hindurch noch weit elender und kläglicher geweſen 
ſey, als der Zuſtand der uͤbrigen Juden? 

Aber auf dieſe ſo widrige Schickſale ſollte in Anſehung derer, 
die JIEſum für den verheißenen Erloͤſer erkennen und annehmen 
würden, eine defto größere und herrlichere Gluͤckſeligkeft erfolgen. 
Hatte der Prophet geweißaget, daß der Meßlas die Anzahl der 
Erleuchteten ſehr vermehren werde; ſo betrachtet er gleich darauf 
diefe vermehrung als die Quelle der lebhafteſten und größeſten 
Freude. Er redet das Licht Israels alſo an: Vor dir aber 
wird man ſich freuen, wie man ſich freuet in der Erndte, 
wie man fröhlich iſt, wenn man Beute austheilet. @ 


Da vornehmlich der Ackerbau die Quelle der Nohrung und des 


Reichthums für die Einwohner von Paläſtina war; ſo iſt leicht zu 
erachten, 


) Diejenigen, die des Hebraͤiſchen mächtig find, dürfen, wenn 
fie ſich davon überzeugen wollen, nur 2. Moſ. 4, 13. Cap. 6, 
28. Pf. 53, 6. Pf. 118, 22. Jeſ. 51, 12. 18. 22. Cap. 64. 2. 
Hof 1, 2, aufſchlagen. Noch mehrere Stellen findet man in 
Grassıı Philolog. S. lib, III. Tract. III. can, 22, anges 

fluͤhrt. 
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erachten, daß eine reiche und geſegnete Erndte in ihnen die größte 
und lebhafteſte Freude erweckt habe. Gott ſelbſt hatte daher be⸗ 
ſonders das Kauberhütterfeſt, welches nach völlig geendigter Ein, 
ſammlung der Feld: und Garteufrüchte gefeyert wurbe, 5. Moſ. 15, 13, 
14. zu einem Dank und Freudenfeſte geordnet. Eben fo außeror⸗ 
dentlich war aber ferner auch diejenige Freude, welche die Ueber⸗ 
windung ſeindlicher Völker, und die Beute, welche die Sieger als 
denn zu machen pflegten, verurſachte. Denn die, Kriege wurden 
bey den Alten, und zumal bey den Morgenländern, mit weit größer 
rer Hitze gefuhrt, als in unſern Zeiten. Jusgemein wurden alle Ue⸗ 
berwundene niedergehauen; nur den wenigſten wurde Quartier gege⸗ 
ben: Und diejenigen, denen noch das Leben geſchenkt wurde, wa⸗ 
ren von dieſer Zeit an elende und unglückliche Selaven. Noth⸗ 
wendig war alſo die Freude derer, die nicht waren uͤberwunden wor⸗ 
den, ſondern andere überwunden hatten, deſto größer. Wollte das 
her der Prophet Jeſalas eine recht lebhafte und außerordentliche 
Freude beſchreiben, und die Groͤße derſelben ſinnlich machen; fo 
ſtellte er fie mit allem Rechte unter dem Milde derjenigen Freude 
vor, welche ſich entweder auf eine reiche und geſegnete Erndte, ober 
auf die Ueberwindung eines fuͤrchterlichen Feindes gruͤndet. Er 
redet aber freylich nicht von einer irdiſchen, ſondern geiſtlichen Freu⸗ 
de. Denn er jagt: Vor dir; d. J. in deiner Kirche, in der Ger 
meinſchaft mit dir), wird man fich freuen ꝛc. 


Daß nun aber auch dleſe Weißagung in den Tagen, da der 
Sohn Gottes im Fleiſche geoffenbaret wurde, in die deutlichſte 
Erfüllung gegangen ſey, können wir gar leicht erweiſen. Wurde 

Eee 3 er 


) Denn dſes iſt die eigentliche Bedeutung der Worte: vor Gott, 
wenn fie im A. T. von Gottesdlenſtlichen Handlungen ges 
braucht werden. Wenn Gott befiehlt, daß das Volk Iſrael 
am Lauberhuͤttenfeſte fieben Tage hindurch zu Jeruſalem, als 
dem Sitze des juͤdiſchen gottesdienſtes, ſich freuen ſoll; jo 
ſagt er 3. Moſ. 23, 40.: Du ſollſt fieben Tage fröhlich ſeyn 
vor dem 3Errn deinem Gott. 
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er gleich von den Schriftgelehrten und Phariſaͤern wegen ſeiner 
Wunder ſehr oft verlaͤſtert; fo erregten fie. doch in den Herzen des 
Volks ganz andere Bewegungen. Wir leſen unter andern Luc. 13, 
77. folgende Nachricht: Und alles Volk feuere ſich über allen 
herrlichen Tharen, die von ihm geſchahen. Und mit welchem 
Frohlocken wurde er nicht, wie wir aus Matth. 21, 9. 15. 
Marc. 11, 9. 10. Lue. 19, 37. 38. Joh. 12, 12. 13. 17. 18. 19. 
auf das deutlichſte erkennnen, beſonders damals, als er wenig 
Tage vor feinem Tode einen feyerlichen Einzug in Jerusalem hielt, 
empfangen? 


Nun wollen wir gar nicht laͤugnen, daß ſich nicht dieſe Freude 
auf den irrigen Begriff, den das Volk der Juden von dem Ge, 
ſchaͤfte des Meßigs hatte, gegründet habe; indeſſen freueten ſich in 
den folgenden Zeiten fo, wie man ſich freuet in der Erndte, auch 
dieſenigen, die beſſere und reinere Begriffe von der Erloͤſung Jesu 
hatten. Aucas giebt uns Apoſt. Geſch. 2, 46. 47. von der Ge⸗ 
finnung derer, die durch die am Pfingſtfeſte zu Jeruſalem gehal⸗ 
tene Predigt Petri zu Chriſto bekehret wurden, folgende Nach⸗ 
richt: Sie waren täglich und ſters bey einander einmüthig im 
Tempel, und brachen das Brod hin und her in Zäuſern, nah⸗ 
men die Speife, und lobeten Gott mit Sreuden und einfalti⸗ 
gem. er zen, und hatten Gnade bey dem ganzen Volk. Selbſt die groͤß⸗ 
ten und beſchwerlichſten Leiden konnten dieſe Freude nicht aus ih⸗ 
ren Seelen vertilgen. Waren gleich die Apoſtel auf Befehl des 
Raths zu Jeruſalem geſtaupt worden; ſo giengen fie doch fröhlich 
von des Raths Angeſichte, daß fie würdig geweſen waren, um 
feines Namens willen Schmach zu leiden Apoſt. Geſch. 5,41, Und 
ſo giebt auch Paulus Hebr, 10, 34. dieſen Neubekehrten das ruͤhm⸗ 
liche Zeugniß, daß fie den Raub ihrer Güter mit Freuden er⸗ 
duldet härten, well fie wlißten, daß fie bey ſich ſelbſt eine beſſere 
und bleibende Saabe im Simmel hätten, 


Zu dieſer Freude waren aber auch allerdings alle redliche Ver⸗ 
ehrer JEſu, als des wahren und von Gott verheißenen Meßias, 
vollkommen berechtiget, ja verpflichtet. Schon der Prophet Jeſajas 
erkannte und lehrte dies aus göttlicher Offenbarung. Denn, dies 
iſt das lehrreiche Bekaͤnntniß, welches er V. 4. zur Ehre des Meßias 
ablegt, du haft das Joch ihrer Laſt, d. l. das ihnen fo be⸗ 
ſchwerliche, fo läftige Joch, und die Ruthe ihrer Schulter, das 
Holz, das auf ihren Schultern lag, und den Stecken ihres 
Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midian. 0 

Daß 
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Daß ein eigentlich fo genanntes Joch als ein Bild der Dienſt⸗ 
barkeit ſey angeſehen worden; erhellet auf das deutlichſte aus Jer. 
27, 2. U. f. Unter eben dieſem Bilde ſtellet daher Jeſaias auch 
diejenige beſchwerliche Dienſtbarkeit vor, von welcher der Meßias 
die Seinen überhaupt, und beſonders ſeine erſten Verehrer, die 
Glaubigen aus der Beſchneidung, wie fie im N. T. genennt wer⸗ 
den, oder, die bekehrten Juden, befreyen wurde. 

Allein, wie ſollte denn dieſe Befreyung geſchehen? etwa mit 
Lit oder Gewalt? etwa mit Feuer und Schwerdt? Nein; das 
Reich des Meßias ſollte nicht von dieſer Welt, kein weltliches 
und irdiſches Reich ſeyn: daher ſollte und konnte es auch nicht 
durch gewaltſame Mittel ausgebreitet werden. Es ſollte vielmehr, 
wie der Prophet Jeſalas ſchon zur Zeit A. T. bezeuget, die Des 
freyung derer, die dem Meßia huldigen würden, geſchehen, wie zur 
Zeit Midian; d. i. wie damals, als die Midianiten vom Gideon 
überwunden, und durch dieſen Sieg zugleich die Iſraeliten von der 
Herrſchaft diefes Volks befreyet wurden. 

Dieſe Befreyung geſchahe, wie wir Nicht. 7, 17 — 23 leſen, 
keinesweges durch gewaltſame Mittel, ſondern durch ein Schrecken, 
welches durch ein beſonderes göttliches Verhaͤngniß die Midianiter 
uͤberfiel. Deun da Gideon nebſt den 300 Iſraellten, die mie ihm 
waren, in einer Nacht ſich in drey Haufen getheilet, und die Por 
ſaunen geblaſen hierauf aber die Krüge, welche fie in der linken 
Hande hielten, zerbrochen hatten; fo ward das ganze Seer laufend, 
und ſchryen, und flohen. Und indem die 300 Mann bließen die 
Pofannen, ſchaffte der Zerr, daß im ganzen Seer eines jeglichen 
Schwerdt wider den andern war (V. 22.). Weißaget daher der 
Prophet Jeſalgs, daß der Meßlas ſein Volk eben fo befteyen wer⸗ 
de, wie es vom Gideon zur Zeit Midian, d. i. in den Tagen, da die 
Midianiter über das Volk Iſrael herrſchten, geſchehen ſey; fo 
zeiget er dadurch nichts anders an, als daß der verheißene Erloͤſer 
die Seinen ohne alle gewaltſame Mittel durch die göttliche Kraft 
und Gnade werde frey machen. 

Aber von was fiir einer Befreyung iſt hier die Rede? Und 
was wird unter dem läſtigen Joche, welches der Meßlas zerbre⸗ 
chen werde, verſtanden? Dies lehret uns petrus Apoſt. Geſch. 
15, 16. Denn wenn er hier diejenigen tadelte, welche die Neube⸗ 
kehrten Heiden zur Beobachtung des juͤdiſchen Ceremonial Geſetzes 
verpflichten wollten; fo redet er fie alſo an: Was verſuchet ihr 
Gott mit Auflegung des Joches auf der Jünger Zälje, wel: 

ches 
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ches weder unſere Vater noch wir haben mögen tragen? Denn 
es war ſchon die Beobachtung deſſeu, was Gott im levitiſchen 
Geſetze beobachtet hatte, die Darbringung ſo vieler Opfer, und 
die Beſorgung fo vieler Reinigungen, die allezeit mit beſondern Reie 
fen nach Jeruſalem verbunden waren, beſchwerlich genug: Aber zu 
dleſen gͤttlichen Verordnungen hatten die Phariſäer vor den Zei⸗ 
ten Eu noch weit mehrere Vorſchriften eigenmächtig hinzugeſetzt, 
und fie noch beſchwerlicher gemacht. Dieſe herrchſüchtigen Lehrer ban⸗ 
den, wie KEfus ſelbſt Matth. 23, 4. bezeuget, ſchwere und uner⸗ 
trägliche Bürden und legten fie den Menſchen auf den Hals. Von 
diefen fo beſchwerlichen und unertraͤglichen Laſten wurden alle dieje⸗ 
nigen frey, welche JEſu huldigten. Aber dieſe Freyheit verſchaffte 
ihnen ZEfus nicht durch gewaltfame Mittel: Er hatte vielmehr 
beſonders durch ſeinen Verſöhnungstod die Verbindlichkeit der Sei⸗ 
nen zur Beobachtung der jüdischen Geſetze aufgehoben. Gort ſelbſt 
hatte, wie Paulus Col. 2, 14. ſich ausdruͤckt, dieſe Satzungen 
aus dem Mittel gethan, und an das Creuz Efu geheftet; und 
eben dadurch die Fürſtenthümer und die Gewaltigen ausgezogen, 
und ſie Schau getragen, und einen Triumph aus ihnen gemacht; 
d. i. die Vorſteher der jüdiſchen Kirche um das Anſehen, das fie 
hatten, gebracht ); Gleichergeſtalt wurde auch von den Apoſteln 
Ieſu das große Anſehen der jüdiſchen Lehrer nicht durch fletſchliche 
waffen ihrer Ritterſchaft, ſondern durch ihre Lehren geſchwaͤcht. 
Und endlich wurde die juͤdiſche Kirchenverfaſſung durch die Zerſtoh⸗ 
rung des Tempels zu Jeruſalem ganz aufgehoben. Aber ehe das ge⸗ 
ſchah, gieng es unter den Juden eben ſo, wie ehedeſſen unter den 
Midianiten. Als dieſe durch den Schall der Poſaunen, die vom 
Gideon und andern Israeliten geblafen wurden, waren erſchreckt 
worden, war ihre Verwirrung ſo groß, daß eines jeglichen Schwerdt 
wider den andern war, Richt. 7, 22. Und nahm nicht auch die gan, 
ze juͤdiſche Kirchen- und Staatsverfaſſung beſonders deßwegen ein 
Ende mit Schrecken, weil das Schwerdt des einen wider des andern 
war, und fie ſelbſt durch innerliche Uneinigkeiten einander aufrieben? 


(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 


— 


) Daß dies die richtige Erklaͤrung dieſer Worte ſey; iſt ber 
S. 105, u. f. weiter gezeigt worden. 


Der Bibelfreund. 


ee e. 
Hundert und viertes Stuͤck. 
— 


Beſchluß der S. 393. angefangenen Erklarung über 
Jeſ. 9, 3. 4. 5. 

atte gleich der Prophet ſchon im 4. V. deutlich genug zu erken⸗ 

nen gegeben, daß Immanuel, oder der damals annoch zu⸗ 

kuͤnſtige Meßias den Seinen durch nichts weniger, als durch 

gewaltſame Mittel die feligfte und erwünſchteſte Freyhelt 

verſchaffen werde; ſo laͤſſet eres dennoch bey dieſer Vorſtellung allein 

noch nicht bewenden. Er ſetzet vielmehr im 5. V. ferner auch folgende 

merkwuͤrdige Verſicherung hinzu: Denn aller Krieg mit Unge⸗ 

ſtuͤm und blutig Kleid wird verbrannt und mit Feuer vers 
zehret werden. 

Daß ein blutiges Kleid fünne verbrannt und mit euer verzeh⸗ 
ret werden; iſt bekannt genug: Aber kann auch der Krieg und das 
Ungeſtüm deſſelben ins euer geworſen und von demſelben verzeh⸗ 
ret werden! Das, fo wird wohl ein jeder von unſern Leſern hierauf 
antworten, iſt unmoglich. Denn der Krieg iſt eigentlich ſonſt 
nichts, als ein Wort, mit dem man die Bemuͤhungen derer, die 
durch die Gewalt der Waffen einander zu ſchaden ſuchen, bezeichnet; 
folglich kann er nicht ins Feuer geworfen werden. Und gleichwohl 
ſcheint doch Jeſalas dieſe Verbrennung des Rrieges als moͤglich vor⸗ 
aus geſetzt zu haben. — Freyllch fliegt dieſe Folge fo wohl aus uns 
ſrer deutſchen, als auch aus mehrern Ueberſetzungen. Aber elne 
genauere Betrachtung der im Hebraͤlſchen vorkommenden Ausdrucke 
hebet dieſe Schwierigkeit. 

Dasjenige Wort, welches durch Nrteg uͤberſetzt iſt, koͤmmt feey⸗ 
lich nur allein in dieſer Stelle vor; aber ſo wohl in der chaldaͤlſchen, 
als auch in andern orientaliſchen Sprachen, wird es von denjeni⸗ 
gen Schuhen und Halbſtiefeln gebraucht, mit welchen die Alten ihre 
Füße nicht nur auf Reiſen, ſondern auch beſonders alsdenn, wenn 
fie zu Felde zogen, zu bedecken pflegten. Denn daß in dieſem 
Fall nicht nur die roͤmiſchen Soldaten außer Schuhen, die mit 
ſtarken elſernen Nägeln beſchlagen geweſen, auch eiſerne Schie⸗ 
nen, oder hohle Decken, welche die Schenkel bal, gehabt 

Sir haben, 


402 ; Jeſ. 9, 3. 4. 5. 


haben *), ſondern daß auch bey den Morgenlaͤndern ſolche eiſerne 
Beinharniſche gewöhnlich geweſen; erhellet aus 1. Sam. 17, 6. 
Und eben daher rechnet Paulus Epheſ. 6, 15. zu derjenigen 
Kriegsruͤſtung, unter deren Bilde er den Chriſten verſchiedene 
wichtige Pflichten zu Gemuͤthe fuͤhret, beſonders auch die Stiefeln. 
Weil aber diejenigen Halbſtiefeln, welche die Alten im Kriege 
brauchten, ſehr ſtark mit Eiſen beſchlagen waren, fo machten dies 
jenigen, die fie trugen, mit denſelben nicht ein geringes Geräͤuſch. 
Und eben daher gedenket der Prophet auch dieſes Umſtandes. Denn 
die hebraͤiſchen Ausdrücke erfordern eigentlich folgende Ueberſetzung: 
Denn alle Schuhe derer, die mit großem Beräufche auftreten **), 
und alle Flelder, die voll Bluts find, werden verbrannt, und 
vom Feuer verzehrer werden. 


So wohl Schuhe, die wegen des Eiſens, das an denſelben 
war, ein ſtark Geraͤuſche machten, als auch blutige Zleiver, fand 
man ehedeſſen nur bey denen, welche zu Kriegsdienften gebraucht 
wurden, und es gehoͤrten mithin ſolche Schuhe und Beinharniſche 
ganz beſonders zur Kriegsruͤſtung der Alten. Indem daher der 
Prophet dieſe nennet, fo ſiehet er zugleich auch auf die übrigen 
Waffen. Wenn er folglich lehret: Es würden zu denjenigen Zei⸗ 
ten, von welchen er redete, alle Schuhe und Beinharniſche und 
alle blutige Kleider verbrannt, oder vernichtet werden „“); fo 
zeigt er unter dieſer figuͤrlichen Vorſtellung eigentlich nichts anders an, 
als daß man in den Tagen Immanuels weder zur Vertheidigung, 
noch zum Angriff die ſonſt gewöhnlichen Eriegerifchen Waffen brau⸗ 
chen werde, ſondern daß vielmehr dieſer König Israels ohne alle 
Waffen, und ohne alle Gewaltthaͤtigkeiten feine Feinde entkraͤften, 
und fein Reich ausbreiten würde. Der Prophet führet mithin 
das, was er bereits V. 5, vorgetragen hatte, noch welter iR, und 

zeiget: 


) Beweiſe davon findet man in IVVENALIS Sat. III. v. 247. 
XVI. v. 24.25. wie auch im 10s ESHO de bello Iud. lib. 
VII. e. 3. und im VEGETIO de re milit. lib. 2. c. 20. 


) Daß dies die wahre und eigentliche Bedeutung des Wortes 
quo ſey; iſt vom ſel. Prof. Zoheiſel in feinen Obfervart. Phi- 
lologico-exeget. in Ef. p. 95. deutlich erwieſen worden. 

%s) Denn verbrennen heißt bey den Hebraͤern überhaupt nicht 
ſelten fo viel, als vernichten. Beweiſe davon findet man 
3, Mof 19, 13. 2. Sam. 4, 17. Jeſ. 33, 12. Jer, 50, 32. 
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zeiget: daß der Meßlas feine Feinde eben fo überwinden würde, 
wie Gideon die Midianiter ehedeſſen beſiegt habe, nämlich ohne 
Gewalt und Schwerdtſchlag; denn es wuͤrde ſo wohl der Meßias 
ſelbſt, als auch diejenigen, die ihm angehoͤrten, den Gebrauch der 
eigentlichen Kriegesrüſtungen bey der Beſtreitung ihrer Feinde voͤl⸗ 
lig abſchaffen, und es würden daher alle die Waffen, wodurch man 
ſich ſonſt den Feinden fürchterlich. zu machen! gefucht habe, alsdenn 
völlig unnothig und unbrauchbar ſeyn. Der Prophet beſchreibt alſo 
hier eben denjenigen. erhabenen Vorzug des Meßianiſchen Reichs, 
den er Cap. 2, 4. unter einem andern Bilde vorgeſtellt hatte; Er 
zeiget, daß dieſes Reich beſonders auch deßwegen mit den Reichen 
dieſer Welt nicht dürfe verwechſelt werden, weil es weder durch 
eigentliche kriegeriſche Waffen erhalten, noch durch Feuer und 
Schwerdt ausgebreitet werde. 

Muß nicht aber ein jeder, der ſich mit der Geſchichte Chriſti 
und ſeiner Kirche nur einigermaßen bekannt gemacht hat, eingeſte⸗ 
hen: daß allerdings eben dieſer bisher beſchriebene Vorzug demje⸗ 
nigen Reiche, welches JEſus in dieſer Welt aufgerichtet hat, ganz 
befonders eigen ſey? Wenn der köͤmiſche Landpfleger, Pllatus, 
dieſen unſern goͤttlichen Exlöfer gefragt hatte: Biſt du der Juden 
Rönig? fo erhielt er, wie wir Joh. 18, 36. leſen, von ihm fol⸗ 
gende Antwort: mein Reich iſt nicht von dieſer welt. wäre 
mein Reich von dieſer welt; meine Jünger würden drob käm⸗ 
pfen, daß ich den Jüden nicht überantwortet würde; Aber nun 
iſt mein Reich nicht von dannen. Es wurde daher das Reich Chris 
ſti auch nach ſeiner Himmelfahrt keinesweges mit Gewalt und 
weltlicher Macht ausgebreitet. Zwoͤlf ſchwache und unbewehrte 
Fiſcher zeugten von der Herrlichkeit JEſu zuerſt unter den Juden, 
und hierauf unter den Heiden; Und dennoch konnte weder Macht 
noch Liſt die Ausbreitung der Lehre, die ſie verkündigten, verhin⸗ 
dern. Die waffen ihrer Ritterſchaſt waren zwar nicht fleiſchlich, 
aber dennoch mächtig vor GOrt, durch Gott und feine Gnade, 
zu zerſtöhren alle Beveſtungen und Anſchläge 2. Cor. 10, 4. 5. 
Einige Jahrhunderte hindurch wurden die Chriſten geachtet, wie 
Schlacht⸗Schaafe; Und dennoch breitete ſich ihre Lehre immer weis 
ter aus. Erkennen wir nicht beſonders auch hieraus: daß IEſus 
der wahre von den Propheten A. Teſt, vorherverkuͤndigte Meßlas 
ey; daß hergegen alle diejenigen wider⸗Chriſten ſind, welche die 
Religion mit Feuer und Schwerdt auszubreiten ſuchen? 

— 
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Denn uns iſt ein Rind gebohren, ein Sohn iſt uns gegeben, wel⸗ 
ches Zerrſchaſt iſt auf feiner Schulter; und er heißer wun⸗ 
derbar, Rath, Vraft, Zeld, ewig Vater, Friedefürſt; Auf daß 
feine Zerrſchaſt groß werde, und des Friedes kein Ende, auf 
dem Stuhl David, und feinem Königreich, daß ers zurichte, und 
ſtarke mit Gericht und Gerechtigkeit, von nun an bis in Ewig⸗ 
keit. Solches wird thun der Elſer des Zerrn Jebaoth. 


Dei itzt angeführten Worte find zwar bekannt genug, und fie 
ſind auch ſo gar ſchwer eben nicht zu verſtehen: Indeſſen 
werden folgende Anmerkungen nicht uberflüßig ſeyn. 5 
Auch in dieſen Worten wird, wle uns die Verbindung derſel⸗ 
ben lehret, erwieſen; daß die große Freude der Inwohner von Ga⸗ 
Wa, als ber erſten Unterthanen Chriſti, und ihrer Nachkommen, 
welche der Prophet V. 2. 3. beſchrieben hat, auch zugleich eine 
vollkommen gegründete Freude ſey. Hatte er naͤmlich V. 4. 3. 
zuvoͤrderſt die wunderbare Freyheit, welche Immanuel feinem Volke 
verſchaffen würde, als eine gegründete Urfache der Freude derer, die 
ihn als ihren HErrn und König verehren wurden, vorgeſtellet; fo 
betrachtet er hierauf V. 6. 7. auch die Eigenſchaften und das Reich 
dieſes Königs als eine ergiebige Quelle diefer Freude. Denn 
uns ») iſt ein Kind gebohren, ein Sohn iſt uns gegeben, 

deſſen Herrſchaft iſt auf feiner Schulter. 
Zuvorderſt betrachtet der Prophet in dieſen Worten diefes als 
einen erhabenen Vorzug des meßias, daß ſeine Zerrſchaft 
auf feiner Schulter ſey. Es wird aber dadurch eigentlich nichts 
anders angezeiget, als daß der Meßias ſelbſt regieren, ſelbſt die 
Laſt der Regierung tragen, und ſie mit niemanden theilen, mit⸗ 
hin keines Helfers und Mitregentens bey feiner Regierung benö⸗ 
thiget ſeyn werde. Denn es iſt nicht nur in der Hebräifchen, 
ſondern auch in andern Sprrchen gewöhnlich, daß man von den 
: * Ne 


— ee — 


) Lebte gleich Jeſalas ſelbſt nicht zu denjenigen Zeiten, in welchen 
der Meßias gebohren wurde; fo ſchließet er ſich dennoch mit in 
die Zahl derer ein, zu deren Beſten der Meßlas würde geboh⸗ 
ren werden, und lehret eben dadurch, daß der Segen dieſer 
Geburt ſich auch auf diejenigen erſtrecke, welche zwar lange vor⸗ 
her lebten, aber dennoch den Meßias als die Urſache ihrer Bes 
gnadigung verehrten. 
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Regenten fagt, daß fie die Zerrſchaft, die ihnen anvertrauet ift, 
tragen ). 

Eine noch umſtaͤndlichere Beſchreibung von den erhabenen Ei⸗ 
genſchaften des Königs Iſraels finden wir in folgenden Worten: 
Und er heißt Wunderbar, Kath, Kraft, Held, Ewig⸗ Das 
ter, Hriedefuͤrſt. 

In der hebräifchen Sprache iſt es ſehr gewohnlich, daß heißen, 
oder genennt werden, eben fo viel bedeutet, als ſeyn *). Dieſe 
Bedeutung finder allerdings auch in den itzt angeführten Worten 
Statt. Wenn daher von dem Meßia geſagt wird: Er heißt *) 
Wunderbar; ſo iſt es eben ſo viel, als wenn da ſtuͤnde: Er iſt 
wunderbar; oder, wie das hebräifche Wort auch gar wohl kann 
uͤberſetzt werden, ein Wunder *) d. i. bewundernswuͤrdig; So 
wohl ſeine Perſon als auch ſeine Eigenſchaften enhalten alles, was 
die gerechteſte und demüthigfte Wewunderung erwecken kann. 

Denn er heißt, oder iſt, wie der Prophet ferner bezeuget, 
auch Rath, d. i. der allerhoͤchſte und vollkommenſte Rathgeber; 
Er bedarf bey feiner Regierung keinesweges anderer Nathgeber, 
ſondern er iſt vielmehr ſelbſt welſe genug, die beſten und vortreff⸗ 
lichſten Veranſtaltungen in ſeinem Reiche zu treffen, und auszu⸗ 
führen. Denn er beſitzet nicht nur menſchliche, ſondern auch goͤtt⸗ 
liche Kaͤnnrniſſe. In ihm wohnet, wie Paulus Col. 2, 9. 
ſich ausdrückt, die ganze Fülle der Gottheit, und alſo auch die 
göttliche Weisheit und Erkaͤnntniß, leibhaftig. 

F ff 3 5 Eben 


*) Beweiſe davon findet man 5. Moſ. 1,9. 12. Hebr. a, 3. Auch 
Cicero, wenn er die Glieder des roͤmiſchen Senats als forgfälti« 
ge Regenten des Volks darſtellen will, redet fie Orat. pro Flac- 
co Cap. 37. alſo an: De ſalute omnium noſtrum, de funmma rei- 
publicae taceo, quam vos univerſam in hoc iudicio, /ig 
humeris, veſiris, inquam, Hameris, iudices, fuflinetis. Und 
ſo ſaget auch PLINIVS vom Trajan in der auf ihn gehaltenen 
Lobrede Cap. 10. Quum sbunde expertus eſſet Pater, quam 
bene humeris tuis ſuderet imperium. 

) Wer hiervon uͤberzeugt ſeyn voll, darf nur 1. Moſ. 21, 12. 
Jeſ. 1, 16. Cap. 7, 14. Cap. 56, 7. Matth. 21, 13. Mare. 
11, 17. Luc. 19, 16. aufſchla gen. 

) Aehnliche hebraͤſche Wortfuͤgungen findet man Joſ. 7, 26. 
Richt. 1. 15. 17. k 

%) Diefe Bedeutung hat das hebrätiche Wort aba auch 2. Mof 
15. 1, Pf. 77, 13. Jeſ. 2. 1. * 
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Eben das Kind, deſſen Geburt als die Quelle der reinſten und ge⸗ 
reſten Freude beſchrieben wird, heißt, oder iſt ferner auch Kraft, 
Held; wie der ſeel. D. Auther uͤberſetzt hat; ober vielmehr, der 
ſtarke, der allmächtige Gott; der Gott, der ſich als den maͤchtig⸗ 
ſten Helden und Ueberwinder ſeiner Feinde bewelſet, und die Anz 
fihläge derer, die ihm und der Ausbreitung feines Reiches ſich wis 
derſetzen, durch ſeine unendliche Macht und Weisheit vernichtet. 

Allein, was wird denn nun ferner dadurch angezeigt, wenn der 
Sohn, deſſen Geburt der Prophet als die Urſache der groͤßten und 
gerechteſten Freude vorſtellet, von ihm Ewig⸗Vater, oder ein Va⸗ 
ter der Ewigkeit, genennt wird? 

Wir wollen uns auch hier mit Anfuͤhrung der verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
kungen bieſes Ausdrucks, die man bey den Auslegern findet, nicht auf 
halten; wir wollen vielmehr der Prüfung der Sprachverſtaͤndigen fol⸗ 
gende Gedanken darüber überlaſſen: Daß das Wort Vater im He⸗ 
drachen nicht felten uberhaupt den Urheber einer gewiſſen Sache 
oder Wirkung anzeige; erhellet beſonders aus Hiob 38, 28. Denn un⸗ 
ter dem Vater des Regens wird hier offenbar derjenige, der den Re⸗ 
gen hervorbringt, und auf die Erde fallen läßt, verſtanden. Und 
wenn ferner Jacobus Cap. 1. 17. den Vater des Lichts nennt, fo 
zeigt er auch dadurch nach der hebraͤiſchen Art zu reden nichts anders 
an, als daß von Gott nur allein Licht oder Gutes, niemals aber 
Sinſterniß oder Boͤſes komme. Und ſo iſt es auch in der heil. Schrift ſehr 
gewohnlich, daß die zukünftige ewige und unaufhoͤrliche Seligkeit mit 
dem Namen der Ewigkeit überhaupt und im vorzuͤglichen Verſtande 
bezeichnet wird. Wie oft wird unter dem ewigen Leben nichts an⸗ 
ders als eine ewige und unaufhoͤrliche Gluͤckſeligkeit verſtanden? Mens 
net daher Jeſalas den damals annoch zukünftigen meßias den Va⸗ 
ter der Ewigkeit; fo können dieſe Ausdrücke ganz wohl und unge- 
zwungen fo erklart werden, daß er dadurch als der Urheber der ſe⸗ 
ligen Ewigkeit, oder, wie Paulus Hebr. 5, 9. von ihm zeuget, als 
eine Urſache zur ewigen Seligkeit vorgeſtellet wird. 

Nennt ihn der Prophet endlich einen Sriedefürften, oder Sür- 
ſten des Friedens; fo lehrt er dadurch, daß er ſelbſt nicht nur den Frie⸗ 
den, d. i. alles wahre Gute *) beſitze, fondern auch feinen wahren Ver⸗ 
ehrern ſchenke, und ihnen daher beſonders zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den, oder zur Erlangung des Friedens mit GOtt, und der Beruhi⸗ 

gung 

) Denn daß das Wort Sriede bey den Hebräͤern uberhaupt als 

les, was gut und ſchaͤtzbar iſt, bedeute, iſt zu bekannt, als 
daß ein Beweis hiervon nöthig, ſeyn follte, 
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gung der Seele, die aus dieſem Frieden entſtehet, befoͤrderlich fey; daß 
er aber auch hiernaͤchſt in ſeinem Reiche das, was wir im eigentlichen 
Verſtande Friede nennen, nämlich Eintracht, Ruhe und gutes Ver⸗ 
nehmen unter ſeinen Unterthanen durch die beſten und weiſeſten Mit⸗ 
tel ausbreite, und ſelbſt diejenigen, die vor ihrer Bekehrung zu ihm 
gegen einander die feindſeligſten Geſinnungen hegen, mit einander in 
feinem Dienſte vereinige. Dieſen letztern erhabenen Vorzug des Mefr 
ſianiſchen Reichs hat Jeſaigs Cap. 11, 6:9. nach prophetiſcher 
Lehr: und Schreibart abgebildet, und paulus Epheſ. 2, 14-18. auf 
das deutlichſte und lehrreichſte beſchrieben. 

Mit dieſer bisher erklaͤrten Abbildung der Eigenſchaſten des 
Meßia verbindet der Prophet folgende Beſchreibung feines Könige 
reichs: Auf daß feine Zerrſchaſt groß werde, und des Srie⸗ 
des kein Ende, auf dem Stuhl David, und feinem Könige 
reiche, daß ers zurichte und ſtaͤrke mit Gericht und Ge⸗ 
rechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Nach dieſer Ueber⸗ 
ſetzung iſt der Frlede auf dem Stuhl David und feinem Bönig⸗ 
reich. Aber wie hart und ungewöhnlich iſt nicht dieſer Ausdruck? 
Dieſe Härte verliert ſich, wenn wir die itzt angeführte Weißagung 
alſo uͤberſetzen: Ohne Ende wird ſowohl dieſer vermehrer des 
Reichs !), als auch die Glückſeligkeit ſeyn, die er verſchaffet; Er 
wird auf dem Throne Davids und über das Reich deſſelben regie⸗ 
ren “e), um daſſelbe durch die heiligſten Verordnungen und durch 
feine allervollkommenſte Geſinnung ***) von nun an bis in Ewig⸗ 
keit zu beveſtigen und zu gründen. Daß dleſe Ueberſetzung ſich 
zwar von den hebraͤiſchen Accenten, oder Uuterſcheldungszeichen, 

nicht 


*) Oder, der die Serrſchaſt ausbreitet: In dieſer Form, naͤm⸗ 
lich als ein Partieipium in ſtatu eonftrudto kömmt das hebr. 
Wort man auch 3. Moſ. 17, 42 vor; hingegen findet man es 
in der hebr. Bibel niemals unter dieſer Form als ein Haupt⸗ 
wort, oder Subſtantiuum, gebraucht. 

) Im Hebraͤiſchen ſteht zwar nach den Worten: auf dem 
Throne Davids ꝛc. das Zeitwort ſeyn nichts ausdruͤcklich: 
aber, was iſt den Hebraͤern gewoͤhnlicher, als daß ſie daſſelbe 
in in mehrern Faͤllen auslaſſen? 

) Daß dies die erſte und eigentliche Bedeutung des Wortes 
pax ſey, und daher bald Süte, bald wahrheit, bald das, 
was wir im Deutſchen Gerechtigkeit nennen, bedeute; hat 
Hr. D. Fachartaͤ in der bibliſchen Theologie Th. 1. S. 363. 
umſtaͤndlich bewleſen. 
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nicht aber von der wahren und eigentlichen Bedeutung der Hebräl- 
ſchen Ausdrücke entferne; werden diejenigen, die dieſer Sprache 
mächtig find, nicht läugnen. Und fo ſiehet auch ein jeder ohne 
unſer Erinnern, daß hier fo wohl die Herrlichkeit des Regenten, 
als auch des Reichs, von welchen hier die Rede iſt, weiter beſchrie⸗ 
ben, und beſonders daraus erwieſen werde, weil fo wohl der Koͤ⸗ 
nig als auch ſein Reich und der Friede oder die Gluͤckſeligkeit deſſel⸗ 
ben ewig iſt. Daher beſchreibt auch der Engel Gabriel Lue. 1, 32. 
33. die Ewigkeit JEſu und feines Reiches fait mit eben den Wor⸗ 
ten, deren ſich hier der Prophet Jeſaias bedienet. Gleichwie ins 
deſſen der Prophet den Meßias eben dadurch als einen Nachkom⸗ 
men Davids vorſtellet, daß er von ihm weißaget: Er werde auf 
dem Throne Davids ſeyn, oder regleren, d. i. er werde ein Erbe 
Davids ſeyn, und- alle die könkgliche Rechte und Vorzüge beſſtzen, 
die Gott dem David verheißen habe; alſo beſtätiget er dadurch zu⸗ 
gleich das, was er bereits Cap. 7, 14. verſichert hatte: daß naͤm⸗ 
lich der Meßlas noch ganz gewiß aus dem Geſchlechte Davids wer⸗ 
de gebohren werden, und daß daher die Ausrottung dieſer Familie 
vor dieſer Zelt nicht zu befürchten ſey. 

Beſchließt aber der Prophet die bisher erklärte Weißagung mit 
folgenden Worten: Solches wird thun der Eifer des Hrn 
Zebaoth; fo iſt hier unter dem göttlichen Eifer keinesweges fein 
Zorn: und Feuer⸗Eiſer, oder feine Strafgerechtigkeit, ſſondern viels 
mehr ſein ernſtliches Verlangen nach der Liebe und nach dem Zu⸗ 
trauen der Menſchen, zu verſtehen. Denn das hebr. Wort be⸗ 
deutet nicht ſowohl den Eifer, als vielmehr die Eiferſucht. Gott 
ſelbſt ſtellet ſich aber 2. Moſ. 20, 5. 6. in fo ferne als einen eiſer⸗ 
füchtigen St vor, in fo ferne es ihm nicht gleich viel iſt, ob die 
Menſchen ihn, oder andere Dinge und Perſonen außer ihm über 
alles lieben und ehren; in ſo ferne er vielmehr die ungetheilte Liebe 
und das ganze Zutrauen der Menſchen zu beſitzen ſucht: Aber zu 
dieſer Geſinnung ſucht er die Menſchen nicht bloß durch ſeine Dro⸗ 
hungen, ſondern auch durch ſeine Verheißungen, und durch die Erfüllung 
derſelben, zu erwecken. Er ſtellet daher ſeinen Eifer, oder viel⸗ 
mehr feine seiferfuche, fein herzliches Verlangen nach einer recht 
aufrichtigen Verehrung der Menſchen als die Bewegungsurſache 
derjenigen Verheißungen, die er den Seinen gegeben hat, in meh⸗ 
rern Schriftſtellen vor; beſonders aber 2, Kön. 19, 31. Jeſ. 37, 32. 


r 


Erſtes Regiſter, 
oder 
Verzeichniß derjenigen Schriftſtellen, welche 


in dieſem zweeten Theile theils kuͤrzlich erläutert, theils 


ausführlich erklaͤrt worden. 
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Diejenigen Schriftſtellen, welche ausführlich, und in 
beſondern Betrachtungen erklaͤrt worden, find mit * bezeichnet. 
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Cap. 14, 3. . 
— 20, 5. 6. 


1. Sam. 
Cap. 27, 10 15. 
2. Koͤn. 
Cap. 5, 17. 18. 19. 


Hiob. 


Cap. 16, 18. 19. 20. 


— — 21. 


Pſalm. 
Pf. 2, 11. 


— 18,10. 11, 12, 
— 19, 2. 

— 29, 1,9. 
— — 0. 11. 

— 34, 10. 11. 
— 37, 25. 
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— 110, 1 
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223 
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— 14.15. 
16. 17.18, 
— 19,20, 
27, 9 

— 33, 17. 18.19. 
— 53,1, 

— 57, I. 

— 64, 4. 
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Jer. 
Cap. 1, 10. 


Ezech. 
Cap. 32, 7.8. 


Daniel. 
Cap. 9, 27. 
Hoſ. 


Cap. 6, 4. 5. 


Joel. 


Cap. 3, 3. 4. 


Habac. 
Cap. 2, 4. 


Matth. 


Cap. 5, 17. 

— 8,9. 

16, 28. 

19, 25. 
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— 30 

24, 11. 
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346 
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Seite. 
Cap. 24, 27. 28. 361˙ 1. Cor. 
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162 
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Zweytes Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 
— an N) 


A. 
Seite. 
braham, wie und in wie ferne er den Tag Chriſti geſehen 
habe. 77 
Apoſtel, haben keine ſtoiſche Fuͤhlloſigkeit affeetirt » 


— ob fie mit Chriſto die Welt richten werden? 

— wie und in wie ferne fie die Kirche JIEſu gerichtet, oder 5 
gieret haben. 16 

Auferſtehung JEſu, wie und in wie ferne fie als die Ueberwin⸗ 
dung der judiſchen Regenten anzuſehen ſey. 112 

Auferſtehung der Todten, iſt der Eräftigfte Teoſt für Ben 
welche um der Wahrheit willen leiden. 

Auserwählte, darunter werden zuweilen die Chriſten bt 
verſtanden. 347 

Auserwaͤhlt ſeyn, was dleſe Redensart in vielen Stellen der 


heil. Schrift anzeige. 24 

Beſeſſene, zu den Zeiten Chr, waren nicht blos Kranke und 

verwirrte Menſchen. 62 

Blut JEfu, was darunter verſtanden werde. 46 
C. 


Chriſten, flohen vor der Zerftörung Jeruſalems nach Pell. 348 
Cornelius, zu Cäfarien, war kein bloßer Heide, ſondern ein Pro: 
t. 91 
Crea⸗ 


Iweytes Regiſter. ; 
Seite. 
Creaturen, warum ehedeſſen die Heiden von den Juden fo 1 
worden. 
Creaturen, zuwellen werden darunter beſonders die bekehrten Hel. 


den verſtanden. 181 
Creuz Chriſti, was darunter zu verſtehen. 66 
D. 

David, ob er ſich zu Gath naͤrriſch geſtellt habe? 228 
E. a 

Eifer oder Eiferſucht GOttes, was darunter verſtanden werde? 

306 


Engel, ob und in wie ferne fie von den Heiligen gerichtet werden? 


329 
Erlöfung JEſu, iſt die verborgene Weisheit Gottes. 168 
Erſtlinge des Geiſtes, was darunter zu verſtehen. 196 


Sinfterniß, bedeutet Unglück und Elend. 367. 387 
Surcht für den Tod, war zwar auch in Paulo, und andern Apo⸗ 
ſteln, aber ihnen nicht unanſtaͤndig. 38 
Surcht und Zittern, bedeutet zuweilen fo viel, als Demuth und 
Beſcheidenheit. 162 


G. 


Galilaͤa, daſelbſt hielt ſich JEſus am meiſten auf. 392 
—heift daher noch itzt bey den Landes Einwohnern das Land be; 
Evangelit, 394 
Gatilätiche Juden, waren bey den andern ſehr verachtet. 398 
Gebet, warum David daſſelbe mit einem Rauch⸗Opfer A 


Geheimniß der Dreyeinigkeit, daſſelbe iſt zwar unbegreifich, 
aber doch unläugbar. 160 
Gerichtliche Eroͤrterung der Streitigkeiten, ob ſie le 

von Chriſten niemals dürfe geſucht werden? 
Geſundheit, wird durch die Ausuͤbung der Tugend befördert, 5 
Gewitter, ob und in wie kin man ſich in denſelben fürchten 


muͤſſe ? 216 
— werden als Abbildungen des gaͤnzlichen Umſturzes großer Reiche 
und Staaten gebraucht. 367 
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Zweytes Regifter. 


Seite. 
Güttesflrchtige, werden im N. T. beſonders die Proſelyten aus 
den Heiden genennt. 91 


Heilige, unter denſelben werden zuweilen die Chriſten überhaupt 
verſtanden. 324 

— ob fie am jüngften Tage die Welt richten werden? 324 

Heißen, bedeutet ſo viel, als ſeyn. 405 

Himmel, darunter wird zuweilen nur das den Hebraͤern ie 
Lande verſtanden. 

Zimmelfahrt IeEſu, verſichert die Gläubigen von ihrer ame 


bey Gott. 
Hirten, fo werden oft die Könige genennt. 17 
Hiob, ob er etwas von Chriſto und feiner Erlöfung gewußt habe? 32 
Jeruſalem, wurde zweymal belagert. 358 
Joch, darunter wird das moſaiſche Geſetz verſtanden. 400 
Indifferentiſten, Eönnen ihren Irrthum nicht aus Apoſt. Geſch. 

10, 3436. erweiſen. 104 
Iſrael, bedeutet zuweilen die Kirche N. T. 35 


Jünger Chriſti, fo wurden anfangs alle Chriſten genennt, 139 


K. 
Kinder Gottes, darunter werden zuweilen die vollendeten Pr 
rechten verſtanden. 
Kindſchaft Gottes, iſt durch die Himmelfahrt JEſu beige 
worden. 6 
Kommen, was es bedeute, wenn es von Gott geſagt wird. 341 
Könige, werden oft Hirten der Völker genennt. 121 


L. 
Lafter der Menſchen, find der Geſundheit ſchaͤdlich. 318 
Lehr Amt, das evangeliſche, iſt keine menſchliche ſondern si 
liche Einrichtung. 
Leiden, ein verföhnendes, iſt ein unterſcheidendes Kennzeichen I 


Meß. 121. 124 
Licht, bedeutet in der heil. Schrift zuweilen die wahre Lehre. 12 
— auch JeEſum ſelbſt. 392 


Magdalena, iſt in unſern Zelten ein ſehr unfSidiger Tu. 
129 
Meßias, 


Zweytes Regiſter. 


Seite, 

1 ob ſich jemand vor den Zeiten Chrlſti dafur ausgegeben 

117 

— nn er mit dem Namen eines Hirten bezeichnet werde. 121 
N. 

Naeman, war weder ein Aberglaäubiſcher, noch ein 8 

204 u. f. 


Name Gohttes, darunter wird oft die Ehre Gottes verſtanden. 


159 
Neubegierde, wird durch das, was irdiſch und zeitlich iſt, nie» 
mals voͤllig befriediget. 3 u. f. 


Paulus, hat nicht geſuͤndiget, da er die Verwandelung feines it 


diſchen Leibes in einen verklaͤrten wuͤnſchte. 37 
Pharao, ob und wie ferne ihn Gott verſtockt habe? 252 
— woher feine Verſtockung eigentlich entſtanden ſey. 256 

N. 


Regenten, juͤdiſche, vor den Zeiten Chriſti, waren eee 
Diebe und Mörder. 

Reich Chriſti, follte nicht durch gewaltſame Mittel PB 0 
werden. 399. 403 

Reinigung von Suͤnden, bedeutet ſowohl die Befreyung von 
der Schuld und Strafe, als auch von der Herrſchaft der Suͤn⸗ 
den. 46.47 

Rephaim, oder, Raphaͤer, wer darunter zu verſtehen. 269 


S. 


Schrecken, ein ploͤtzliches, verurſacht oft die gefaͤhrlichſten an 
ja den Tod ſelbſt. 
Seligkeit, ewige, iſt groß und herrlich, ob ſie uns gleich 2 5 
greiflich iſt. 128 
Sehen, heißt zuweilen fo viel als erfahren, empfinden. 377 
Seyn, heißt zuweilen fo viel, als, bleiben, fortdauern. 387 Anm. ) 
Sitzen zur Rechten Gttes, was darunter verſtanden werde. 
* 30 
Stiefeln, gehörten bey den Alten zur Krlegs⸗Ruͤſtung. 40 
Sünden der Menſchen, erkennet Chriſtus für die Seinigen. 54 


T. 


zweytes Regiſter. 
T. 


Tag Chriſti, was darunter verſtanden werde. 
Taufen, im Namen des dreyeinigen GSttes, was Bari 


Seite, 


verſtanden werde. 158 
Taufe Johannis, war ein wahres Saerament. 146 
Taufe Johannis, ob und worinnnen fie von der Taufe Chriſti 

unterſchieden geweſen? 146 
Teufel, in wie fern er ein Fuͤrſt der Luft ſey. 63 
Tugend, befördert die Geſundheit. 317 

U. 


Ungerechtigkeit, heißt zuweilen fo viel als falſche Lehre. 322 
Unglaube der Jüden, ob und in wie ferne er nothwendig ger 


Wiſen ſey ? 246 
V. 


Vergebung der Sünden, wird eine Heilung der Seele genennt. 
239 


f Verſtockung, des jüdifchen Volkes wird befehrieben. 236 u. f. 
— des Pharao, wie und in wie ferne ſie Gott zugeſchrieben 


werde. 249 
W. 


welt, darunter wird zuweilen befonders die übifhe Kirche oder 


Republik verſtanden. 71 
Wiedergeburt, bedeutet zuweilen 2 Stand der ee 


Chriſti. 
3. 


Zerſtoͤhrung Jeruſalems, ob und in wie ferne fie dem Reiche 

Eu nützlich geweſen ſey. 343. 383 
— beweißt, daß der Meßias ſchon muͤſſe gekommen ſeyn. 352 
— jeuget von der Herrlichkeit JESu. 378.240 


